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V O t ^ Q X t 

L^fr Verfaiser dieses Budis biit seit:geran* ' 
mer Zeit myüxob^isohe Untersuchimg^ niU: 
einer Kewissen Vorliebe für dies Fueh gelrie- 
l)4^n^ und glaubt^, einjM eigni^i W^^ di^ 
eingescblagen/ und mancbes £r|d»mfs iiiif ' 
draiselben gefunden zu haben. Niin vclfii;, 
wer deifgletdien: a« ,sicb oder a^ Andeilif J^ 
obacKtet bat, wie es dabei^ ^SfHi 4l9 ^ief 
senscb^ftliche Üiitigkeit ist 4^, ehe man ^t 
Grundsätze derselben fich ;tma Bewulstaeifr/ 
gebracht Jhat; erst wetm, man sein Verfabreiir 
duri^h die Frojbe befri^edigend i^tmd^u bat,, 
entwickelt man sich selbst daran die Rtgete^ . 
nach denen ' man schell vorher ver&hreu ist. 
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80 kontite auch der Verfasser unmöglich mit 
einem Biicii ^ äher Methodik des mythologi- 
scIiehiStüdiums von Anfang an auftreten: auf 
jedefri Fall wäre em solches sehr Inhaltsleer 
gefWordeh. Jetzt aber, wo er in vier Schrif- 
teh "allerlei mythologische Aufgaben, t^d 
manche s6hrverwiok.elle; Behandelt hat/ denkt 
er ei^ schon «her unternehmen zu dürfen, 
^icht ais wenn er aus Gedanken, wie sie frü- 
h^i^enflnd gedacht, ein gailk neues und un- 
erhörte^ System aufbauen wollte ; aber er wird 
schw^klich eine, Regel geben und ein Gesetz 
?«&lellen,^ das ihm nicht ^urch eignes Den- 
keft lAid mannigfache JErfahrung klar gewor- 
dtoWrfe:'Seiae Absicht Üi Itlemnach, di# 
»4rtffe vi>rÄ^ W^eÄ un* d^' Elitstehiihg 
dtl*^^ @ftechisch§ii Mythen, • Jfie e^ für die 
WÄii^^^ünd tiditigeö halt, auet dienen 
v€rttSndiieK dliftu%en/ welche von dem 
Kft«fe : ^^6r ^n^ gerlfjge Kenntnifa haben, 
un*d^*«uf itie Örüiidsätze ^ner metbodischeh 
UÄil" kÜttsihieh ' fiebandluh'g des Mythus ; zu' 
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fcaaen. Der ^{allie> den er der Schrift ^e^pe* 
ben^ ist i^elieitht 211 umfassetid and vtelfior- 
beiDsendj besonder« dai er an iein philosopM- 
icbes Werk ron grofser' Bedeatnng erionect; 
al>er^ der Leser wii^d dm'Verfas^ diibei 
wohl glauben, dafs er nicht im' geii'ingiftadi^ 
Meinung von «ich hegt durch di^^ Schrift et- 
was Adbnlickee für die Mythologie geleistet stt* 
haben , sondern ' nur etwa die : ; etwas A^n- ^ 
Ke&es thue ^ der Mytbok^ie grade jetit am 
meisten Notb. ; ' 

' Der Verfasser Terhehlt nicht , dab er 
mit' diesem Werke zugleich eine ftechiferti-> , 
gung seiner bisherigen mythologischen 4^|4>eir 
teh bezweckt y die in einw wpitlättftig«^ Re-.v 
cension ungefähr ai^ die Weise ^geklagt 
worden sind •«-* um Kiein^ mit Grpf^em su 
vergleichen'-*- wie vrenn\Jemand gege» dto 
Köpernicanische System einwenden ^.*waHt^> . 
alte Uebereinstinimuiig so mancher Ejbfahrun^ 
gen mit dem allgemeinen Grundsatz beneile 
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mchto^ äß dU Erde nun. docbl eiomal ietit 

a^^h«./ Mit. ftftd^n W-ort^: die Üjitersu^ 

c|^«U)j^; d^9* y^rfasaers sind voaganz ensti 

8crgei)g$8€tzt€ia\wd: auf j^eden £^all'i«lir p^ 

UemAtisQiieiv : . Q^u^d^fitzdiit . «us so. / beiirtbeili 

'^0rd«(k^*^^.;^«liQ diese VöUlg 8t<^^^ Uaivr 

dra;. Ja wek^em Falle dei^ VeriM«er selb3r 

f^epbliiGUi^kfdie FalBcIilieit videt Sätze aei^ 

a^ Buclie» augebto w%de» In^^sen ist <fio^ 

iW^i€|(9t|de Sclurift nickte weniger als eiiit^ 

fortgesetzte Polemik g^egen jenen Üeeensiilift 

ten, sondern ganz allgemeinen und ivissen* 

•^kaOäieheA Inhalts);, a3^ei^ zngleicI^'^SQ cinge- 

xic^htet« 'dMsy^ wer sie gele^Äy T4ie^^^ 

ridi^gkeit der bestrittnen Üniersüblu^eii 'bW 

greifen mufs : aiü», welchei^' ' (^li^W a^^ 

statt neuer Beisf^öla» fest aussbliiKeJIiÜcili sclMMi 

aiiderwärts iroh, dem Veirfasser b^)ia,ndeiN^^^ 

väi^It» diese ausCttki'lk^r eirÖtterfj WQiter- 

d^ii^geiide IJnt^rfi^Qbüpgen aber in ntebr^rii: 

fSlifn mit Absiebt vermieden Jttii4«'^^ ^^^{^ 

$j^ts mit dem VJ^eceitisehten alkm^t! si4b dw 
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VeiCMMr dtttch ilen ii^ allfr Ordniiiig tmd ge- 
wifii Ureter vtiUstSndig gefilhrteii Keweis Ob», 
hoben zu sebti/ dafs derselbe weder Redlich- s 
krtt noth migkeit wun Recensiren hiniuge-. 
braeht habe; ihhi gegenüber kann er daher 
•ich auch' eigentlich nicht rechtfertigen ;^irä^ 
hülfe dies auch g*gen den böswillig Verdi*e. 
henden? . Darum, und weil es für den Leser 
^ei^iCk. bequemer ist; Alles was der Vrtf. zu 
Sndern und hinzuzufügen hat^ auf einem Fleck 
:^diAl6te zu häbeh, Kat dieser di^ 2usli|ze 
unil Verbesserungen von den Antikritiken gäiiz-^ 
JicK feajondfrtf And unter dieseh ist d^er 
«llei^inj^ auch Einiges , was jene ftteeiision 
veranlalsi ^h^l. Der Verfasser beeilt si^fa, / 
die^e Vwbe^s^rungen in das Publicum zu brin- 
gign, iii4^m ihm noch, wie dein zuerst auf- 
treteiiden^S^jbrif^teller^ jeder Fehler, sei es, . 
dalTs er Iha selbst gefündep» oder durch des- ^ 
sen NachWeisung ein Andrer seifteh^ Dank yer- 
dient hat> #ie^ ein Stein auf der Seele liegt; 
den er nicl^it durch die gewöhnliphen Eht^ 
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riöhti(g ""selbst-^ gestehtt^ Hiar hjlliejte ifot vor- 

/ SHsl&tiger , ' flrf&iger , - wachÄoö»»' iein ^sdllmu 

Und wfe oft preist er Den^ glüekli^ / d«f ^hi 

;^6$chrälikterein Kreise si<^ halteiiid |e4ep fukn 

«BT Sckritte aitfs reiflichste , üb«4eg^ hsmt* ^^ 

Es hat dem Verf^^er^leid g^fta»yj H|it 
dirae^ Keeensenten reinen .wdeiu ^«afumen* 
iiielim?^ zu müssen, der ohne. J^^ejfeJiredli^ 
dbter, und ip der Wißsmscksiü MnJMdn^ ^^^^ 
^diter >MÄim ist Der Vert liofft^^ daß ir0nj 
y^Uo ^üDt die Wege der beidai aujs^dndeiiige^ 

' :^^rdeii. . Der,*Ietzlre «wird einselaiy^e^ weit, 
i^r die Grause seiu^ wisscpasjshaftlichten Bt. 

^ i^, übersdhritteu hat , jaijd wie lii^' Aufga- 
h^Ä zur . Sprache iiommen, der^ ^ M^'^'^S 
nicht seji^ Sache ist. Der Aüfire Di4rd wohl 
iil^aHerM Ta^Mättem^; nicht Mos iti iit^*ari- 
^^^ gegen den Verf. lärmen, und w;enn er 
hei Gelehrten nicht mehr ankommt, ünae- 
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- »thro ^4»r idi«, liBSör, die bish^ die fSgm. , 
»Ad .der WoTlifitwall seiaer Vwwörfe Iv^iji^ 
W,.- r-r.nras' .^jfcu«^, hinein H^rititm^ ht/^jpgt^i. 
'»i,f M» 4^^ ;Vei?f. inJeft . awh. j^d^n^^eg 
a«m.<Be.'«reise bereit. steH 4«0Mibnt die %maltf 
nf^se der Sache fe^hteo; die^zu, nAl^^v^m ^ 
. ifircK:Wi»leii UcdieUen berechtigen^ kofiiaten ««^ 
' dkfie mogeä Aua AUl der eitifuch^i "Z^fBun^; 
q^nstoUtti^g S^r 1 -'^{i ihr Urtkei) bilde«, ah^y; 
l^i, djem . Jkrc^ü^eii a^ch J^edenkep., { diafy ifo«^ 
rlfier&. ia4^:T«EdrieCdIche Und.armatteade.ii^^ 
;9dt|^ite|ärajg^i^;^hatf> :zwolf Numeru Jena^dta^ 
ALZ^/ durchzulesen und zu e:iccerpireD ^ und 
dafs der vok die&er Arbeit ^urftckb^eibende 
Ueberdrnb ihm icsunn etwas anders ver^t. 
tete^.lils Bdüspiele yon des Reo* Verfahrungs- 
veise auf das Papier zu werfen j heitern Schert 
und ic^chende Einkleidung aber wahrhaftig bei 
solph^r 'Gelegenheit Niemand von '^ ihm verlan- 
gen darf. ^ **/ 
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'si< ;^f irerden utohl noch Mancbej in ISuiU-^ 
elMm\Gti9te^ kommen, und, weil sie ielfaajF 
ftichts erspriefsliefaes zu scbaSen wissen, iht 
renn Verdruls an dem Verl auslassen. Hän^ 
sich doch an jedes nid^t ^gant ^wohnliche Be^ 
Areben, besonders in diesen Tagend Neid unil 
Ve^dneruhgssHcht Mögen sie ihre Zdt lie« 
h«r miwenden, um die Preise zu ringen, die 
fjlai ^actaf' atisgesäb^ shid, ztu ^Beispiel um 4eki, 
in (lär^'MyAolbgie nicht hldsy'oh eine E^«|h^ 
lu^ bei Homer vorkopamt, nachzuweisen» 
m» mnHomensi^r Argus thut,, sondern die' 
hmk Bildung und Geschichte des jMryAuy^u 
^täSism, was noch Wenige geffiiil IftiNili* 
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Aatikritikeo. 

ChnsÜLt^iritiäik det H«m Oootor I»«nge als Rt* 
c«n»enten d«r *«Doicier'' in d«r J, Ac. L. Zeituii|^. S. t 

Hofrmtli ScKloiter. . , * . / ; '. .* . .* SST 

l t. Jift fiuftere Begriff .do# Mytki|s« ^ • > ; .41 «^^ . §§> 
. •« Schriftt J»^ innem BeeriffQ.. ^ . • • ^ €6 
' Si Von den Qaelleä ijpr Mythäli öd^r' irklmehr 

«ntrar K-amitniri yon denielben* ^ • • * f ^^ 
^. Vbki den Quellen* der Mythen tellitt bdAr Wtt 

der Entttehung derselben. •••••• toi 

6» lieber die Bettimmung des Altert einet My- 

- ihus nach der Erwähnung dettelben in SoHrift- 
^ ttellern. ..t • •..« • • « « '• • • » ttl 
0. Betümmnng det Altert ron Mythen naoK hi« 

ttoritohen Ereig nit te n ; " • «- . • •' • • alt 
j, Autdehnong dietet Verfehrent bit in die my 

thieohe 2^eit ••»••«• l%i 

8« lieber dat Alter der Hanptmatte der Mythen« Utk 
^ Unge£[Uire Bettimnnng der Zeit, in welcher 

die Mjthenhildung thStig su tein aufhörte. 't5^ 
Anhang su K« 9. Ueber die aatronomxacheü My- 
then. .♦••..••..•.•. 19t 
10. Wie der Mythut ron detten Bearbeitung 

durch Dichter und SchrifttteUtr su tcheidei^ tei. tOS 
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ti. Wie der mythifoW fttelMa teiiie «rtprüng- 

licken BestanddlkeUe aufsulösen ^ei « . . S. %i$ 
12. Hiilft- und LeKniätee tiber den Götteidieusf 

und die Symbolik der ^riechen. « • . • SI3G 
i5. lieber die Mythendeutung telbtt. , , > • ft^ 
14^ Beispiele des angegebnen Verfahrens. • « §99 
15« Vergleichung atkdrer Aifsicbten mit den dar- 
gelegten. • '4 .r .^ . *-^ ^'. *• . ., . • / 3i6 
Heyne .%»;.! » . 517 

ypfs ^ . . • • • • .-'-,: • • .' ♦ . ♦ sai 

Buttmann ^ • • « • . . « , I « . . 5ä6 
Creuzer ^ . . . ^ ,• . • • ; , . 53i 

^ermann •••••, ^ . 356 

, Weleker . . ; ....:. . : . jf \ l* . ^' 34^- 

;. AnbaAg.2u.den Frolegomenea* . . 

U«)^«i:.pp9a9s^ y HesiQdfnWd 4e^^ Orplukec^V^-». 

HältniXs zu älterer Ueb erlief er aog« • »..^ Mj 

Homer ♦;...*... * . , % S^ 

Hesiod . . • . • ^« • •,• • • .* ,• 57»* 

OrpHiker ; ^*. \ , \ , . \ . . . /. 579 

Zu 8 ä.tty , S rk } ä r Uli g e n und V e r b e • s e«^ 
r u n g'e n su den G^^chicliten Hellen.. Stämme ' 
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Charaktejrislik des Heinrn Doctor Xange alf 
^ Recensenten der <^ Dorier" in der Jeiuii- , 
' Bcü^n allgemeinen LitteraturzeituAg, 



Hin Recensem» def seines Amtes auf die reclit^ 
Weise, varten will, nm£s nothwendig, wie mir Jeder 
xwgebert wird, einen gewissen Grad von: Rachtr 
iiohkeit, er mufs einen geübten Verstand 
und gründliche Kenntnisse in dem Fach be* 

' sitzen^ u» welches das Werk,, das er recensireo 
• will , einschlägt. Ohne diese Eigenschaften ver*' 

' fiieht «r ohne Zweifel falsch, sieiU falsch daif 
und beurtheik falsch. Wir wollen nun sehen, 
in wiefern di^elhtn uhsexte Manne,* Hei*m Doctor 
Lange i|» Beiiin^ xukominen» , . 

- Was di« erste betrifft, -^ jene RechtUdikeit und 
, CewissenhÄftigieit, welche da* Werk dem Leser so 
Ai^iatellen sich bemüht; wIä es wirklich isA^. ^4 
- dem Verfasser keine Sdbüld «ufbürden i^i^ll, dif 
«r nicht auf sich, geladen hat — : so istdiasUrth^iJ, ofc 
sie Torhanden, in rielen Fällen wirklich njü^lichi, 
Denn -v^Ttfs dem Einen als absichtliehe ünwjihrheit 
und vorsätzliche Verdrehung erschtint- kann wohl 
•It^itt Ancker, hei müderer Gwnniing,, fi*r Naaslir 

A. 
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lässigWit und; Unwissenheit auslegen. So findet 
wirklich die eine wi& dii^ andere Deutung hei der» 
grofsen Unwahrheit statt, die die Recensioa 
Wm gröfstentheile ausfüllt, und die' darin besteht t 
dafs meine ^ytihiologischen üntersuphungen in sehi? 
vielen einzelnen PuVikten angegriffitn "wer- 
den, und doch nie bemerkbar gemacht wird, i^s 
fast iiUe diese Angriffe blos der Grund an siipht 
und der gesammten l^Iethode gelten. Hatte 
H. D. Langft.darauf merken und Andre darauf hin^ 
weisen wollen: er hätte daniigelvifs seine Feder 
•ehr schonen können , aber sich freilich die Aufga« 

, le gestellt^ meine Behandlungsweise anzugebea 
lind die seine als die riqhtigere gegenüberzustel« 
len, £)ayon keine Spur in seiner Arbeit: er fand 
^es bei weitem bequemer, auf »eine Menge einzelner 
Stellen zu sohmähn* Doch -v^riir ich , wie gesagt, 
darum den Rec. noch niclvt unredlich schelten, denn 
Tielleicht entgieng^ es ihm überhaupt, wie jener 
Mildgesin^te bemerken ;wird, dals in meinen Uuter- 

^ suchungen eine Art Methode zu finden »ei. 

Hipr' wählen wir aUo wohl noch die günsti- 
gere Deutung: aber ich weifs nicht, ob diese auch 
bei der Stelle möglich ist, mit der. die eigentliche 
Recension anfiebt. C. 244» „Die Makedonier 
galten bisher für Griechen, Hr. M. macht 
Äle zu Illyriern, die sich mit griech'i« 

flehen Ureinwohnern vermischten'' und 
weiter' imten auj? derselben Seite „es ist nicht 
der entfernteste Grund da, sie zu Barba- 
tün z^u.machei^*'. Sollen wir derii Rec. wrklich 
einen solchen Grad von Ünwis^senheit zutrauen, 

. dafs Ihm unbekannt |;eblieben^ wie die Attischea 



r , 
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Sclirifitsteller, uamcintltch dl« Redtier ^ ^ie Makedoi- 

nUr uncähligemal Barbaren nennen^ und' ^ die JLp- 

nige des Laifdes* nur duÄTi Nachweisii\ig ihres le- 

sondern Ursprung^ es erlangten (üf HeUeaeQ gelial- 

ten zu Mrerdeii, Und was die Behauptung betriiB^, 

ich machte die iVfake^onier gegen die geiröhnUche 

Annahme zu Illjriern: so darf ich Hrp ö. L,, um' 

ihm nicht mehr zuzulnuthen, nur auf die gangbar. 

aten Schul - und "Eehr - jBücher Terweisem B r e- 

dow Handbuch ier alten Gesch. .yierteAusg^S. 

563. „Di« ursprith^Uch'en ElnwQhncjr IWiäteäonien^ 

waren nicht hellenisciher, sondern Ölyrischir At|- 

kunft'5 Man nert'feWräpiire Ba^'7. S, 424 „Di^ 

Ori^chen verv^adclten^' sicli ^uiiier dem grofsern 

Haufen üald zu lUyx^lÄi-n*' welcliem : Äe ck folgt, 

Anleitung ^ur ' g. Ki 4^ nllg. Wl li. y« fcescTu 

Zweite Ausg. Bd. I. S. go4* Der Rec/ deutet ij[b^x> 

dies mein> ganze Auseinatidersetzuhg 'falsch, IcBl 

• gitig davon aus, dafs im Mäkedömschen yblke ein 

barbarischer Bestandthdlvlsi, von dem i«h zu zei^ 

>gen suche, dafs. er 'zur filjriijchen Nation gehört, 

und liefre 4ianhdett1beV«is3^*daf3,di(ese Barbaren sich. 

mit ureinwohnenden Griechen vermiscKien, theils 

auf Traditionen, theils auf die Nachweisung Grie- 

chischei» Stammwörter, die man nic^ht fiir später 

' eingebracht ansehen kann , Äiich stützend. Was Ist 

nun wohl die Foltte hief aus ? Fiir'ftiich nur die vol- 

lige Ungewifsheit , ob ich inir Hrh. Pf. L. wirkliclL 

so unwissend denken soll, oder ob*eriii seinen Ge-' 

danken etwa blos Tut Uftkundige schr^ieb, d^nen er 

durch solche Sätaje ztf imponiren gläuliie. Denn 

allen «intgermafsen ÜViterrichteten mtl>te er ja 

gleich durch diesen A;ifang V^rrathen , weß Gefstei 



Digitized by VjOOQIC 



1l 



Kind er sei. Ich habe kng^ jdarübej nachgesonnen, 
aber keine g^tiügende Auskunft gefunde^J undvfage 
daher auch kein bcstimnues ^Ürtheil. . , , 

In andern Steilen ist ej^ilkrer, wie ^r ver- 
fahren. S, ,10» N. 5. memes Buches steht ^war 
iäugnet Buttmann übir die Minjrä (Bert, Akad. 1829. 

• S/i50 die JETxistenz dW allein unter dea 
von mir aJigefuhr^enVSt^liejn sind mehrere gana 

'entscheidäide^^^^ bies m^s \ieV Rec. gelesen, und 
dsurin' eipe ireffeiche (jeiege^^ au finden geglaubt 
lliaben, inich als einen schon von Ändern zu Bodea 

* Geschlagneil SarÄUstellen/ E^ C. 347. ii| 
fie^^ug auf inem örchome;nbs.. — »• „Doch das wür- 
de; uns zu ^eit' fuhren V^ von je- 
'nem Buche^eiiiSq Prüfung voirnehmen. Es genüge 
vor der Üahd, ^vas J3uttmann (über die 
Minyä. B^erl, Akad. 1820) entgegnet hat^*. ' 

' Nichts ha,t der treuliche Buttmann e n t g eg n e t, vde 
tfeder sogleich aus folgefider Anm. zum Anfange^ 
•einer Abliandiung ersehfi^ kann«. ^^Die Abhandlung ' 
■war vor der Erscheinung- von ILO. Müllers Schrift, 
Örchomeuos ^in4 die Minyer (Breslau 18.20. 8.), 
sciion vollendet. Da in Behandlung der mythischen 
Geschichte so sehe terschiedene Grundsätze von je- 
ner^ auch bei gleicher Gründlichkeit yoj^walten ; 
die gelehrte Welt abe> jede Ansicht in ihrcfm in« 
Heren Zusa^menliange beurtheilen mufs; so ist die« 
se gänzliche Uni^bhängigkeit und Rücksichtslosigkeit 
unserer beiden Arbeiten ein Vorzug t und ich habe 
dabei: die meinige sielb^t nicht mit nachträg- 
lichen Zusätzen in- Beziehung auf meii 
Bes Freiendes gelehrte und ge^stceiche 
Behandlung Termehreti . wollen.'*- Hatte 
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dtr Rec. dies gelesen: so tonnte er, ahne grofse 
Drewtigkeit , unmöglich sagen, Buttmiinn habe 
mir entgegnet: »aber es ist Iclar, er hat |i^ichts ge- 
lesen als'H^eine N/>te,'die AMandlung selbst nach. . 
zuschlagen unterlieFs er,' und doch will 'er dem 
Leser glaublich machen, ich sei dariii eigentlich' 
schön '^^deiiegt, und er, Hp. D. 1»., der grofse 
Mhnn hinter dem Vorhange, brauche sich fürs er- 
ste nicht zu bemühen. So hätten w^lr ihn denn 
von dem Vorwurfe einer Lüge auch hier n*öch be- 
freit, aj)er dafs er gewissenhaft ^verfahren: wer 
«agjt das? * V 

BJanchmal steht die Sache aber noch schliin- 
mer* S. 27. des ersten Bandes der Dorier (denn 
nur von diesem ist in der Recension die Rede) 

' schreibe ich: y^Soriel mufste vorausgeschickt wer- 
den, um den Ort und die Nachbarschaft getrau an- 
jsugeben, in welcher die Dorier zuerst in der grie- 
chisQhen Sage erscheinen. Sie gränzten nämlich an 
-^die Lapithen, aber i^ andrer Lage als diese. Denn 
nicht in der Ebne (in welcher ebfen gezeigt wordeii 
war, dafs die Läpith.en safsen), sondern in depi hö- 
hern Lande, He^iaeotis, wohnten sie nach Hero- 
döt'^ Was soll mir nun wohl H^rodot bezeugei^ ? 
Ganz offenbar hur, dafs' die ' Dbrier imhöhern 

^ ^iande, in Hestiaeotrs, safsen, Dafs bezeugt er 
auch aufs genauste, 1, 56. „Die Doriei" bewohnten 
/T?jy vjnh rriv "Oacoiv ire itfxl rbv OiXv^pv X^9^ 
Ttakeo^vnv Sk 'iQ-TtaKöTty'*. Hört nun den Rec* Wir 
nehmen, sagt er, S., 27. auf» Neue die Versicherung 
l^in „die Dorier hätten zuerst (auf diesem 
lauerst liegt der Ton, und darauf kon\mt Alles an) in . 
Hestiäotis gewohnt, und zwar nach dem 
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Zeugni^f^ ^ man lie^t «w^^imal, denn Inatn 
tx^ut seinen Augen' ^icht' — nach dem 
Zeugnisse ^es Herodjot!?' Las der Mann Wei- 
löal, ßo mufste er sehen, was ich sagte, und läfst 
sich dann ^ indem er mir et^V^as gan^ andres unter« 
schiebt, zu Schulden kommen, wovon wir ihn bis 
jet»t mit Mühe rein zu halten suchten — eine eigent- 
lichie Lügfe. tas er aber nicht zweimal,^ so lügt 
er wieder, indem er- ^s* vorgiebt. Oder gäbe es. 
Jioch ein Drittes?— Herodot bezeugt. bei mir nichts 
/Als was er bezeugt ; dafs ich Grund habe , ein an- 
dre^ Zfeugnifs in derselben Stelle uihzustofsen, ist ^ 
Etwas für sich» ,v 

Wollt ihr mehr der Art, gutwillige Leser, die 
' ih,r euch das Duzend Numern, diesen Zwölfpfunder, 
der mich niederschmettern sollte, gefallen lassen 
mufstet? S. 219. meines Buches steht 9,Die herr« 
sehende Tradition leitet von Kretern den ApoUon 
Smintheiois, und auch wohl selbst, obwohl wi- 
dersinnig (mörfet wohl), die ganze Teukrische 
Nation her". Der Rec. C. 3o3. „Aber es befrem- 
' det nicht (dafs nämlich Apollon als Gott der Kre- 
ter die Troer, die Feinde der Kreter, beschützt), 
seitdem wirwissen, die Teufcrer, d, h. 
die Tro^r, sind.selbst Kreter'*. * Der Leser 
sieht, der Mann meint ironisch zu reden, aber hin- 
ter der scheinbaren Lüge der Ironie steckt eine* 
wirldiche, recht, ungescheutö. 

Weiter vergleiche man folgende Stelle der R«- 
eension C. 32o. „Herr Mr. schildert uns' S. 293. 
(schon S. 292.) diie Ptirchtbarkeit Apollon's als eiiie^ 
besondre Eigenschaft und Seite der Gottheit, wobei 
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Homer ab Zetige aufgeführt yrird. De ^* Ni cht- 
kenner Homers überaieht, dafs'Apolion 
durch temporäre Anlässe genöijhigt wird^ 
den Achäern sich furchtbar zu t^eigen,« 
um stets mild und hülfreich dem Troi- 
sehen Volrke sich erweisen zu können'* 
man veil*gleiche diese mit meiner, direkten Vorbe- 
merkung S. a92* j, Aber. Homers Darstellung' wird 
dadurch nicht wenig bedingt ^ dafs der Gotl als 
Freund der Troer und Feind der Aphäer 
auftritt^ obgleich auch diese ihn darum nicht minder 
^ mit Opfern und Paeanen verehren. Doch zeigt e^ 
sich ihnen mehr von der £nstern als hellen 8eite''. 
Hat der^Rec geglaubt, dafs ihm solche Falschheit 
ungerügt hingehen werde , zu deren Enthüllung di« 
blofse Nebeneinand^rstelluiig genügt? 

/NiOht immer ist die Lüge so offenbar; öfter ist 
es eine Art Mifsdeiitungi welche durch eine ge- 
wissenlose Leichtfertigl^eit, wie oben bemerkt^ 
entschuldigt werden kann. Wenn ich S* 3i« «dge: 
'^Besser noch sagen wir, dafs der Name Minos eine 
Zeit bezeichnet, in welcher '^ Dorischen Anlan« 
der einen grofsen Theil der Insel in einen Staat 

, vereinigten , und , indem si^ so erstarkt ihre Macht 
über die Kjkladen und yiele K^üstenstriche aus« 
breiteten, nach Herodots, Thukydides und 
Aristoteles Ausdruckte, eine Art Thalassokra- 
tie erwarben": so wird der. Verständige einsehn^ 
. da^s jene Schriftsteller nur für den Ausdruck der 

. Thalassokratie des Minos citirt werden, Rec 
nicht« Er behaupter, ich wolle in diesen Schrift, 
•tellern gefunden haben, es sei eine Thalassolcra-' 
tie der Dorier gewesen. Wenn ich 8/ »74. «*• 
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ge: ,,die Herakletn Verbanden die OljiApiieJt^t 
Sage TOH« der Wanderung des Herakles Jn dij» 
Heimat des Apollon und d^s Oleaader mit des«ei| 
'Abentheiaern'in Erytheia und bei den Hesperiden'^, 
fto sieht jeder Kundige, dafs die in Olympia lo- 
yale Sage von Herakles Zuge zvl den Hjrperbo- 
. reern gemeint ist, und wer es nicht weifs, lernt 
es S. 446»; der Rec. redet wie im TraMia — aber 
immer dazwiscbi^n Ächimpfend — von einer Reis« 
des Herakles tfn den Oljrmp, woroh ich keii^. 
Wort gebrochen, und häuft in seinen Gedanken, 
eine Alberilheit zur andern^ 

Soll ich dem Leser erzählen, wie es mir selbst « 
mit diesen und vielen andern Stellen gegangen? Ich 
Uä die Recension zuerst auf einer Reise> ohne mein 
Buch suir Hand zu haben Wie erstaunte ich, waa 
ich alles gesagt haben sollte! iDas wufste ich Wohl, 
dafs ich das nie gedacht hatte, aber im anerken« 
nen'den Bewufstsein, oft aus dem Streben nach kur« 
zem, zusammenfassendem Ausdrucke, dunkel, ja 
verworren zu schreiben, recKnete ich mir wenig- 
stens iie Hälfte der Schuld zu» Wie erfreute^ wie 
tröstete mich na^h der Rückkehr mein eignes Buch«. * 
An den meisten jener Stellen erschien mir der Aus»" 
druck deutlich und pxtäcisy das Citat grade am rech- 
ten Punkte ange|;eben, das Zeugnifs als solche^ von 
dem Schlüsse daraus hinlänglich abgesondert u»s*w. 

Dem Rec. wSren einzelne Mifsdeutungen^ wenn 
Äuch Beweise leichtfertigen Verfahrens, zu verzei- 
hen, wenn nicht durch seine ganze Arbeit das ge- 
flissentliche Bestreben ginge, dem Leser einen fai* 
sehen Begriff von meinem Buche im Ganzen undt 
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ilUik telnen Theileti b^isuBriogM. JDji^ gi^^n meu 
ne jMemung streikenden Zeugnisse'> die ich selbst im 
ihrer Stärke hervorgehoben, werden von mir enUefani 
und mür vorgeworfen , als wenn, $ie mir völlige 
firemd wären. An solchen Stellea ^umkränst 4nxi. 
das Haupt ^es Reoi, gewöhnlich ein eigner Ntml^iif. ' 
von Gelehrsamkeit, der merkwürdig genag gegen, 
seine übrige Unwissenheit absticht. Bie Recdnsioii 
C. 27i* **Wir wollen die Dorier und Herakiidea 
^eXbst darüber abhören, woher doch eigentlich 
„Herakles stamme. Tyrtäos, dessen Gedichte im. 
y^Munde des Spartanischen Volks lebten, läfst di« 
„Dorier sagen (Strabo VIII, 562.): '• . 

. „Selbst Xronion, der Gatte der schönumkränzeten 

Here^ 
' ,)Zeiis des Herakles Stamm diese Gebiete ver- 
lieh, 
„ W eichem vereint wir verlassend Erineos 

Inftige Anköhn 
„Haben ' erreicht Pelops weite Gefilde umher. 

„Piese Stelle hätten sich die stoijsen LakoQen nicht 
„geFallen lassen, wäre nicht ^VklicK Heralcles 

»Stamm achäischer Abkunft gewesen.. Ferner: als 
„der Heraklide Kleomenes^ in das Heiligthum anf 
„der Burg Athens eintreten will, ruft ihm die 

»Priesterin zu: Du Mann .von Lakedämon, kefire 
„um, und tritt nicht in das Heüigthüm; denn es. 
^ „ist ein Frevel, d'afs ein Dorier hier eintrete. 
„Darauf erwidert Kleomenes: Weib, ich bin ja 
„kein Dorier, sondern ein Achäer.r Vgl. Herod. V, 
.72.'* — Nun sieht man zwar im Folgenden, daft 
iah auch dies Citat gekannt ; aber Niemand ahndet 
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dU>oh > daff dieüe gatiee Argameittutlon und ScMur$* 

folge- diirchai» aus meinem Buche genoxhmeh ist. 

lian lese S. ^7. „Eine .»trei^ere^ (Critik befiehlt^ 

^das .Mythische in seinen Mittelpunkt ^u rerfol. 

^gen, und die Frage nicht ohne 'Antwort- zu lassen r 

^War wirklich der Hert[^cheiistamm der-Öörier 

^ron den frühern Herrsch,e^ zu Myk^nä, entsprun; 

^^en? wie nicht Mos die epische Erzählung , son^ 

^ern] auch die in Sparta selVst sanktiov 

^nirte Sage (ich bitte, merkt darauf) behauptet* 

^^Tyrtäos sang 'in der Eunomia: 

* y^enii Krohion selbst, der Gemahl der erhabe- 
nen Hera, ' 
,>Zeus hat dieses Gebiet Herakles Stamme ver« 
^ liehn^ 

^Welchem geeint wir die^Feste des Sturmes, 

Erineos, lassend 
„Dieses Felopischen Xandes breite Gefilde^ er- 
'' . reicht, 

^X'^i^v^^ ^6XifV ist Lakonika; w4r die Dorier: in 
„der Note) Und ein noch wichtigere^ Zeuge dafür - 
„ist der König Kleomenes bei Herodot, der Yon 
„der} Priesterin aUf( dci^ Burg von Athen vom Ein- 
„gang in- den -Tempel zuriickgewiesen , weil er ein 
„Dorier sei,| auf die Abkunft von Heraklessich 
„beziehend antwortete: ici bin kein Dorier, son- 
„dern ein Achäer^ |Ierod. 6, TS"» Die von An- 
dern sehr verschieden erklärten Verse* des Tyrtäos 
hat der Rec, ohne es sich merken zu lassen, ganz 
nach meiner Angabe gefafs^, gegen Strabos Ausle- 
gung, nur in der Uebersetzung hat er sich recht 
bemüht, etwas anders herauszubringen, das aber 
auch lustig genug zu lesen ist: - ' 
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^^ Haben erreicht jPelaps weitt Gefilde HmLepA 
, Dabei tadelfmich. der Mann, dafs icii ÄoAXi^rtq^avo» 
üti)<rt^ •'Hpa? mit „Gemahl der erhabenen Hera" ge- ^ 
geben habe, und fuhrt di^s, S. 317. , sogar als Be. 
weis an, dafs ich nicht über jKichtigkeit Griechin f 
scher Sprache urlheilen könne« Nehme er dafiir^ 
zum Entgelt die Notiz^ dafs xaXXto-te^aa'Of "Hja 
Jftuch efge&tlich nicht die «chöngekränÄte ist, sori- ' 
dem die mit der schönen xrref&my einer Art . 
Diadeiri , geschmückte. . - 

Wie wenigv sich der Rec; ein Gewissen daraus 
macht, fremdes Gut für das seitie auszugeben, mag 
ein Beispiel lehren, wo es am auffallendsten her- 
vortritt: eine Emendation. Der Rec. C, 350»- heifst 
Pind^ Fragm» ine i4. BoeckK vergleichen, „wo 
Teyvp«^ zu schreiben, da To^vdy^ag nicht 
pafst". Der Leser denkt wahrscheinlich, der |le- 
censent sei auf diesen glücklichen Einfall gekom- . 
iiien: aber gewifs ahndet er nicht, dafs der Vf. des 
Buchs 9 an dem' der Rec. „nur unrühmliche Eigen- 
scliaften auffinden kontite'' G,3I6., der Urheber der' 
bessern Lesart sei. Der, Rec. aber mufs es doch 
woM gewufst haben, nur behält es der Schlaukopf 
iur sich; er citiH ja selbst die Boeckhsche Ausgabe« 
der Fragmente, wo deutlich zu lesen steht: j^Mueh' 
lerus noster prohahiÜter corrigit i» Teyvgjxgj quifi 
legyrae natus Apollo ex fahicla BoeQtorunC\ , / 

No ^ Elitlge s über den trefflijchen Kunstgriff 
des Rec, von dem ich eben zu reden anfing: dafs 
er nämlich öfter aus meinem Buche, namentlich 
aus den abgelegenen Winkelrj der Noten, Einwürfe 
^hervorholte die. ich eben darin sction beseitigt ha- 
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My und dem Leser durch kein Wörtcheii' merken 
läTsty aus welchem Köcher er seine Pfeile genom* 
men^ geschweige denp, dafs ihnen schbn vcm mei« 
^ner Hand die Spitze abgebrochen sei S« ftt2* mei- 
lies Buches ist yon drei rerschiednen Oechalien die 
Rede» Erstens von ihrer Lage*, wo denn als das 
dritte ,,das spätere Karnasion in IVfessenien an den 
'Gränzen Arkadiens** erwähnt wird. Dai^u kommt 
die Anm. /♦ ,jDaher (weil es an den Gränaäen 
liegt, nämlich) les Pherek^ bei SchoL Trach. 354. 
nach Arkadien setzt. — ^ Demetr. ßkep^. bei Str. 8, 
539. |dentificirt Oechalia mit Andania. ygl. 10,448.^' 
Alles ganz richtig, und ein Blick auf meine Karte 
macht ^s auch dem/ Unkundigen klar. Andania 
xechnet Demetrios selbst in der angeführten Stelle 
zu Arkadien, acht Stadien davon lag nach Pausa- 
iiiad das Messenische Oechalia/ das also Pherekydes 
ebenfalls zu Arkadien rechnen konnte^ an das es 
anstöfst. Seht, selbst zu, Sachverständige, ob sich , 
nicht Alles so verhalt. Hernaöh frage ich, wel- 
ches von diesen Oechalien dit Stadt des Eurytos 
gewesen, und nenne Pherekydes unter denen, jüe 
das Messenische dafür anerkannt, welches ich vor* 
her mit dem Arkadischen identificirt. Weiin der 
Leser dies gefofst hat, wird er auch einsehn, wel-, 
che Falschheit in dem Vorwurf liegt, den deBRec 
C. 265 mir auf den Hals wälzt. "Unwahr ist fer- , 
ner, dafs Pherekydes Oechalia nach Messenien ver- 
setzt habe ; er spricht von einem arkadischen Oe- 
chalia. Schol. Trach. 353. — Auch Skepsios (De- 
metrios von Skepsis meint er) und mit ihm Strabp^ 
VIII, 359. X, 448. kennen *ein Oechalia in Arka- 
dien*'. Das nimmt der Rec. die Miene an mich zu 
lehren , der mit etwas mehr Lernbegierde und Ge- 
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wissenbaftigkeit so manches aus meiner Auseinander- 
Betsung lernen konnte^ 

In demselben Geiste der Critik "wird meiner Er- 
klärung der Sage von Oechalia G« 26^. unter aa« 
dern entgegengestellt. ^*Ferner Od. Vllf, 9.9B , wird 
erzählt, Eurjtos hahe den Apellon auf den Qogen« 
kämpf herausgefodert, und sey deshalb von ihDa 
getödtet worden» Nicht also Herakles erschlägt ^bm 
Eurjtos, sondern Apollon.. Au^ch ist Oechalia^ nfqhi 
zerstört^ sondern noch zu den troischen Zeiten wi^4 , 
es, wie vorher, bewohÄt. Und wie pafst^ wohl.ijUsr 
YonEurytos gebrauchte Ausdruck: juno^vnarxwv iviäi^ 
fiari^ 'üT}/>|Ä,ot(rM> (Od. XXI, 33) auf einen, der .bei 
der Erstürmung einer Stadt mit den lYafien ia ^^ 
Hand ersehlagen worden?" Doch gewifs ganz n^W 
Sachen, fiir mich, die ^tcllen^ wie die daraus g^ö- 
genen Resultate? Ei nicht doch., S* 4M, N. t* mei-' 
nes Buches steht. ^^Die Odyssee hat aber überhaupt 
eine ganz veränderte Sage, wornach der Tod (teü 
Eurytos, (und zwar ein friedlicher, iv datf 
fiao-tv 21 , 33. ab«r durch Apoll 8^ 227) dam 
Mord« des Iphitos Vorausgeht. a 

Ich habe immer schon mir die Recensentten in 
zwei Classen getheilt^ solche, welche iim meisten 
an d^en Vf., den besten Leser - einer Kecension o>ine 
Zweifel, denken, und diesen durch ihr Urtheil zu 
belehren und auf den rechten 3Veg zu fuhren trach* 
t«n^ und dagegen Andre, die blos vor dem Public 
cum (wenn > man das' vornehme Wort voa denen 
brauchen darf, die ein müssiges und sonst unnützes' 
Nachmittagsstündchen auf Zeitungslesen wenden) sich 
brüsten und zu prunken suchen : .aber dafs es mag« 
C«h-wäre, die zweite Weise zu recensiren auf eU 
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Äen solchen Gipfel der Meisterhaft igkeit ÄU^treilei, , 
hab* ich fast nie geglaubt. Schon ^le einfachen Md- ' 
mente der Untersuchung entstellt odfer miüversteht 
- dieser Rec; 'in den Gang und Zusammenhang der- 
-ftelben kommt er fast nie hinein. 

Ich will nur noch ein Beispiel des Betrugs, 
^^n Hrn. D. L. dem gläubigen Leser zu spielen ge- - 
. \ ^tott, den aiidern hinzufügen, weil ich es grade 
Äijde, indem ich das Blatt umwende. Mein Bucli 
«ägt S. 415 : Zu wessen Dienst Herakles verkauft 
'^>#^rde, däroh ist uns die einheimische nordthes^a- 
lische Sage wohl verlören; spater wurde Omphale 
'«eine 'Herrin, die ihn. (nach Pherekydes) für drei 
gPiUente in ihre Gewalt bekam.'* Vgl. S. 460. Dazu 
iWi^d Bd» 3» S. 473 und 477 nachgewiesen, dafs Pa- 
^ytsis (OL 72j 4) die Sage von der Omphale schon ' 
. -V*^ Pherekyd^S und Hellanikos behandelte, dafs 
ajjer noch gezweifelt werden darf , ob man sie dem 
PeisandroS (OL 33) zuschreiben dürfe. Was kann 
Äun Hr. D. L.- in aller Welt wollen als den Le- 
«er irre fuhren, wenn er C. 267. fragt:' Wie alt, 
schätzt Hr, M. die Fabel von Herakles Dienst Bei 
der Omphale? und ein befehlendes: Weis'er si^ vQP 
ÖL 60 n^ch ; hinterdreinschicktw 

Aber genngMmd übergenug der Fälschungen 
/ von der derben und offnen Lüge bis zu dem heim- 
lichen Täuschungsversuch, ^ der sicTi sträubt und 
^i wehrt aus seinen^ dunkeln Schlupfwinkel gezogen 
^ zn werden» Eine saubere Sippschaft, schon recht* 

ansehnlich und zahlreich, wenn mai> auch nur die • 
'^ hier in Reih und Gli^ gestellten beaugenscheinigt. 
' Und doch sind diese^ wie ich versichern kann , nur 
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der g^riiigfte Theil> detin iti all^fi fecken tfnd l^iidM 

lebt und webt es ; ja et heckt ond bHite( und zeugt ims 

xner fok durch die ganze Recensian -^.elii 9cli<!tteeligel% 

Geschleciht. Nur lassen|sich die 'wenigsten da^roti län- 

2el9 aufstellen und vorfuhreti, weil sie meist 'itt 

weitschweifigen Perioden festsixzen und sich anklftflK' 

^mern,' und schwer loszumachen sind» Atf^'ab^ 

dienen sie ^ vereint ihrem Vatei^, . ein^n' ' Mchieti 

LtigenTater, 4em Hasse ^ freilich' 4nir dem' litterari^ ' 

^Beherti, wie es scftekit, d^r aber^eft scMi^un^r 181 

«Ist der p^rs6i^cfaev ihre gute Mutter istAdüfUUhJ^ 

Unwissenheit. Jädefs liegen einige der ^nschn^lit 

8ten rniTi schon am 'Boden, ächs^endnnd sich Icrüm« 

mend, und ihre Leichen werden bald einen giuen 

6«ruch verbreiten für Hm.D. ii.y der sie so JUekS:^ 

voll an seinen Busen gehegt. und ''^gepfl^hat i /. 

Dafs dei^ IHamk. auch 'gUuben konnte^. unter 
seinen Lesern, werde kein. AufmeiJ&samer^ ^^ei^-U^»* 
terrichteter sein,: det ilicßes . zTruggew-ebe ^urch;« 
schaun^ und sich beim zweiien oder dritten Bei- 
spiel mit Unwillen abwenden w;erde ! Auf keinen 
Fall kann ilna dies eine, günstige; |dee von seinen 
Verstandeskräften beibringen. , Wir habea 
uns vorgenommen, auch dies Erfordemifs eines Re- 
censenten zu prüfen. - Gewöhnlich finden wir, dafa 
Menschen, denen die Geistes vermögen fehlen, wel-» 
che Gesichtsforscher ^ih meisten fördern, die Com- 
binationsgabe , der Sinn ftir- Analogie, der hinori- 
sehe Takt, sich auf. ihr logisches Dünken be- 
rufen, und mit dei)»:. Schlüsse und Syllogisnius alles, 
durchzusetzen glauben. So unser Mann an mehrecn 
Stellen. Er hat, eine rechte Freude, wenn er sei- 
nen Schlufssatz zu Stande hat, und ich kann mir. 
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dfhk(n> niitalV)öcH«nv iBeyrufatseia logischer M«i- 
atei^chaft er üe^eff. Salz Tchrieb C. 2d7:;"Im »wey. 
' ten iUp. wird, van d^r Ausbreitung des Apoj^locvJ. 
Ii^vdurdi die Kipeter .gehandejlt. Sie wird n.u^ 
^djßon mögjich, npch^ lange, niobt^wirUiclv wenn 
iiiQV Minos Dorjier^.nacb Kreta geiegelt sind, ux^ 
Ä|f<;^l^ dorischer, Nationalgojtt ist» Hiermit ^ steht 
iindL fällt AUeii, .was in diesem Kap., gesagt w^^'* 
Entschieden g^^praehen in der That, wir widlefi 
«ehi^ tob auch; 'Verständig. Dei? iiächste Sch|vi£s ist^ 
dtöldte Ausbreitung des ApoUocult von Kreta uW 
i«i^«li6h «eij wenn Dorier nicht dort gelandft 
und Apolloii nicht dorischer Nationalgott ist. Weiter 
tolgKx äsirs^yrenn die Ausbreitung! von Kreta wirk.' 
U^^Vok^egangen^ auch Dorier dort gelandet und 
Apoll Dorischer Nationalgott ^sein ihurs. Folglich 
läFst Reo. hier Alles auf den Erweis ankommen^ 
, aafi'Kr^tische Kolönleen den Apollocolt verbreitet ; 
(ÜiM^^Ahl er zn, dafs Dorier liach Kreta gekomeir, 
ütwT Äpdfon ^in Dorischer Gott ist: was an sich wi- 
dersinnigiiif^d auch ganz gegen die Meinung des Reo, 
hi: Noch mehi^ Freude mufs ihm offenbar folgender 
Syilogisihus gemacht haben , £u dessen Verätändnifs 
ich aber erst bemerken mufs: dafs ich von der Hy- 
perboi^rfabel behaupte , sie habe sich aus den 
Ideen dejs Apollocultus in der frühesten Zeit her-* 
tt>rgebildet , da' die Heiligthümer desselben noch in 
näherer Verbindung unter einander standen. Da-» 
gegen nun Hn D. L. <<Es gab eine Zeit, da die 
Hyperboreersage bestand , und mit dem ApoUon 
nicht zusammenhing. Hierauf führt schon die 
Bemerkung, dafs ^n Anlafs zu der Verknüpfung 
Von Hyperboreern und ApoUon sich finden mufste, 
ehe die Varknüpfung ^ver pich ging> und dals die 
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Hyperboreer Tor dem Anlars existiren inursten, well 
sonst der Anlafjs kein Anlars gewesen wäre*** um 
s^sor tM beweisen, dafs zwey Dinge nicht schon töä 
der Zeit zusammenhingen, da sie beide isL waren, 
setÄe ich, dafs die Verknüpfung derselben doch ei« 
nen Anlafs habep mufste, die Dinge aber beide Tor 
dem Anlafs da ^ein mufsten , weil sonst der Anlafs 
kein Anl^ifs^ für sie wäre. I^ es euch nicht , den- 
kende Leser, als schautet ihr in einen bodenlosen 
Abgrund von Verstandest erwirruAg? Mir indessen, 
der ich, auch daö repensirte Buch kenne, be* 
"^gegnet dergleicheh in der Recension an ssahbreichen 
Stellen, und^»ich wundert es gar nicht mehr, dafs^ 
wenn ich. sage: "Niemand setzt das Hyperboreerland 
in befahrne und Jjföreiste Gfegend" der Rec. trotzig 
dareinfährt: Un\er dem Niemand ist Pindar 
gemeint C. 314. Nein wahrhaftig, Pindar ist kein 
Niemand; eher wohl Herr Doctor Lange -^ im 
Griechischen Sinn des Wortsi 

Wer so irre redet , wie könnte man von dem 
Geistesthätigkeiten fordern, wie scheinbar , Wider- 
sprechendes zu vereinigen und scheinbar üeberein- 

^ stimmendes zu trennen. Ein Vorwurf, der auf den 
eitlen Seiten häufig wiederkehrt C. 246, 25L 254 , und 
auf den Leser, der sich arglos hingab, gewifs gro- 
fsen Eindrück gemacht hat, ist der Widerspruch»^ 
den der Rec. zwischen zwey Stellen meines^ Buchs 
S*&. u» 10. gefunden haben wilL Dort steht nämlich 
^^Epeiros war ehemals gröfstentheils von Pelasgern 
bewohnt gewesen, die Umwohner vonDodöna waren 
solche nach sicherer Ueberlieferung'* ; hier: "Das 
älteste Vaterland der eigentlichen l^ellenen, die in 

. 4er Mythologie nur einen kleinen Stagini in Fhtliia 
' B 
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beaeichiren, lag »ach Aristoteles inEpelros um Do- 
dona^\ Dem Reo. erscheint dies völlig^ unvereinbar^ 
^ befreist das Bekannteste^ dafs die alten Hellenen 
in Phthiotis säfsen, mit .einem Schwall der wohlfeil- ' 
flten Gitatc, Unvereinbar ist ihm also wohl auch, 
daJCä Achill das "Ap^^o^ UeKa&yixbvp die Pelasgi^che 
.Ebne Thessaliens^ beherrscht, und den'Pelasgischen 
Gott Dodonas abruft, und doch Hellenen, eigentliche 
Hellenen befehligt, und das Alles nach Zeugnifs 
dea Homer? Und völlig undenkbar der Gedanke, 
dafs das Völkchen, das yon- allen zuerst "EXKr^veg. 
hiels, in einer nahen Verbindung gestanden haben 
^ )LÖnnte mit den Pelasgi&chen Umwohnern Dodona's? 
— Aber I wer die Gab-e zu verbinden picht 
hat, der hat vielleicht den Sinn, scheinbar' 
Uebeneiastimmendes zu trennen, da diese 
Vermögen nach der Ansicht mancher Psychologen im' 
. menschlichen Geiste selten sich das Gleichgewicht 
halten. Ob er Hrn» D. L. gegeben sey, davon ein 
Beispiel für viele. In Bezug auf die Stelle mei- 
nes Buches S. 415. ^'Herakles erschlägt den»Dry- 
operfürsten Laogoras, weil er gegen ein Heiligthum 
des Gottes frevelt", finden wir' C. 268 die Behaup- 
tung : das Speisen des Laogoras im Heiligthm (Apol- 
lod. 2,7.) beweis^ keinen jFrevel; sonst komme mit 
' dem Laogoras in gleiche Verdammnifs Maron, der mit 
seiner Familie im Hain ApoUons wohnt (Qd* IX, 
I97. ff.) also auch darin ifst und trinkt", tind we^ 
weifs nicht, s^ze ich hinzu , dafs die Griechen ia 
lalen Städten ihre Opfermahle in . den Tempelhö- 
fen hielten, dal^s die Rhodier sogar das Orakel fragu 
teil,' ob sie wohl die Ge$chirre in das Heiligthum 
bringen dürften, die auch der Engländer in der Nähe 
inees Triukgelags zu habea pflegt^ u* drgl» Nur 
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gehört dies alles nicht hieher, aus dem 'einfachjsn 
Grunde 9 weil Laogoras J^önig eines Volkes ist, das 
die Sage 'sonst als Apollinische Heiligthümti*, na^ 
mentlich Pytho^ plündernd und befehdend vorsteUi) 
(Diodor 4» Sj. Etymol. 154, 7.); wornach denn, jene 
Stelle so verstanden werden muls, dafs der Dryo« 
per dem Gotte zum Trotz, etwa dessen heiüge 
Heerden, im Heiligthume schmaust, worauf ja 
auch Apollodors Ausdruck selbst hindeutet; dndx- 
reive Aaoyöpav — iv 'AitoTJKcoPOi; re^vei daiv^fuvov. 
ißpioTTTiv Svra xat Aani^cov trv^^a^ov» 

Dafs ich yon einem so Begabten nicht erwarten 
konnte verstanden zu werden, ist sehr einleuchtend. 
Wobl gelehrtere Männer finden mein Buch schwie- 
rig geschrieben , und ich gestehe die Schuld ; nur 
nicht, gegen diesen, der weder Geisteskraft besitzt 
noch -Mühe aufwendet mir nachzukommen. Kaum 
eine Seite kann er meinem Gedankenzusammenhange 
folgen; dann reifst er einzelnes heraus und arbeitet 
es in seine beschränkte und verwörrne Ansicht hinein^i 
und bringt Produkte hervor, die mich mit vöyig> 
fremden Augen ansehn« Ist es ein Unglück, so we^ 
nig von ?fHm. D. [L. verstanden zu werden, so 
Iheile ich es mit den alten Schriftstellern, deren 
von mir angezogene Stellen dem Rec, häufig genug 
, unverstanden bleiben, besonders wenn ein , auch noch 
so nahe liegender, Sctlufs «wischen der Stelle und . 
dem Resultate liegt, von dem ich vorausgesetzt 
hatte, dafs ihn jfeder denkende Leser machen 
würde. Sophokles bei Strabon Vll, 395 erzählt, 
dafs'dieOreithyia vom Nordwinde, Boreas, 
entführt vrorden sei: ^ 

; ' Ba ^ '^ '< 
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''NvxTog Tc vtriyäg ov^avoi t\ ävdnxvyag^ 
<Ppißov fr«) ^raXai^v ^rfnoVp * - 

Ich übersetzte S. 273* • 

Jenseits des PontOfl, zu dem fernsten Erdenlani, 
Thorweg des üranas und QueHenborn der 

Nacht, 
Und Phpebos alten .Garten. 

Der Rec. stöfst gleich an der Uebersetzung an» 
*<Was soll man sich unter einem Thorweg des 
Himmels vorstellen?" >-^ (Ich denke dock einen 
^ ThQrwi^g im Himmel) --- "Sah Hr. M schon einmal 
den Himmel durch ein Thor gehen?''— (!)i-^,,0 vpa- 
vov dvanxvyal heifst: Entfaltung^ Beginn des Him-^ 
mels"/ Nein, '^Ef^tfaltung', Oeffnung heifst- es; 
«8 bedeutet die Stelle^ wo der Himmel dvanTvarare- 
-Tat, den Eingang desselben nach alter poetischer 
Idee, deh Thorweg, wie ich mich ausgedrückt. In 
meinem Buch wird nun aber die Stelle angeführt, 
um deutlich zu machen , wie Sophokles Phoebos al- 
ten Garten, das Hyperboreeriand, an die nördli- 
chen Gränzen der Erde setzt; von denen der 
Dichter uns hier, wie ich miqh S. 275 ausdrücke, 
e^iti ideales Bild entwirft. Davon kann der Rec.^ 
<<ein Kenner der alten Geographie, nichts entdek- 
ken, wohl aW fiel von einer bestimmten Lo- 
c alitat" un^ ?iwar, wer sollte meinen — ies 
Westrandes der Erde. "Hätte es Hr. M. für 
nöthig erachtet, fährt er fort, in der mythischen 
Geographie sich einige Kenntnisse zu erwerben^ so 
würde" er gelernt haben, dats die Enden der^ Erde, ' 
die Quellen der Nacht und der Beginn des Himmels 
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am Westrande der Erde sich »finden" Hätte Ör, 
D*,L. sich auch hier einen Freimd von etwas mehr 
Verstand^ als ihm die partheiische Mutter Natur zu 
Theil werden liefs, rathen lassen: so würde ihm 
dieser wohl gesagt haben, dafs der Nordwind das 
geraubte Mädchen auf jeden Fall in seine Behau- 
«ung, also nach dem Norden, gebracht l^abe» 
Oder meint Hr. D. X., der stürmische Gott habe sie 
einstweilen dem Bruder Westwind anvertraut? Die 
angezogenen Stellen' Hesiods reden übrigens von der 
Gegend,. V wo die Erde nach untenr an den Tartaros 
gränzt,^ und Erde und Meer und Himmel und der 
Tartaros selbst ihre Wuczeln haben. Sie gehtiren 
gaf glicht hieher, sondern Nichts als — ein bischen 
Mutterwitz. 

Mufs man aber in einem Buche , das ein gan- 
zes Volksleben zu umfassen strebt, auch jede Stelle 
ausführlich erläutern, die man zu brauchen vor 
hat ? Es scheint so, wenn man nicht will , dafs ein 
sykophantischer Anfänger von meinen Bänken das 
Geschrei erhebe: man lese in den Homer hinein^ 
was nicht drin steht. In voller Unbefangenheit 
sagte ich. S. 413; „die Af essenische Oechalia wird als 
solche anerkannt in einer Stelle des Homerischen 
Völkerverzeichniascs (II. .?, 594.) und der Odyssee 
(Ö-I, 13- ).*' Der Rea dagegen C. 264. "Die aus Ho- 
mer für das Messenische Oechalia citirten Stellen 
sprechen von keinem Oechalia in Messenien''; und 
weiter unten C 266. *^Homer kennt nur ein Oe- 
chalia und zwar das Euboische". In iler ersten 
Stelle wird nämlich erzählt, dafs die Musen dem 
Thamyris zu Dorion begegneten, da er von Oecha- 
lia kam, und ihn für seinen Uebermulh straften. Do- 
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rion war anerkannt eine 'pkl^Ine Ortschaft in Mes- 
senieHy (ülDer deren Lage Pausan. IV, 33, 7. und 
meine Karte zu sehn sind) ; auf einer Reise von Eu- 
böa konnt^ nur' der durchkommen , welcher ^ach 
dem südlichen Messenien wollte, wo aber die Ho- 

. hierische Geographie durchaus keine Stadt kennt, 
die einen Sähger. ^nziehn konnte. Wer hingegen 

' von Oechalia in der Ecke Messeniens, Lakonikas 
und Arkadffns kommt ^ der zieht die Strafse über ' 
Dorion, wenn er nach dem TriphylisChen Pylos, in 
die Stadt des Neleus, will, und kann sonst zu man- 

. cherlei Orten gelangen, wo er als Sänger fireurtdliche 
Aufnahme finden wird. Kurz, ein Sänger auf seiner 
Fahrt vom Euböischen Oechalia in Dorion ange- 
troffen — ist ein Ungedanke für Jeden, der weifs, 
was alles dazwischen liegt. Eben so klar ist für 
den Nachdenkenden die zweite Stelle/ Iphitos, 
der Sohn des Oechalischen Eurytos, sucht die Rosse, 
die Herakles geraubt hatte, und begegnet auf seinem 
We^e, ehe er zu Herakles kommt, dem Odysseus 
in Me9$ene. Messene liegt bei Homer bekanntjUch 

' noch im Reiche des Menelaos, in den Qstgegenden 
des spätei^ Messeniens (S. Strabons Beweis VIII, 
367*). Herakles wohnt in Tiryns, und hier sucht 
und trifft Iphitos den Helden, der die Rosse geraubt, 
auch wirklich nach Pherekydes (Schofl. Odyssi 21 j 
23) u. Aa. Kommt Iphitos vom Euböischen Oecha. 
lia, so ist durchaus nicht einzusehn^' wi;e er eher 
nach Messene als nach Tiryns gelangt. 
Kommt er dagegen von dem Messenischen OeohalÜEi, 
so passirt er , wenn er nicht grade durch . Arkadiens 
Berge hindurch will, zunächst die Gegend von Mes-] 
sene^ um nach Lakedämon und weiter nach Argos 
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£u kommen^ und die ganze ErzäUuhg ist xusanb- 
menhängend und verständig. 

Doch diese Saehen sind für den Rec. yielleicht , 
£a yerwickelt, und es gehört wirklich nicht blo» 
Ueherleguhg, sondern auch einige Kenntnifs der al- 
" ten Geographie ^dazu,) um die Stellen richtig bjB^ 
nutzen zu können. Wir wollen dem Rec. Fragen 
vorlegen y die keine solche Kenntnisse voraussetzt» 
Mein Buch sagt S. 55, dafs Pindar Pyth. IX,f 82. von 
der Sager der Att^ker abweicht , die den Jolao^ mit 
einem Attischen Heer am Ski ronischen Passe schla- 
gen und siegen liefsen; dafs nach ihm Jolaos zu 
Theten für einen Augenblick Jugendkraft ge- 
winnt^ um purystheus zu tödten., und darauf so- 
gleich selbst stirbt, und von den Thebaern in der 
Familiengruft des Amphitryon beigesetzt wird* Der 
Rec. dagegen: Davon stehe nichts im Pindar: "wer 
die citirte Stelle Pyth. IX, 82. 'nachschlägt, findet 
Folgendes: "Theben kannte einst auch den ' 
Jolaos. Ihn , nachdem er des Eurystheus Haupt 
mit dem Schwenk vernichtet hatte , verbarg es im 
Grabe des Amphitryon'V* Wir werden gleich sehn, 
wie genau der Rec. übersetzt , und um wie viöl 
Pindaros für Hrn. D. L. Fassungskraft zu schwer 
ist. Pindar sagt: ö <li xai^bg b^olcnq Ttavrbq l;^ct 
xo^ix((>dv. tyvcBV Tvork ^cal l6Xaov orx OLTi^daravTd 
yiv coprdwüXot Qrißai, töv, Eipva^ilog inel TtecpoKäv 
Snpa^s (paffydvov a^^ftoT, xqv-^av ive^^' vnb ydv 
iix^qT^6tda *A^(piT^v&v(fg adf^aru Dafs heifst: Der 
rechte Zeitpunkt entscheidet in allenJDingen. Dafs 
ihm Jolaos seine Ehre gab, ihn wo hl in 
Acht zu nehmen wufste, sah einst das 
Bierbenthorige Theben» Ihn barg es unter 
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der Erde im 'Grabe des Amphltrjron) nachdeitf er 
Eurysthetts mit der Schärfe des Schwerte« haupt«- 
los gemacht hatte. — Wenn nun lolaos , als Flucht- , 
ling in Athen atifgenommen ,' m i t einem Atti- 
schen He ^re^ in Attika oder an den Gränzen 
Attika's und des Peloponnes mit Eurjsth^us kämpft, 
wie Euripides erzählt , und dabei lugendkraft 
wiedergewinnt; so sieht ihn Theben nickt mehr 
den rechten Zeitpunkt in Acht nehmen , als Argos 
oder eine, andere griechische Stadt, und der Dich« 
ter mufste dann etwa sagen : iyvfuv — 'A3^vat, Aber 
Findar ig Aorirt ganz^ deutlich die Attische Sage ; 
■ (hm gew^innt offenbar lolaos unter Thebäern strei.^ 
tend auf einen Augenblick Jugendkraft wieder, und 
stirbt dann (nachdem ihm die Hebe^ Herakles Gat- 
tin, schon vor dem Tode gelächelt) kurze Zeit dar- 
auf, indem er gleichsam das übrige Lehen für das 
i^tentsivere in den ^Stunden des Kampfes gegeben 
hat. So ist Pindars Redeweise überhaupt nicht, für 
des Rec* intellectuelle Kraft geschaffen; au^h die 
Stelle Pyth. V, 70. ist ihm völlig dunkel geblieben, 
und er hat nicht eingesehn, dafs „des Herakles 
und des Aegimios Nachkommen, welchen Apollon 
Lakedämon, Argos und Pylos verleiht'' die -drei 
Dorischen Phylen , also die gesammten Dorier be^ 
deuten» Aber Bornirtheit i^ mit Selbstgefälligkeit 
sehr häufig verbunden; und unser Mann \%\ mit 
seineji^ Unwissenheit so wohl zufrieden, dafs er 
nicht einmal des Anlasses sich besser zu belehren 
achtete, der ihm in meinem Buche gegeben wari 

-Wie viele Gelehrte haben schon flüchtigen und 
nachlässigen Lesern ^brevitatis poenas dare müssen : 
aber ich zweifle, ob es je einem so sdüimm wie 
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mir vergplfen -worden ist, seinen Lesern einigen 
Verstand «ugemuthet zu haben. Als Probe eine 
Note S. 502, 2. „Tempe vom Gotte (ApoUon) ge- 
liebt, RaUim. auf Del. 152. Hor^z C. 1, 21,9." Die 
• Note gehört zur Erwähnung des ApoÜon - Allars i» 
det Söhlucht des Peneios, welche Tempe hiqfj. 
Nun beweisen die Stellen völlig was sie sollen; 
denn im UQf9z stehty dafs man um des Apollon 
willen Tempe preisen solle. Aber im Kallimachos, 
^gt der Rec. C. 293., ' sey nicht im- mindesten davon 
die Rede. Dagegen entschuldige sich dort der Pe. 
. neios, dafs er die schwangere Lätona nicht aufneh« 
meä, eine GeburCsstätte ihr nicht gewähren könne» 
Wiryich, dies und/ weiter nichts stände im KalU- 
^ machos? Ich rathe« dem Leser, selbst nachzusehn, 
Er wird £nden, wie weiterhin Peneios ungeachtet 
des Drphens feindlicher Götter sich willig ^eigt^ der ' 
Latona eine Stätte zu gewähren^ und ^ie die Eile>>' 
thyia^.herbeirufen halfst; und wenn er bis zu 
dem Verse gekommen ist, deii ich citire, 
wird er lesen ^ wie Latona antwortet : Du sollst vor 
demUntergafng bewahrt bleiben, und dir soll um mei- 
netwillen kein Leid für diese Barmherzigkeit ge- ^ 
, echehn. Deine Freundlichkeit aber toll 
dir vergolten werdien". Und sah denn ^Hr. Dr. 
L. nicht ein, da ich ihn unmittelbar darauf zuführ- 
te, dafs diese Vergeltung keine andre ist,, als Apol« 
Ions Liebe zum' Thale Tempe und die Errichtung 
^ines Apollinischen Heiligthums am Ufer des Pe- 
neios? — Uebrigens herrscht in dieser Stelle der Rc- 
cension dasselbe -Bestreben zu verwirren und zu 
täuschen, yro von. ich, vorher Proben genug gegeben 
habe; von, meiner Argumentation erhält der Leser 
keinen B^griff^ dagegen eine Menge Einwürfe^ von 
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denen mich keiner Berührt, weil $ie gar nicht he- 
ftCimmt gegen meine Meinung gerichtet sind» Der 
Rec. glaub( durch die Menge der Geschosse, die er 
nach allen Seiten versendet, den Anschein eines 
tüohtigen Kämpfers gm gewinnen; ein ,^gewaltige» 
Geschofs, dem, die Muse Stärke verleiht'', wie Pin- 
d^^r sagt, hätte unter Verständigen sichrer zum Ziele 
gefuhrt. 

Auch Strahon ist nicht immer so leicht; wie 
Hr. D.X^ zu glauben scheint^ und wenn ^eine Sätze 
auch gröfstentheils für sich ohne Mühe zu verste^ 
h^n sind, gehört doch oft einige Denkkrs^ft dazu^ 
ihre Verbindung und die darafuf gegründete Schlufs- 
folge zu fassen. Bei Gelegenheit des Heiligthums, 
das ApoUon Smintheios zu Chryse hatte^ soll Str. 
XIII, 60(1. 605. nach dem Rec. C. 299. sagen : die 
Fabel von Kretischen und Attisdien Anlandern hät- 
ten blos die Neuern; Homer leite die Verehroing' 
aus der Gegend des asiatischen Thebens her. Der 
Rec, nennt dies • eine Protestatiou Strabons ^egei^ 
Kreta und den Mäusegott. Ich hege den Wunsch^ 
dafs er es zn,m zweitenmal versuchen möge in den 
Zusammenhang ^er Stelle einzudringen«; dann sieht 
er vielleicht ein, wenn ihm ein lichter Augenblick 
gegönnt ist, dafs der Sinn und Zusammenhang 'der 
Stelle im Ganzen der ist: Chryse bei Hamaxito^ 
hat einen Tempel des ApoUon Smintheus. Auf 
diesen beziehen Manche die Geschichte 
oder den Mythus von den Mäusen (avvoi' 
MtoviTi dh Hai Ttiv liTvopiav, et te ^v^öv, tovt(d t« 
'cajicai riiv vte^l ttöv ^v6v, scheint die beste Lesart 
/der Mss.). Nun folgt die Sage von den Kretern^ 
und die beiläufige Erzählung yon der Abstammung 
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,der Teulrer aus, Atiika {die ich bei Seite liefs, 
weil sie den Apollocult nicht im geringsten angeht ; 

' der Rec. häuft hier wieder die ungegründetaten Ver- 

' läumdungen). Zu der letzlei'n fii^t Strabon die An- 
zeige, dafs jüngere Schriftsteller so erzählten. JLFnd 
nun wird gesagt, dafs mit Homers Erwäh*^ 
nungen weit mehr die Localität des an^. 
dem Ch;ryse bei Thebä Hypoplakiä stim- 
me, dafs dies das Homerische Chryse sey. — Dafii 
Homer den Ap«ollon Smintheios nicht Y,on Kreta, 
sondern von Thebä herleite — wo ^ ja eben da- 
mals verehrt wurde -• solchen verwormen Unsinn 
Sei es Strabon nicht ein zu behaupten. Aber -wird 
Rec. wohl im Stande seyn dies zu fassen? Er der 
auch kleinere Sätze zu übersehen kaum fähig 
ist. Man vergleiche z. B. diese Sätze, Strabon 
XIII, 6i3« <py[<sl dk Adrig 6 KoXcDve^g ivKo^avoug /^^-^ 
^vat orpöTOV vnb t<op Ik t>j$ 'EXkadog TtXivGrdvT&p 
AioX^Qv rb Tov KiXXalov 'AnoXXfovog lsp6v. xat iv 
Xpüo-T? dk Xey&vo'b KikXaiov ^A'itdXk&va Id^va^au 
Mein Buch giebt daraus den genauesten Auszug S« 
219,'4i „Die Aeoler bauten einen Tempel des Ril- 
läischen Apollon in Kolonä. Str. aus Daes voti 
Kolonä." Nun der Rec. C. ^99. „paes Koloneus 
liefs nach Killa und Chryse (weder nach dem 
einen noch nach dem andern) den Apollocult v*ii 
Aeolern aus Griechenland verpflanzt werden. Auch 
dies Zeugnifs strafte Hr. M. wegen seiner Sprödig- 
keit mit Nichtbeachtung.'' Das letztre ,ist eine Lü« 

' ge; das Andre so falsch, dafs sogar aus Daes Zeug- 
nifs (wohlzumerken für Verständige) erheJlt, dafs 
Apollon zu Killa in Troas vor der Zeit der Aeo- 
ler verehrt wurde. Denn wie hätten sie sonst gleich 
nach ihrer Ankunft dem Killäi sehen Apollon 
ein Heiligthum bauen können ? 
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Freilich entscheiden diese Mirsrerständniase 
nicht völlig ijber des Rec. Mangel an VerstJ^ndj et 
kann auch Un&unde der Griechischen Spra- 
che sein, die ihn verführte. Zwar hat dieser, wie 
dem »Verf. zu Ohren gekommen, ein betriehsamer ' 
Grammatiker natchzuhelfen gesucht , so dafs sie nur 
~ in wenigen Stellen in groheti Fehlern hervortritt, 
u'. B. -^enn bei Herodot VI, 53 : (pdivoLaro dv iovTü; 
oi *rmv ÄcDpucov^^ye^ovBg KlyvitTioi C« 271. übersetzt 
wird: so scheinen etwa, ebeh so albern im Sinn, 
wie. ungenau; Es heifst: wenn Einer die Vorfah- 
render Dorischen Fürsten von der Ihnae aufwärts 
verfolgt: so möchte ihm klar werden, dafs sie 
ursprünglich Aegyptier sind. ^ ' 

Deutlicher Äeigt sich die Unku^nde des , 
Mannes — und das ist der drittePunkt des 4Be wei- 
tes seiner Untauglichkeit als Rec. — in allen den sog. 
realen Disciplinen, die zur Alterthumskunde ge- 
hören. Der Beispiele , d^rch welche hier allein 
bewiesen werden .kann, sind un^-ählige; ich wähle 
nur für jeden Punkt ^in recht deutliches und in 
die Augen springendes« 

Zuerst seine Unkunde der Mythp,logie. Ich 
• erwähne S* i^. beiläufig Zeus und Dione von'Do-^ 
dona als^altgriechische, Pelasgische Gottheiten. Hr.Dr. 
Lange, der grofse Renner, dagegen C. 261. „die 
alten Schriftsteller wissen nichts von' einer DodQ- ' 
näischen Dione , obschon , sie Dodona und Dione , 
häufig* anführen'*/ Hernach die scharfsinnige Ver- 
jnuihung: eine schlechte Etymologie beider-Namen 
von Jfi^o^i- habe bewirkt, dalTs man nach Apollo- ; 
dors Zeit Dione auch nach Dodona gesetzt habe. 
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Hier möchte der Vf. jeden ej^rliehen Mann bitten, 
ihn!» die Schadenfreude nicht zu verübeln — dena 
-wer solke im Verkehr mit ^ Bösen nicht von Bos- 
heit angesteckt werden — dafs seine gedrängte und ♦ 
mitunter auf Kundige berechnete Darstellung den 
Anfänger in seiner filöfse darzustellen gedient hat. 
Wie wird doch der Mann erstaunen , wenn er die 
Kunde vernimmt: es gäbe Dodonäische Orakel, i« 
Oemosthenes Reden aufbewahrte und von Demo«. 
<«thenes selbst erwähnte (Rede gegen Meidias und 

- 9cepi 'jtmpanpeo'^Biaq)^ wo Dione lange vor Apollo- 
dor als Göttin des Tempels und des Orakels vor- 
Icomint; Buttmann habe schon vor dreifsig Jähren 
über die Dione als altpelasgische G<)Uin einen ge-, 
lehrten Excurs geschrieben ; und Strabons Ansicht 

'^VlI, 329.), dafs Dione Theilnehmerin des Orakel» 
erst damals geworden sey, als? alte Frauen di^ 
Prophetie erhielten, werde durch das Orakel selbst 
widerlegt, in 'dem „der triester des Zeus", unct 
doch auch schon von der Dione , redet ! 

Von der Geographie versteht der Rec^so viel; 
dafs er meint ,|das Troische Reich habe sich über 
mnen ansehnlichen Theil Kleinasiens erstreckt, 
und also wahrscheinlich aA ch Lykien in-, 
^begriffen.'* Hat Hr. Dr. Lange jemals eine Karte • • 
Kleinasiens gesehn? Ich mufs zweifeln, denn er 
führt selbst Ilias XXtV, 54S* zur Bestätigung an. ^y ^ 
Die Stelle besagt: Priamos Reich fasse in sich^ so 
viel Lesbos hach oben einschliefst, und Phrygieh . * 
in das Land liinein, und der gränzenlose Helles- '. • 
pont. Sie bezeichntl^t sehr genau die Strecke vom 
Vorgebirge Lekton bis gegen Abydos hin, über die 
^ Strabon nach beiden Seifen das Troisch« Land 
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Boch etwas zu erweitern sucht, nacji hlntea nicht 
weit in das Land l^inisin, da Phrygien im alten 
Begriff des Worts hier sehr nahe lag. Die Land- 
ßtrecke hat etwa zehn Meilen in d^p Länge, die 
Entfernung von Lykien — an der Küste hinge- 
«lessen — über sechzig — und Lykien ist dennoch 
in des Reb. Augen ein Theil des Troischen 
Reichs! Und dieser Mann, der von der gewöhnlichen , 
Geographie so verworrne Begi^iffe hat , rühmt siöt 
mehrmals einer hesondern Kunde der mythisch«», 
wovon er unter ^anderh (s, oben S. 19.) ein Speci- 
men gieht, indem er neben dem Euböisehen Oöcha- 
lia noch ein besondres Oechälia der Skier hat. 
C. *12. VgL Pausan^IV, 2, 2» 

Die Gr ie chische Geschichte ist ihm so 
celäufig, ' dafs er gegen den allbekannten Satz „im 
Peloponnesischen Kriege hätten Dorier gegen Jonier 
gestanden, und die einzelnen Ausnahmen geyen' fa s t 
nur scheinbar" unter andern ungehörigen Einwür. 
fen auch C. 290* die „Hellespon tischen Do- 
r4 er", vorbringt, ein Geschöpf seiner Einbildung, 
•'X'^" Ja die Hellespontischen Griechen gröfstentheils lo- 
i ;^ nier, zum Theil Aeoler, durchaus keine .Darier. 
■iÄM^^ waren* Wie bewandert er in den Alt erthümern 
^A Md^ i^'> "^^B sein^ Behandlung der staTpat und ^J^arptat 
/][ • G, 281. zeigen, z. B. die BehaupUmg,^ dafs ein^Mäd- 
j-' chcn, welches geehlicht wird, zwar, in eihe andre 
. fjf^ »waT^a, aber nicht in eine andrp (fypargla übergehe 

74^» <W* wie wenn Jemand die Stadt verlassen 2 aber in 

7^ Mi* demselben Hause bleibea könnte. Hätte der Reo. 
'j/h"^^ den dritten Band zur Hand genommen (er will das 
^^ ganze Buch^ mit Aufmerksamkeit durchgelesen ha- 

\Cf^^ ben): so hätte er S. 31. sehen Mnnen, wie weit 
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el\^a}et2t durch Boeckh, Buttmann u. A. die Föv* 
ficliung über die Trarpat gefördert sey. 

Was Herr Dr« Lange ron Griechischen 
Schriftstellei^n gelesen? Etwa Homer, obwohl 
seltei^ verstanden (s. oben S. l%)\ Aber wie wenig 
er von demweifs, was ih Herodotos u. Thukydides 
ßtebtj wird" da am meisten klar, wo durch Ver- 
sehen etwa ein Citat bei mir ausgefallen. &. 185«. 
N. 4. stehen die Stellen des Thukydides über dcii 
Hellejtenbund, den Pausanias nach der Schlacht 
▼ori Plataeae bewirkte; sie sind alle richtige 
obgleich der llec. — mit frecher Stirn.— allen 
drei Citaten ein „fahr hin du falsches Ci- 
t a t'* nachruft. Nur zu dem letzten Funkte „dafs 
den Platäern insbesondre Sicherheit vor Gefährde- 
zugesagt sey" fehlt, die Stelle} der Rec, ist sogleich 
mit dem Schlüsse fertig ,,davon scheine der unkun- 
dige Thukydides nichts zu wissen". Nein in der 
Th!at, umkundig ist hier blos der Rec. und gani 
ohne. Ironie, denn Thukydides hat ein ganz Capitel 
darüber. II, 71. Dafs das Hellenische Synedrioa 
gegen Ende des Krieges in Sparta war, meint deff 
Rec.C:ö89> btätte ich aus Pausan. III, li?, 6,,- wel- 
che Stelle ich allerdings kannte (Aeginet. p. 19.)» 
aber aus Gründen der Critik hier nicht zu brau- 
chen wagte. Nein, die Sache steht völlig klar bei 
He^rodot IX, 10., in einer Stelle, die ich aus Bestre- 
ben nach Kürze — das ich bei der hjerrschenden 
ßykophantie fast verwünschen * möchte, *— auslieft, 
weil ich sie eben erst citirt hatte» 

, Es erregt einerseits komische, aber gewifs auch 
traurige Empfindungen, wenn maA ßieb^, wie ein 
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$0 "beschaffner Rec; doph manchen Mann von Kennte 
nissen und littexarischem Eifer äu blenden gewufst 

• hat; und' wenn auch nunmehr^ über ^ ihn erkannt 
werden sollte, dafs er iast ganz * ohne Qeschick 
i&u gelehrter Thätigkeit sey, so kann ihn doch, 
um sfeiner Suade willen und der eignen Schlauheit we- 
gen, mit der er seine UnwisseDheit zu verbergen 
w^ifs -^ manchmÄl tricht sie freilich wie ein 
Strom hinter Dämmen desto offnfr hervor— die 
journalistische Litteratur gar wohl brauchen. 

' Hat Joch Jemand sein Machwerk „eine gelehrte und 
limsichtige Rezension" genannt, und -haben sich doch 
blanche mit der Artsicht getragen: Lob eck, der 
gelehrte , der ernstfprschende Lobecky könne der . 
Vf. , d. h. ein Dr. Lange seyn. ' <5ehörte der Ge- 
genstand ÜBß Buchs der Grammatik und Critik an: 
so wären ohne Zweifel sehr Viele bereit gewesen, J 
ein strenges Ürtheilüber den Rec. auszusprechen; 
ja ich weifs nicht, ob Herr G, H. Eichstädt sie 
dann überhaupt hätte aufnehmen dürfen, qhnle sein 
Institut in üblen, Ruf zu bringen: after historische 
Und mythologische Kenntnisse' sind ip uhsern Zei- 
ten zu selten, die Beschäftigung damit bei Vielen 
xtt sehr eine Art Liebhaberei, als dafs nich;t Un- 
wi^enhdt und kekke Dreistigkeit darin auch ein 
Wort mitsprecäien dürften» 

\ . * ' ■ 

Besser hätte indefs Herr Dr. L. jene Schlauheif 

und sein journalistisches Talent bewährt, wenn 

«r es nicht «elbst versucht, über Apollon eine Art 

von 4nythologischem Syste'm aufzustellen;' 

> in d^ die blindeste Willkühr zu augenfällig wird, 

* und bei der unsinnigen Prätension, nur aus Homer 
zu schöpfen, Homer doch selbst für Nichts geac^h- 
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tel yriti. Da werden dem SäBger zum TrotA gkioh 
von Anfang zwei Apollos unferachreden. Das eine 
ist der Troische oder Lykische (Lykien' gehört ja 
dem Rea mit zii Trpja), ein satifter riiilder Gott 
j(ün <fXo<ÄT«To< seinen Feinden), der die Menschen 
äurch Poesie erheitert (die Poesie ist Sache dei 
fibise^, nicht des^ Apollon bei Homer) ^ durch 
Seherkunst bemhigt, und ihnen einen* sandten Tod 
giebt (einen unerwarteten Oberhaupt, oder gehn^die , 
citirten Stellen Od. 7, 64. 17, 251. 49^4» dei^ Bec. 
•uf sanften und erwünschten Tod ?.). Dei^wegen hat 
er die Geschosise (ein treffliehes Symbol für diesen 
Zweck) und ein Gqldschwert. Dafs ein solcher 
Sängergott nicht für die Troer piisse, bei denen 
Homer nie einen Sang er erwähnt, (Vofs 
in der AntisynSholik S. 172 f. legt grofses Gewicht 
darauf) war ein gewichtiger ]^nwurf; der Rec. b^ 
seitigt ihn schnell, er findet einen inneren Wider-' 
sprach <laririv dafs die gebildeten und feinfühlen*, 
den Troier keinen länger hätten haben sollen. (Der 
Rec. meint ^ ja wohl mit' seinem Freunde, Herrn - 
Schubarth, Homer sey selbst ein Troer) Aber sie 
hatten ja auch die Kithar bder Phorminx nicht, so ^^ ^ 
viel wir wissen, sondern nur Pfeifen und Syrin- 
gen , und ihr ' AppUon , wenn musikalisch , mufste 
ein Pftifer werden. Der attdre Apollon ist vHerrn 
D. L/;ler Pythische, ein schlimmer, schaüerlicherj 
furchlbarer Gott^ der die Pest sendet (und doch' 
th\it dies kein andrer als der^ Troische zu Chry^c), 
so wie gewaltsamen Tod,, und all^c Musik fremd 
ist> den sich die rauhen Dorter heri^ach angeeig- 
net , während die Idnier das Heiligthum auf Delos 
gründeten. Das Letztre leidei; Hr. D. L. auch nicht 
im Homer, und Odyss. 6, 16/1. sdl ron den Frie; 

c : ' 
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«tem auf Delo$ hüieingefalscht seyn, weil hernach 
Odysseus dem Alkinoos nichts davon erzähle. (Die 
Begehenheit gehört nänilich wahrscheinlich zur Ge- 
schichte .der Hinfahrt.) > Döoh wir sind müde, Satze 
hervorzuhehen j die durch Nichts gestützt sind als 
den luftigen Begriff, den der Rec. sich /nun einmal 
von Troern und Doriern gemacht bat , i^nd in de- 
nen — nach meinem Qe^riffe des Worts «— keine 
Spur von Forschung i^U ' 

Manchen interessanten Anfschlufs gewährt die 
^ Vergleichung der Recension meines Buches mit' ei- 
' nep frühem desselben Verf. von K. E. Seh u- 
bartbs Ideeii üb-er Homer uhd sein Zeit« 
alter. Jenaer ALZ/ 18^3. C. Sil - 4H. Hier/ 
eben so ausschweifendes Loh, wie 4ort greller 
Tadel; aber der Wortschwall noch ärger, und die 
Unwissenheit klarer ^ her vor tretend, weil sie im 
recensirtep: Bach nicht genug Zeug fand ihre Blöfse 
zu decken. Wer erkennt . nicht gleich die völlig« 
"ste Ignoranz in folgender Manier zu citiren« C.357. 
,^Die Zeugnisse eines Agathokles Cyziensis (der 
. Mann nennt sonst alle Leute griechisch) (Festus: 
Roma) Nicolaus t)amascenius, Stephanus By- 
izanti^s, uud Mela (de Antandrje) decken dies 
hinlänglich auf." , Was sijß sonst auch aufdecken 
mögen, hier decke^ sie^auf, dafs der- Rec. unver- 
st'anäne und nnbegri^ne Citate compilirt. Jene* Re« 
cension spricht auch (C* 33^), wie die vorliegende 
(C. 275.), und zwar mit denselben angeblicheit 
Gründen gegen 4as hohe Alter der KyklopischeiL 
Mauern — ein Thema , wovon dem 'Rec. die An^ 
fangsgründe noch unbekannt sind, - so unbekannt, 
dafs er jene M^uen^ mit den.gothijscheii. Sau»* 
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Mrerk eil .vergleicht (mit Carnac und Stönehenge 
sollte ev es), und deswe^n in das Miuieklter der 
Nation setzen will. 

Ein so Tollständiger Erweis der töI? 
ligen Unfähigkeit eines Jlecensenten ^ 
ich y(ei£s nicht, ob es einc;n^ vullttänUiger^t gebw 
könne -— überhebt mich ^ller Vertheidigung mei-. 
nes yVerksi Wer selbst nichts von der Nothwen- 
digkeit, die der Zusammenhang einer Forschung 
auflegt y an $ich erfal>ren hat^ darf, ohne einen < in« 
nem Vorwurf zu hören, sagen: ich kähme auf, 
was mir in den Krain pafste ;. wer nie selbst auf 
eine umfassende Weise in Quelle^ geforscht, darf 
mich, ohne sich selbst Lügen strafen zu müssen^ 
als einen Compilatpr aus Registern und Anderer Bü- 
chern darstellen. Hr. D. L« kennt die Methode 
des Samihelns^ die er C. 298. beschreibt, vortreif« 
lith; seinen Ausstellungen in Betreff der Richtigkeit 
der Citate möge indessen der Heidelberger,' Ree. 
antworten , der doch auch im Buche herumgeblät- 
tert hat (S. 924.)- «Die Stellen sind, was nicht bei 
aÜen Gelehrten der Fall seyn mb'ehte, nie aus an- 
dern, sondern überall vom Verf« selbst aufgesucht . 
worden; er schickt Niemand in ApriL" — -Der 
I^eser wird in den '^Zusätzen , Erläuterungen u^ s« ' 
w." nachs^n, wieviel mir der Rec. von solehen 
Fehlern verbessert; es ist ihm Jedesmal seine Ehre 
gegönnt, und B. d. J», R. (Bemerkung des Je« 
naischen Rec«) hinzugesetzt ; welches Zeichen , 
aber ja nickt mit einem andern E. f» d. J. R. (Er« 
klärung für den; Jen. Rec). zu verwechseln 
ist/ 
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/ und uud urtheiU IBjr , die ihrißuÄi ürthcil b«. 
ruiE^a:Beyd: ^ Herr Doctor Lange ein würdiger 

/Gegher, oder ob sein Werk nicht vielmelur ein 
I^Jiantom sey , aus Sätzen von Vofs und $chuBarih^ 
äii^ Falachfaeiten und Verdrehungen luftig zusilm- 
mengeblasen, und 'eben so nun wieder bei der ge. 

^ ring^ten Bsrühriing in Wind und Dmist zerstoben* 
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Antwort auf die'Receirsion des Herrn* GeheU 
men Hofrath ScMosseh , i , 



-^"ttTT: 
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jnLußier diesem Jenaifchen .Ibeisenseiiten liiaii.jni^^ 
noch ein andrer G^goer ^^atq^egriflen^ Herr. GUi/. 
HofraiE Schloeser ih <eä <H4idelberg«rt:Jahrlm-' 
ehern N. 57- S» 8W«'Öi7//XHÄ8klicherWewA^ 
iQif seir^ Aeeessioii naiA')var dem iAIidittake 4ie« 
ser Schrift .^u^ and es bi6tefclaibh.«0Riit eive 'Gele- 
genheit xur Beantwort^9g: jdeviaiben' dir, ' iSt ick 
wahrsclieinlich sonst nicht gesucht hätte#- i i- .. .'. ^ 

Hr. GliI\/Si:hI^se]^'^n£hltr'seineii'Lesclni im 
Anfknge der Recensionr ]^ faaihe sicl^^ äbeP d:^ 
Minyer und das , neuentdeokte QrchomlR9>d seiner 
Zeit nicht vernehmen lass^n,^ treu er damals nicht 
mehr reo^nsirt^ und w^ er gemeiül hahe*, der 
junga Mann müsse desitege» Unerhörtes Tor- 
.bringen, aiti dur^h Ruhm Ehre, durch ^ 
Ehre Geld ^u erhalten. Nan haha er aher 
jeüst Tvieder «u recendiren angafiangen (le idar,- 
seufxt er S. 898. seihst, und mancher Andre in sai^ 
ne Seele mit) ; ich habe ja %as ich ansehen kön« 
»a, für ihn sey es nun^ feige ader niedertriehtig zn 
schweigeii odi^r anders ad redeil all' it^ d^ke; 
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nenii wenn Wer, wie bei den Minjrern, die Freun- ' 
de und Protecioren laut schrieeii, alle andern 
schwiegen y mülsten dann nicht auch die Wenigen, 
die noch gefunden Sinnes seyen« irre werden? 
Das Buch Enthalte eine Sammlung der brauchbarsten 
Materialien (S. 899) oder (ä. 900) eine Menge der 
nutzlichsten Notizen über Volkssitten ^ Gebräuche, 
S'^ste , Feierlichkeiten , Abstammung y Verwandt- 
schaft, Religion, Wanxlerungen , innere Verhältnis- 
se des. Dorischen Stamms : als Geschichte könne es 
aber nur mit der gröTsten Vorsicht gebraucht vfet* 
den D^nn H« GHR. Schi, müsse bedauern, dafs 
ich, um eine rorgefel&e Meinung zu rechtftrtigen, 
Stellen verdrehe y verstümmele oder gar auf gut 
.Glück citire, und, dats idi ohne alle Ordnung^, oh- 
ne auf Deutlichkeit und; Verständlidikeit Rücksicht 
zu nehmen^ bald meine CoUectaneen alle vor den' 
I^eftem ausschütte, ' bald ;die Beweise eurück^ialte 
isnd als bekannt vorausaetze, was nicht aUgemeiit 
bekaiäknt ist» 

Ich denke, ich habe die Anklage des Recen- 
#ente|ii' in diin. Hauptpunkten getreu referirt|, auf je« 
d^n Fall. getreuer, als der Rec. den Inhalt meines 
JBuehea; den wahrhaftig Niemand aus der Beschrei- 
bung n^ine Menge der nützlichsten Notizen über 
Volkssitten u. s. w/' errathen kann. Oder ist es 
dem Rec« gänzlich entgangen^ dafs das Buch wirk« 
Uch streng systematisch geordnet ist, zu rjrstema«« 
thch vielleicht , w^U der Zusammenhang der Un« 
tersuchufig öfter durch die Anordnnng zerschnittet! 
ist? I^eser, welche auch Nichts als das Inhaltsver- 
xeichnifs S, XVJl-XXIV. überblicken wollen, sind 
•chon dadureh hkiläiiglich urt^ieilsCä^g, ob der 
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RiBC. mft'RlBcM darpn al» ''einem Buche ohne An- 
fang und Ende" rede. Eiä früR^fe\ desselben Ver.v 
fasrets (Orchomenos und die Minyer) konnte aller- 
dings jo heifsen; dies in der That nicht« 

Larst uns nun zuerst ins Auge fassen, was det- 
Reo,, ran Jseinem gegenwärtige^ Auftreten und frü- 
heren Schweigen erzählt. Er hähe schon hei Er- 
scheinung der '^Mihyer'' alao 1820 «ingesehn, dafs 
der Verfi ünerh<)rtes sage, iim Ruhm, Ehre, Geld 
ZU; gewinnen, damals habe er geschwiegen" u. s. w., • 
Derselbe' Mann sagt wiederhäit, daf^ er pei^sönli« 
che Achtung und Freundschaft gegen den 
Jungen Verf, hege. (St) nennt mich nämlich der H» ' 
GHR. Schi, unzähligemal , aus Priratbekanntschaft, 
denn Schriftsteller bin ich doch schon seit 1817; 
von ihm wurde ich ohne solche Bekanntschaft und 
Ttäch dem Tone 4«r Beurtheilung glauben, eir gei 
' noch nicht so lahge aus Frieslands Mooren (S. 902) 
fort und in der litterarischen Welt drin als er es 
wirklich ist.) Diese persönliche Achtung und 
Freundschaft stammt aber von unserm gemeinsamen 
Aufenthalt in Paris 1822: wenn nicht der H. CHR.,* 
tv'ie sich der Vf« zu erinnern glaubt, ihm damals ^ 
ichon damit entgegenkam. Genug , er achtele mich' 
und war mir FreuncT, in einer Zeit, da er ichon 
Äbcrzeij^t war, dafs ich die ^Wissenschaft mifs- 
hraüche um Geld Z|i gewinhen, und in 'welcher 'er 
**mcin windiges Haschen nach Neuem und Unei^hlfr« 
tem** schon hinlänglidi kannte. Wahrhaftig, Herrn 
GHA. Sciii. Achtung wäre dann erschrecklich wohl- . 
ftit, und «der junge Verfasser'» müfste beinahe al- 
len Ernste? gegen dii Fortdauer derselben protesti- 
:*eii* Er itütiht Leute, welche um des Gelder wil' 



Digitized by VjOOQIC 



— ^4o --^ 

Im m iw Wifisen^chaft Lüge ctt Walirbeit i[at^ 
chea wöllea, nichtywreniger als achten zu diiirfeii; 
und diejenigen ,' weldhe solche achten, scheinen ihm 
niÄht viel hesser« Aber wir wollen/ zuvHerm 6. 
H.Schlossers Ehrie. glauben, dafs diese ganze Er- 
Zählung, wie es gekommen ,; dafs er sich damals ' 
*^iiicht habe vernehmen lasseii" unwahr sei; danii 
wird er dem Leser wohl nicht so uiiredlich mehr 
scheinen, sondern vic^lleicht nur ein bischen gedan^ 
kenlos und verworren; wie er^iber zu der Reqensioii 
gekomn^en, darüber wollen wii: dem Le^er eine , 
andre Hypothese miiibeilen^ die ihm vielleicht 
.wahrscheinlicher vorkommen wird. / > ^ 

; Vorher wollen wir aber den Rec noch fragen, wer 
denn "die Freunde. und Protect orisn"' gewe« 
sen, die hei Erscheinvfng der Minyer <^laut gescjidieen'* 
haben. ' Ich kenne nur zwei eigentliche Recensio- 
nen des Buchs, eine in den Heidelberger, eine andre ' 
sn den Wiener Jahrbüchern; vräs sonst ^erschienen, 
sind Inhalt$anzei|jen. Die letztre Recension ist voa 
.«(inem Breslauer Gelehrten , Herrn Professor Rhodej^ 
weder einem, Freunde noch Protect ot, wenn auch - 
keineswegs feindseelig Gesinnten ; die andre yon eU 
nem Schüler Creuzersi also von einer ganz andern. 
Ansicht aus unternommen« Creuzer hat in der 
neuen Ausg. der SjmboUk Bd. II. S. 677 gegen eine 
Auseinandersetzung meines Buchs^ init einiger Härte^ 
wie ich glaube, replicirt ; doch war es kaum nöthig, 
dafs Vofs .mich in der Ant^symbolik S* 507. in 
Schutz, nahm; der nichts weniger als intolerante 
Verf. der Symbolik hatte seinem ausgesprochen, 
dafs ihm meine "fruchtbaren For^hungen"' sehr * 
willkommen leien, und er mich ^em, auph wo ich 
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rott um tii^reic)^«, als ^seinen Mitalrbeiiep ^ ^nke» ^ 
Vorrede «um IVi Theil S. XX: Sonst ^ war dte 
Sclusift liäuüg benutzt, mit Beifall angeführt , hi^ 
u^uT da herichtigt^ auch wohl mit Heftigkeit ai^«- 
faiien worden« Herr Professor Lobeck, ein sdir gi^ 
lehrter und gründlicher Forschf^r^ wenn gleich kei- 
neswegs in Allem etaer Ansicht mit mir, hait0-i|i 
einer Abhandlung, .^^ mysteriorum Qra^eorum ar* . 
fummtis Ip p« 9,-5 in fie^ug auf eine Stelle mein^ 
Buchs^ die: ich selbst ilüchierner Hnd überlegter g». 
achrieben £u haben. wünschte, gesagt: Virum rwi- 
curatc ^erudiu^, . ipngegue Mejunct*uni s^h 
opinandi levipater Ol/rieitum- MueUerum m^* 
ror in hßc causa nimi^ suspicacem fyissey y, Or^ 
chom^ u. d* Minyer p^ 417« ' Bin Z^eugnifs eines 
Kenners, da9 ifh nicht aus Eitelkeit anführe, son^ 
dern ^in des merkwürdigen Gontrastes willen, den 
es mit dem Vorwurf des ^windigen Haschenia 
nach Neueja^" bildet, w:elchen mir- ein völliger ün- 
kenner, ür« GHR. ^Schl*» macht. W^r aber 7di# * 
posaun^enden Freund;e seien, wird . daraus immer 
poch nicht klar. Am häufigsten kommt mein Buch 
in dem xComm^ntare vor, durch den jBwei wirkliche 
Freunde des V€r£,über Findar neues licht verbcei't 
tet haben, und rdarin.sind bei mancher Stelle des 
Dichters meine mythologischen Un^riuchungen al* 
lerdings zur Erläuterung angewandt . worden : wenu^ 
aber Herr Schlosser hieriii ein AuspqsaMnen erblickt^ 
80 versündigt er Jiich an ächter Alterthuipsforschung 
durch diese einzigeVeruiiglimpfung n^e)irj^ als er ihff 
bis jetzt durch seine Arbeiten irgend genützt hat« 
Wer also^ frage ich wieder, sind jene ausposau* 
nende^i Freunde und Frotectoren? . 
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-^ Nun" die Hypothese über tße (^edatitLent . und 
Empfindungen , «us denen jene Recension herrörge. 
-gangen ist tlen GHR. Schlosser hatte mein Buch 
t^hahen und darin ge^jlättert, ah er hatW merkte^ 
ats hier Von einer ändern Art "Geschichtsforschung 
4i^ Rede. sei, als er bisher geÄbt» Ich Veifs sehr 
trenig von Herrn Schlossern Werken, aber so viel 
glaube ich aus dem Galesenen iin^ aus der Recen« 
^on meines Buchs iselbst abhehbien- zu können: er 
••itUt die Fakta aiis den. Schriftstellern , die ihm die 
l>e8ten scheinen, zusammen, uhd giefst dann die 

. Cvitik einer zugleich nüchternen und aseptischen 

' l^oral — wie Jemand geistreich gesagt hat — där- 
i^biber aus. .Mein Such dagegen wollte dasLeb^nund 
Dasein eines Volkstammes darstellen, wie ed sich 
Wu;h allen Richtungen äufselt, und durch die Dar- 
stellung -selbst die Maximen und Ideen deutlich ma- 
chen , von ^denen dasselbe geleitet wurde*. Sobald 
lierr GHR, Schi; Ideen gewittert, erwachte in 
ihm ^me natürliche ' Antipathie und ein finstrer 
'Groll. tVie ^Wolken zog es in seinem Innern zn* 

V easvmen, und bald war das Unv^etter da. Er hatte 

' |a auch grade die beste Gelegenheit seine Blitzstrahl 

len zu schleudern, da er sich seit kurzem in deit 

, Heidelberger Jalirbüchern auf deu Thron der histo. 
rischen Critik niedergelassen, und schon nach meh« 
* rem Seiten b^eutende Donnerschläge versandt h^tte» 
Ja er fühlte in diesem Sitze selbst die gröfste 
Jftuffdrdemng, auch mich nicht zti schonen, und 
Üen Bann aus^sprechen: ichhttte nach vorgefafsten 
Meinungen Geschichte gemacht, Stellen' verdreht 
tj^.s. w. Der Geschichtsforscher kann nämlich nicht 
begreifen, wie Ideen aus dem Studium der Gc- 
schichte hervorgehen können^ er hat ja auch, tvie 
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€r S» 927 s«hr naiv iagt, **keiii SjÄeAi, keine £^t- 
deckttng zu vertheidigcn" ; er. wird yeramthlMi 
sehr erstaunen y wenn ich ihm versichere y Wie et 
ihm Diejenigen versichernAköonen y denen ich wfth^ ' 
r^nd, der Arbeit meine Ansichten mitgetheiit habe: 
dafs ich mit sehr unbestimmten Bfeinungen an die 
Untersuchung gegangen ^ei, und dtj^ Begriff der De» 
Tischen Stanämes sich mir erst nach und nach^^ n§ 
der Betrachtung ded Staats, des Cultus, der Kuns^ 
der Sitte u. s. w* entwickelt und gestaltet habe; 
Jeder der 'selbst, in der Geschichte die F^kta fiof 
liitht mehr ansieht^ als für Zeugnisse, des, bewegenw 
jfl dc^ Geistes y wird dies Verfahren aus meinem Biu 
che abnehmen^; ' möglich j^ dafs es Hr« GHR. Schi; 
nicht kann, und allerdings wie er S. 9St7 sagt, pro 
nrh et focis streitet, nur nicht lur die der Wissen^ 
8eha^,^sondern seiner eignen beschränkten Woiu 
, nUng darin. 

Was erwidre ich nun aber dem Vorwurf Ä«r 
Verfälschung . der Zeugnisse, den er mir mickt? 
Das erwidre ich^ dafs ab Herr Schlosser durto 
ging, mein Buch aus jen,em Gesichtspunkte zxk re« 
eensiren, er schon in ein^ gewisse^ Wuth der 
Leidenschaft war, in der man nicht mehr richtig 
eieht und hört, und mit Gespenstern kämpft atajU 
mit wiridichen Wesln« Die Erwiderung^ ist hart, 
>itber einige Beispiele bringen sie, wie. ich meine» 
£ur IJyidens, unter denen, bei so gehässigeir Anklt« 
ge> die augenfälligsten herauszunehmen Kienumd 
jQEdr ^i^rübelft wird. Band I; S* 136* eage ich, 
nachdem ich von^ deii Denkmälern und andeni 
Quelle^ gesplrochen habe, auf denen die alte Ge* 
«chichte des Feloponnee beruht: 
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*q)ie8e uiril keiae andere Mittel konnten diejen!» 
gen benutzt % welche in dem Jkhrhunden d^er ^r« 
Wachenden Geschichte auch über Lakonien schrie« 
ben, wie^Hellanikos, Charon und HerofjLot, und auf 
äie^elhen xnittelbar oder unmittelbar muOsten -auch. 
<ie bauen, die in den Zeiten der Griechischen Ge* 

- iehrsamkeit Lykürgos Zeiten behandelten. Aber ^ 
%^ ^enig erkennt man doch die a^erthümüeh« 

. Einfachheit und Naivetät, die^ der Reflexion un* 
bedürftige Sicherheit und Nothwendtgkeit dw Thun«, 
Welche alle ächten Ueberjlieferungen aus jener Zeit , 
darstellen, ia Ephbros, Hermippos und ihrer 
Kichfolcer DarsteUungsweise. Kese hatten |li« ^^ 
Tm^^nz, das Andenken des Alterthutns möglichBt 
der Zeitgeschichte zu assimilii^en , und das Bestreu 
bctt;, jede Thatsache au^ irgend einer einzelnen Up. 
barle^in^, aus einem Räsonnement, wie e^ ihrer 
Zeit gemäfs war, hervorgehen zu lassen; sie haben 
wahrhaft schonungslos den edlen , Rost der alte^ 

i l^ditiOn' abgerieben , ürtd , die Bewegenden Gt'und- 

^{deeit jener Zf^it- verkennend, die erhaltenen Thati 
Sachen in einen modern'» pragmatischen Zusammen«« 
hang hineingezwungen". 

Wohl Niemand, der die Methode der Alten Ge- 
Schichtschreiber studirf hat, wird das über Epho-» 
ros, Hermippos un4 ihre Nachfolger, unter denei» 
auch Plutarch^ist, ausgedprochne ürtheil zu hart £n<» 
'dto» Rollte es aber auch Jemand milder, wünscheuji 
io wird er, wetin er noi^h verständig denken kann^ 
gewifs nicht solchen Un^in^ daraus machen, wi«" 
Hh GHR. Schlosser S. 9o4 herauskoght. 
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^^rst wirft er wahrhaft tchommgslosy utn nni 
seii^es Ausdrucks "su bedienen , er, junger professcne 
in <>ö Hingen 3^ dem Edeliten,- Aeltesten und Wahr#' 
iten der {^rieChen, dem Vatef der GeseKicHte, HertK» 
dolus, vor (kein Wort davon wahr) ^^afs er wahr-i 
haft schonungslos den edlen Rost der alten Tradi-« 
tion abgerieben hätte" das heifst mit andern Woiv 
ten, dafs er absichtlich verfälcht'*. 

Ein andres Beitel: 

A^chylos läfst ia den Persern V, 8I9 dön Schat- 
ten des Dareios prophezeien, dafs der Rest des Per- 
sischen Heeres zu Plataeae ''unter Dorischer 
L a h z e'* sinken werde , welchen Ausdruck ich S* 
185. ganz einfach in meine Erzählung, aufgenommen 
habe* Daaüber iäfst sich Hr. Schi. S. 90&. folgender- 
mafsen aus: f^Gleich sophistisch machtH. Mr. aus der 
Stelle eines, im dorischen Dialekt gesungenen 
Chors, wo dieses Chor dem Dialekt, un-d; der 
Figur^ nach welcher der Theil für das 
Ganze gesetzt wird, gemäfs, dorischer Speer 
iBtatt. hellenischer Speer sagt ,' den Beweis, dafs al- 
lein die Dorier Hellas gerottet". Dafs ich das 
Letzte behauptet, i«t nicht wahr, in dem üebr/gen 
sind drei IrrtHümer, einer lächerlicher als der 
andre» Der Rec. will, wie er S. 898. sagt, nur 
gesunden Verstand zu dieser Recension bringen; 
hier, fürchte ich sehr, hat er, den gesunden V^er-. 
stand 9u Hause gelassen, und* dafür eii^en verworr- 
nen Schulbegriff mitgebracht. Er hat von der Syn- 
^ ckdoche gehört, und meint, vermöge dieser Figur 
könne Aeschylos "Dorier'' für Hellenen setzen,! 
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H«rr GHft. Schlosser würde also iuch keinen An- 

' stofs nehmen, wenn ein Berliner Schauspieldichler 
von der SchlacJht bei, Leipzig redend etwa die Oe- 
{iterreicher als Sieger nennte; wollte das Publicum 
lärmen, so wurde ör es beruhigen: es fei^ «inet 
blpfse Synekdoche^ der Theil stehe fuiv das Ganze, 
die Preufseii und die sämmtlichen Oeutichen seieiiV 

, <Bitgemeint>, Aber in welcher Schule in der Welt 
mag gelehrt werden, dals man um des Dialekts 

} willen den Volksstamm preise, und also H^rod,ot 
immeb vorzüglich rühmlich die Joner erwähnen 
müsse, und Pindar und die tragischen Chöre die 
Dorier! ,pa«u kommt nun aber' drittens das Aex^^., 

, ste, dessen sich schwerlich Einer noch versieht^ 
dafs die Stelle gar nicht in einem Chorgesabg steht, 
•ondern im Attisch geschriebn^n Dialog. 

\ Zwei Beispiele der Art beweisen in der That 
schon genüg ; sollte ihdefs Hr. OHR. Schi, oder der 
Leser deren mehrere zum Erweis jener blinden 
Leidenschaftlichkeit für nöthig halten: so ist Vpr- 
rath in Menge da. Man sehe z. B. S. 9 £9. der 
Bec. Perioken hätten sich, sägt H* Schi., naeh Xeno^ 
phoh an die Feinde angeschlossen } nach jnir wären 
es nur einige — nein nach Xenophon^ weichet 
ausdrücklich: ^<^av dd Ticvi^ Tiov^-ne^ioiMov, sagt. 
Ich machte die Heloten gegen alle Geschichte zu 
Leibeignen des Staats ,— bei mir steht: <<ßie waren 
in gewisser Hinsicht Staatsknechte, sagt Ephoros bei 
Strabo VIII, 36^*'; und grade so steht es bei Strabo. 
So wenig ist es wahr, dafs der Rec. mein Buch, 
ordentlich durchgelesen, daf^ er mich sogar S. 910 
den Leukadischen ÄpoU mit Creuzer «um Spnnen- 
gott machen läfst. 
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Und wäre huh der Mann et "wirklich Wertb, , 
Punkt für Punkt y wie ich es anfangs vorhatte , wi* 
derlegt zvi werden? Schreibt er seine Geschichts- .' 
Ijücher in derselben blinden Wuth y so wäre ihm , 
in keiner Angabe zu traun. Jn der Recensiom. 
darf diei Niemand; denn neunmal redet er voi^ 
Dingen, die er nicht versteht, und das zehntenlal^ 
wo ihm die Sache nicht unbekannt ist, versteht kr 
in seiner Verblendung mich nicl\t« Ich habe die Re.^ 
cension mehreremale durchgelesen, und werde, wi« 
bei der andern Critik, in den '^ZusätÄen, Erläute- 
rungen' u. s. w/' auf jede Bemerkung antworten, in 
der irgend etwas der Beantwortung würdiges ent-i 
halten ist. Was gegen Hr, GHR* Schi, erinnert 
wird, hat das Zeichen: G. d. H. R.; Erklärutigen ^ 
und genauere Bestimmungen, die er veranlafst hat, 
sind bezeichet: E. f d. H. |l. Sehr oft aber kann 
ich gar nichts erwidern, weil ich gar nicht weifs, 
was H» GBR* Schi, eigentlich meint. Besonders is^ 
dies, der Fall^ wo er Stellen Griechischer Autoren, 
erklären will. Ich > sage S.- Ig5: die Spartiaten 
'schickten keiiie Feldherm nach Asien '^damit sie 
nicht schlechter würden '', indem ich den antik- 
einfachen Ausdruck des Thukyd. I, 95. widergebe 
«^Tj 9(pl(nv ol i^iovfsg ^el^vg ^lyvcavTav'^ ' Etwas \ 
anders kann die Stelle nicht heifsen, und in dem 
Schlechterwerden liegt zwar unter andern die Hin- 
neigung zur Perser - Parthei , *von der der Scholiast 
redet, aiber doch zunächst die sittliche Verschiimme- 
pung überhäu^pt , jals deren Beispiel gleich Pausanias ' 
angeführt wird. Herr GHR. Schl> aber sagt — in- 
dem er mir zugleich einen Kunstgriff des Verdre- 
heiia schuld giebt— Thukydides wolle sagen: 
"weil ihrö Könige und' Gene^^le ~ an der iSpit^e ei- 
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nes Heeres leicht ^röfser hatten we^en kd'nnen; 
als e$ der Oligarchie dtei^ti^'*. Dergleichen Tadel 
macht völlig' stiimm , und kostet viel Kopfzerhre-i' 
cbens da2ii; ich weifs mcht, was ich irgend ^rwU 
dem soll. S6 geht es mir eben auch mit mehrern 
Ein'wiirfen S, 905. 905. 907. Ueber das ^nedrion 
dagegen — H. 6HR. Schi, schreibt fünfmal Syn- 
xi e d r i n — der Griechen während jdes Perser- 
lirieges will ich ihn auf eine ausführliche, Augein- 
andet^setmihg in den angeführten <^ Zusätze« ^^ ver- 
weisc^n^ und- hier ^ur eine . Geschichte erzählen^ 
welohe den Besuch in Heidelberg betrifa, den Herr' 
Schlosser ja selbst vor das Publicum gebracht . ha^ 
lind bei dem ich "nicht rreundlich von ihm ^^ 
schieden sein" soll, S-. 327. Von der zukünftigen 
arachginung der Recension durch den Rec* ^Ibst 
unterrichtet ^ fordeirte ich ihn auf, mir verfälschte 
Stellen nadhzuvreisen," und er war schnell bei der ' 
Nand^ S. \Si. N« 6. als eine solche zu be^eichnent 
Herqd. 7j, 145 sei durchaus nicht von einem Syne-^ 
drion in Korinth die Rede. Allerdings nicht^* 
gab ich zu^ aber er solle die Geschichte dieses Sy» 
nedrions weiter lesen, und werde Kap, 172- nach- 
träglich- bemerkt finden, dafs die Versammlung auf' 
den Isthmos gehalten worden^ Da" ^var keihe Mög-' 
lichkeit ihn davon zu überzeugen; das sei eine 
ganz andre Versammlung'; er kenne seinen Herodot 
auch u. S. W. Jetzt ^ redet Herr Schlosser aus ei» 
nem aiMl^rn Tone, und sagt S. 907 "^Oflier wollen 
wir einmal zugeben, es sei doH Korinth gemeint^ 
wenn auch nicht genannt^/ In del* That behutsam 
,,und vorsichtig gesprochen., verglichen mit. der da«* 
n^aligen l^icherheit der Behauptung. Aber warum 
rückte Herr CHR. Schlosse ^amajl^ nicht , 00 wie 
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derhoU ich Um drangt mit ai&cltfii/>Sl»U«9 ifiM^ 
E&twurft8:£ttrIlecensioii,heraii&? ickiß^^, .^i^ nrÄffi 
mir^gelnngitnf ihn nopK v^n BSiar);ic^ift Jfrüi^m im 
überseugen, und vielleicht ihm deiei^gaia^e&'AvArilt 
r0r,^tm Pttblicam su ersparea* „ .^ 

. . ' ' ^ • . • :> 

Heber den Mythus kann iish. K^iWttPfich ail 
Hrn. GHIt Schlofliser reden. EraHens hat er eine 
entaunende Verachtung gegen die , welche' sich ffift 
Mythen al^eben. Kann man sie doeh'ndcht^ "«^M 
gewöhnliche Fakta, auätupeln und etns{^cheHij 
^ denkt ^r und übersteht dabei ^ daA^ eM ^uf jedM 
Fall für die innere Gesehichte des Vöü» lii' ä(ietw 
Zeit wichtige Quellen stml^ die einfigtn ver deitf 
Dasem einer poetischen Litteratur. 2w9itetfö' hat «# 
jkeinen Begriff ron mythologischer Qii^lloifimchnnifi 
Wie er in der Geschichte die Schrift^ettn* in jBvtl 
Classen theüt, in solche, denen man «Iberajli gUii^ 
ben mufsy und in solche, die kein wahres Wortre^ 
den — £u jenen gehört Herodotos,. «^ lUesen .fW 
tarch --^ : so soll es auch in der Mythotogie sSriti/ 
Er fährt mich heftig darüber an, dafs ich d#m Ami 
schylos gtaube, Pelasger hätten in dem apäterh Mai 
kedonien gewohnt, ^nd doch den Eüripides tiLdle,^ 
dafs er manche Mythen' nach' dem Geiclüi|iaek jiH 
Attischen l'ublicums gewandt habe* . ^ 

Auch ä)»er den Doinehen Staat Icantt^ich nid^ 
eigentlich mit ihm streiten. Herr GHA« Schi. -^ 
d^ Tielleicht grade von M^mgoUschen oder ähnlii 
chien Stabilen herkomiht r— glaubt, ich st^hildre deii 
Dorischen als ein Ideal ^ als <<eine im Dorisdien 
Stamm «h^efleischte göttliche Idee^, und stellt mir 
ßaton entgegen, d«r &« ~ Jvrm^ iqh sel|r woht 

D 
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mtUBy Mr&'S;187. — von der flöhe aetnes pM- 
lOöopTitech^ii Ständpunkts streng critisirt hat, so 
wie Arlfttkeles^ der den Verfall desselben in sei- 
lier aSÄtiröfer iÄeÄtlich hesehreibt. Mir ist nie ein- 
gefallen, Alles was Dotier gethan> treffllich %u fin« 
den, und wie ich über den Chat*akter vieler Spar- 
iMieii dtol»^ bitt« ich Bd. 1. S. 198. Bd. ^ S.408. 
nachzulesen ;5wie^ auch Bd. 2« S. ü. hinlänglich er- 
T^Wh daßi**. ^«den Fluch", der auf der Leibeigen- 
^l^ft Spmrta's lag» vollkommen anerkenne« Aber 
yithfil;en ?^ar &foei4iaiq)t meine Absicht nioht, und 
fjiine bi\tre Cl^tik der Spartiaten voim Standpunkt 
unsrer Silteiäehre, wie sie Hr. 6HR. Schi, gegeben 
tiaben würde, wollte ich nicht liefern. Ich wollte, 
fite einnolnsn AeüCserungen des Nationalgeistes in 
i)|ire& reehteü Zusammenhang bringen, und sie da* 
4sirch ^yeseäindlich madien, was freilich nicht mög. 
lidh ist^ ; w^m man jede, für sich vom Attischen, 
oder, von ^etilem modernen Standpunkt betrachtet. 
Dafs indessen > bei aller Kraft und Würde des Do« 
fischen Ltb0ns> Athens Boden (wenn auch nicht 
i^ter c^nsticutioneller Afonarchie) die schönste Blü* 
ihe des HeUenischen Geistes getrieben habe ^ bin. 
idh nie so lächerlich thöricht gewesen im geringsten 
yiugnen'sn wollen. 

Nun drittens noch von der Kunst: denn auch 
^von redet ja H. GHR. SchL toiit, aber freilich 
80, dafs man unwÜlkührlich an das Grieohbche 
Sprüchwort mit der Leier erinnert wird» In mei- 
nem Buche steht Bd. 2. 8.869« ^Die schnelle Verjün« 
gung der Säule (aber ohne SchMreilung) i^id die 
starke Ausladung des Capitäls (aber ohne vi«! Rmi^ 
düng) erhöhen den Eindruck von Mächtigkeit und. 
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B^tiiniiitlteit ; der Wedisel lapger unvefsierter F18. 
xhen aiit «kieiiiereii verzierten Gliedera^ erweckt das 
"G^fuiil einfiicher GröCse, e]me da£s sie monoton und 
'tirmüdend erschiene;. die über dem Ganzen verbrei« 
tete Klarheit wird durch den dunkeln Schatten ^^ 
. steigert 9 .der unter dem voi^ringc^dea Kranzge- 
•«ims liegt; oben schlie&ft die heitere Giebel^äche 
krönend das ; Ganze« Se s|^cht sich in dieser 
iLundtschöpfiing der dem Stamme e%ene Sinn fiir 
strenj^es 'Qeset j( ^ einfaches Maafs, reine Ueberein. 
utimaiung Sfiis% Ich detike; man wird mir zuge?' 
«tehn -^ . diejenigen nämlioh, wekhe sich selbst 
$ber Bindrüdke der Ku^st Reohenschait ^zu gleben 
«qpiten --> ich habe das GefiiU» das ein altderisohes 
Gebäude in uns erweckt, ztun bewofstsein zu brii». 
gen gesucht^ aber mein Rec. getraut si^h auf dies« 
Weise dich nocfh ganz anders liber da» Heidtiber« 
ger Schlots prophetisch rernehmen zu lassen» Idi * 
möchte ihti wohl Hören. Dafs die Spartiaiea^ wie 
mehrere Griechische Stämme, im Kriege nicht b^bseim 
Tedtsthlagen> sondern zugleich Darstellung der sm 
kräftiger Schönheit ^entwickelten männlii^en lugeni 
sahen/dafs ^e den Krieg als Kunst im eigentli- 
chen Sinne ansahen > sage ich wohl nicht zuerst 
S. St49.9 imd mufs jedem Nachdenkenden einleuch« 
ten: Her» GHÄ, SchL ist «• *^baarer Unsinn**. 

Mftssen denn aber in diese Krkik auch alle 
schwache;^ Seiten von Herrn GHR. Schi. • wissen- 
ichafUither Btidung »im Vorschein kommen? Auch 
die ihn als einen fleirsigen> arbeitsamen Forschet 
achten ) haben doch beständig über die Incorreckt« 
heit, Verworrenheit, Nachlässigkeit seines Stylijge- 
klagt. Sie werden sieh Terwundem, wenn sie hö«f 
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t%tij ^tUtt ntfeh Äuäk fei diesefa^onkt riirecKtwÄi 
itti v^ill, uhd «ine LiaitB von fremden /Wörleta 
Äu* ih^inöm Buche WuSftffimenbringt, dtsnen ich gleiä^ r 
/ eine andre aus defr Reeen^ion ehtgegenset^n Konnte« 
Kur fein Beispiel. Ich breche da» ^riediiwcKe Do 
tismoä deip %Aiß.^ wegi^ii für Dorische «aadlunglr 
'tveise , Dorüiöhen Chafaftler,* aber w^ sage ich, ytm 
Herr GflR. Schl^ser S. ©13. Helöti^musf flir Sel^f- 
*tenstktid? ein Wort, dis w^ei^ Griechisch islÄOjCJi 
ikein kann, da es ntir die .Handlungsweise der HelQ- 
tto 'bedeuten könnte / und das der Hr. GHä! als ei- 
- gne Erfihdung aueh für eignen Gebi^ü^ behalten 
mag, ^uch graininatische Fehler : zeig! die.Ai^' 
eeniion^ und w^iigstenis sollt^ B. SdUl; lur hd£|^ , 
Cofrectlir sollen. : ) 

Nach dieseir kurzen Beantwortung 4er wi^n- 
liehsrCtlieheh Vorwürfe könnte ich von meinem liec» 
•dieiieil^ linenn nicht noch £wei Seiten der Aeeei|. 
/«iott einige Bemerkungen nothig machten. Ich meine 
«rstens jene herrliche Laune, die der Kec.' isu Oe- 
1^ jsi haben, in der glücklichen La^ ist, %, Q%i^ 
^ittto ^^Satyr", der ihm so Vieles ins Ohr geflüstert, 
%«8 ^r hernSch weggestrichen. Aber \unmöglic)i 
iit idi^ser Satyxr der ächte Geist der Hömisc^n Si^. 
4In^^ie auch -^ wie X^asaubonus er^eeen, hat, jr 
mit den Griechischen Satyrn gar nichts zu schaf- 
flMi hal; ich befurchlii dagegen sehr^ daXs es einer 
T0n denen ist, die^ Heinod.(1»ei Str» X^ IfJl) ^ 
&eiid£föcfat der nichtswürdigen uhd tvitai^lich§9 
Satyrn (^^mk ^^iSqlv^p ^axibj^G^v - itmi ^r^^jxvo^^ 
Y^v) nennt, und di^ hac^ den allenf Di^ierii; gröl^ 
temheüs plumpe nnd nä^aubre GeteUenwanen» 0^ 
Merni &d4^ Si^tjr >tnsiQhdt«h Jümt: S^feaschal^ 
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toch »citi^|i^^,ili|^eii gehört, Jt^öxmeiv urit an ciiicra 
Beispiel abnehmen, wo der HerrGHR. sich af. 
fenbar dqr Einwirkung dieses Satyr« oder Spiri- 
tus /ÄWi7i>rM hingegeben bau Bd. I. S* 66. meines 
Bucjbe« ftehv: Griechenland sei von d^r Natuf* pby- 
sisch so organi^irty daft jedejp 3eine^ Theile eine ei- 
-' genthümliche B^sUmmung un4 einen,^espn(iern*CJia- 
j^kter jBrbalten habe.' Der Norden stelle die näh*, 
renden Organe dar, welch!? von Zeit zu Zeit neue 
kräftige Substanzen (frische Volksstämme) herbei-.^ 
{uhrtenj das Leben werde ÄusgehiM^ier, indiriduel. 
ier gestaltet, je "weiter nach Süden; AtiHta und di«. 
Inseln si^iln die bew/Bglich^n^ (diircli Handel , Ver- 
kehr, jLriege) nach aufsen ^irk^e^d^m Extr^n^it^en ; . 
der Peloponnes sei für ein jn sich j^escb^QSj^enqs^ . 
abgenuideies , concentrirt/es Le^e^ gemacht u. s. w» 
Der Rec nveint >nun, ich vergleiche Gjri^chpnjland / 
mit einem ^ann (von welcjiejn Unsinn koine 3pur . 
in der §telle ^is^)y . (lassen tjLopf, Thessaliep, d?s-^ 
9$n Bpust ßSptien, dessei^. ^tm Attica spi^ für 
m^j^jp^en Ueb^n, Pelpponnes bleibe nipbts übrige -^Is , 
ejn abgerundeter Theil, den ^r glicht nennep möge. "^ 
Ist ^s nicht ein r^cht allerliebstes Schoofskind der ^ 
glücklichem^ Lapne des Hrn. GHR.? 

Der apder^e Punkt ;|olUß wphl ernsthafter h.e?pro- • 
eben werden. Ich habe in meinem Buche aufs. TiOf sich- . 
tigste diex.Polemik, ^u der sich^ta;usdndfacj^e Gele- ; 
genbteil darbot, vermieden, wM je<ler aufmerksfme.' 
u^d rer^unftigie L/^ser finden wii^. Oft du]pf^ ick ^ 
aber n^cl^t vef^qb^eige^ , 4afs ^eiitgegeiigies/stst^ An« r 
sichtÄ» ¥011 Äaliroi^aftefi M^i^n€^,n dargel^tgt ywrde^ '^ 
aiM««9 daM l^bi^ ipb in ,d(e|r, Np^e. darauf tinj^^W^ 
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g€n gesuchtf Ich bin mir hierin keiner Ter^ehung"^' 
keines Übeln Willens, keiner zulappenden Wi-^ 
derlegungssucbt (die jetzt so sehr einreifst) bewufst» 
Mein Rec. dagegen wirft mir yot: ich gäbe Creu^ 
$e^y VofSy Lobeck, Hermann u. Aa. heimliche 
Hiebe, ohne sie direkt angreifen zu ^vroUen. Davon 
ist kein Wort wahr, und der Rr, GHR. Schi, er- 
scheint hier als ein recht böswilliger Verdreher, als 
efin V^rheizer, um mich des gemeinen Ausdruks, 
dem indefs schon Lessing Bürgerrecht giegeben (An- 
tiq, Briefe Vorberi^ht), für die gewiss nicht edleHand^ 
lung zu bedienen* <*Ganz . anders freilich Crenzer'* 
#age ich aa, einer Stelle^ weil von (Üreuzers Stande 
punkt die^ Sache fireilich anders eirscheinl. Ob Her-, 
mann eine Erkll(rung eines mythischen Namens auf- 
geben wird, zweifle ich^ weil ich weifs, wie fest 
dieser grof^e Gelehrte an solchen Dingen hängt; er 
liat es selbst mehrmals erklärt ; Herr GHR. Sohl, 
freilich versichert mich, Hermann habe blos seinen 
Spafs mit den M3rthologen und wisse etwas Bessreft 
iZU thii% Noch ein Beispiel^ welches den Ühgrund 
von Herrn Schlossers Beschuldigungen recht deutlich 
erweist. Herrn Professor Lobee^s Programme sind 
in Deutschland viel zu wenig verbreitet, und so sehr 
ich ^eine Abhandlung ^^de thriis Delphici^ zu ha« 
ben und zu brauchen wünschte, konnte ich sie nir-i 
gends auftreiben« Ich erwähnte dies im vorigen Jahre 
zußillig gegen Herrn Director Meineke aus banzig,; 
durch dessen Güte ich sie auch vor einigen Wo- 
#hen erhalten habe» Als ich die Dorier schrieb,^ 
konnte ich Bd, 1. S* 3^1 hichu weiter fagen als? 
<^on Lobecks Abhandlung kenne ich nur den Titel"^« 
Was Herr GfIR/ Schi, höchst sjiLophantiich deute^ 
Aie Abhandlung äufDusuchen, >ei mix" nicht de^ 
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Muhe weptk f ewesen. Dafs f^ncir HeyBe^ He^fw 
und Böckh bei mir immer unbedingit Reckt bitten-^ 
ist eiiie Unwahrheit, anf die BUGHILSeU» ai«>)i 
nur d^rch eine niedrige Vbrausseteung, gar niebifc 
diirdhi das Lesen meines Werks, gekemmea sein katm. 
Aber wo zeigte^ sich nicht in dieser Recepsion einEe 
Bitterkeit; des Gemiiths^ eine Gehässigkeit des Ur« 
theils, welche allen gesunden $it\n verdirbt, und 
Herrn GHR« Schi, oft mit Phantomen kämpfen und 
wuthende Streiche in die Luft thun läfst. Homer, 
sage ich Bd. I. S. 295, stellt die Gottheiten, beson- 
ders der Troer, mit parodischer Leichtfertigkeit, mit 
heitrer Laune darj Wie Jeder, der an Are»,' an 
Aphrodite's ungöttliche Erscheinung denkt, eii^sehn 
mufs* **Dann wäre , erwidert H. GHR. SchL, schont s 
im Homer die Art der höfischen Freundlichkeit, 
die vom freundlich und hielten tückiscl^ ist"- Kann, 
man absurder schliefsen? 

Doch ^enug und vielleicht zuviel* Hen» 
GHR. ^chL möge mit seinem edlen Miutreiter Arm 
in Arm vom 3chlachtplatz ziehen, 'oder, w^bn er 
will, ihn auch von neuem betreten, JEr hat ja 
nodi andre Waffen -^ die seiner ihm zu Gebot 
stehenden Laune nämlich • — für den Fall in Be* 
reits^Haft^ der durch mich indessen nicht eitige-» 
tretea ist, ^dafs der Streit j[)ersönlich werden 
sollte.'' S. 297. Ich begnüge mich fiir jetzt, den 
Vorwurf ungebtihrlicher ^^Arroganz'^, den er gegen 
mich durch vei^drehte Stellen (vgl. Orohofia. p. (l62* 
mit der Rec. S, SO^l) begründen wollte^ auf Den 
zurückgeworfen zu haben , - der über ein Buch^ das 
er theils nicht verstanden, theila in gehässiger Stirn- 
niung gelesen, abwurtHe^en sich angeiuafst hUy 
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«nd Oerlumpt Ate ttü« Slnbttdimg tor iüeli iMBgt, 
mit DeutMlili^db hi$lorjfdi«r Wissenschaft und Xtt- 
iaMlur «ei te aus, weim iir iiidit ror den Htfii 
ftnefe, und das ihm so betdiweiiiche Richteramt mtL 
«rgreitoi iich tut edler Seibstaufopferung herab- 
laisse« ' 
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Der äuf«cre Begriff deaMylhui. 

o/. Um Äucwt deutlich aiizugel)«n\ wovon ' wi» redeit, 
ist CS nöthig einen Begriff der Mythen aufeu,* y 
stallen ^ iiep- wenigstens die Sache* aufSnden und 
erkennen le^rt. Was nun die Griechischen Gelehr- 
ten ^v^ovq nannten, ;uud in Sammlungen, wie Apol- 
lodors Bihliöthjk, Dionysios x^xXo^ f^rStxd^, ab ei^ 
. nen gleichartigen. Stoff hehandelten, besteht in^einer 
Masse firsählungen von Handlungen und 
SchicksaPeh persönlicher Einiselweaen, 
welche nach ihrem Zusammenhange und 
ihrer Verflechtung insgesammt eine, frü- 
here, von der eigentlichen Geschichte. 
Griechenlands ziemlich genau g^etrena. 
te, Zeit'hetre f f e n» Diese Bestimmung ent- 
hält nichts, was nicht die erste Betrachtung des 
inythischen Stoffes, wie ehen im Apollodor, lehrte; 
aher sie ist ganz äufs erlieh, hält sich hlos an. 
die Form , in welcher die Mythen sich zeigen, sagt 
inehr aus, was sie zu sein seheinenr als was sie su^d^ 
Es läfst sich dies an einzelnen Beispielen sehr deut- 
lich machen, ohne dafs wir schon in Untersuchung 
gien über das Wesen und die, Entetehung der My- 
|ken eingehn» Dwxx exvt^is iü di« £];^zsibltti\s^ 



Digitized by 



Google 



— 6ö — 

^inejR ÄnndluÄg. oder Begcbcnlieit.seltn 
deutlich Form, wo fott^i^ernde V^erhälmisse, sei 
es Von Naturgegenständen oder ron- Begriffe^, im 
Mythus' teÄeichnet wjerden. So «teht in der Hesio- 
dischen Theogonie in einer Masse mythologischer 
ErÄählungen darin, dafs die Nacht den Betrug 
«nd den Lieh esgenurs,dar8 die Zw'ietra'cht 
Känii{^,f/w4 Schlechten ^ehar (Th^ogon. 2514 
ff.), obgleich l)eides nicht ets einzelne' Begebenheit, 
gondem, wenn man für das, bildliche ^'gebären" den^ 
Verötandeshegriff ^'verursachen, veranlassen" set^t^ 
ab tigliäier Voi^gang betrachiet werden -fx^sJ 
Aber-^ *»* *^^ Mar, dafc die ft)nn einer b^: 

. . Bttmmten, eineelnw BegÄenheil no t hweitdi,g »ur . 
nrydiiidien DartieUung gehört^ nehme ich sie iia^i 

' weg -io hebe ich den Mytiius auf, und behalte oft ^^ 

^ jMd* eiÄen bildliehen, ^rüchwörtlichen , wenn ftuck i 

Htm Mythus «ehr nahestehenden, Ausdruck^ wie im i 

4 dem -i beka^ten ^ und 90 verschiede» gewandter • 

SprfctoWte der Hellenen: ifebenmith gebiert 4iei 

j. ^lftigenüg|«ngeit, die Hngeni^samke.it dae Vetder. 
b€ii.^Bbent"io ^eh&rt es «ur- Form des «ythtie^^l 
aefo kl fittn 'persönliche Wesen auftreten^ di^^ 
' <^]^ aueh nicht immer völlig menidilich |^dacht, » 
doA ttaeb Merachenart thatig ersdieinen; Voia 
WihQß u^ dw Gaea an leben alle mythatogif che» ' 
Wesen ein persönliclkes Lebe», üranos will, han- . 
dßU,^ tteiii «ich, zürnt ». e. w.> wenn er ancK- 
didseiamvier »och eis das Äuniispamtende Himmels, 
i ge'^Mbe gedacht wird (v. 42»» 477). Aber.dies* 
Perso^ttdrung i^ keineswegs Wos^ der O^heiogW^ 
nie «igen> m der physisdte^wie »eralißche Wesen i 
ü^ «^flfe ^^reöaliehkek eriangen j'sie geht durA'^ 
fii'lMwe l^>4ale .e^l#r fcereiacJie «ditOiKxi*^* 
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,^ife. Diie^lBl^gdiendeii Sträme^ Von denen -djl^ 
Frii^b«i^^it des Landi^ und die Ernährung d^ 
MlinechengescI^echU abhängt^ erscheinefi als. die er- 
. sten VoräUem> mit ihnen die Festen des Landes, 
^ Bergrücken und Gipfel, danh traten Land . 
'ttnd Stadt und Volk ein, und mancherlei. Be- 
4»eil}hnungep'der äufseren Natur, und die Oöt- 
ijer 8ell)st od unter dunkeln knd schwer lvl entx'aih^ 
^nden Namen, .was wir inde£i jeiat noch' iup, 
fitUe lastten. Ziirar jieht ^s wohl hoch iniinier Gf- 
iehrte^ he^Ofidc^ im Auslände^ die nichts iiindert 
AMtundim^Q^ e» habe wirklich einmal einen König 
Inafhos gegeben^ TOn dem der Flqfs den Nam^ 
frhdUep, ^d ei^4n Maim Argos» dei^ die, Stadt b%- 
j^amt h^be« Aber; erstens ^ehrt ja in Tielen Fälle|i 
41^ SpiT^be,^ da& da0 Xokal seinen Namen 4h]^, 
«eiae,Nf.t|irbe5chafl%nUeit erhalten habe , z: B. ghiok 
Jiicar; Wir wissen, %^og Wefs eih Bkchfeld», h^ 
^üderr ein an, der Set gel^enes^ und „ grade »^ 
l]ftg ^ Landschaft von A^gos (S* Orchomeoer 9l 
1%). So hief^ eine Stadt Arka(|Uene^ Kieitor, weil, 
fit in^inem ^ijigen verschlosseiien Thatelag^ (voul 
^Xei^), lx^A doi^ wird auch diese von einem Her^t 
Kleilo^r abgeleitet (Paus. VlII, 4, 3.), S<rlcherBei$piel# 
Uefeeit aiph, besonders aue genauerer Unterst|chung 
des Lokals j taus^de häufen* Aber noch- klare^r ' 
loigl ttesselbe Resultat aus einer xusammenhä^. 
genden BetracMu^ng einer Örtlichen ft^ythoto«' 
^e^ s&^ B. d^r Argivischen. Okeano5§ ^der Uf^ 
Sprung alles süfsen Wassers, erzeugt den I<na<Thx)r|^ 
wortfnter doch ^ursprünglich der StiH)m gemeint sein 
mufs> 4a -Waslier am: n^ürlichsteti . Wasser heuert 
hebä^i dlu^ gröls^re Vitwastfer ein Ueioeres; öriljL ' 
«bis« Inicho$ Mpietner Toehier des dkemoa, rJ9& 



Digitized by VjOOQIC ' 



/ , 



iHäMt 26ügt dtn Phioron^ui!^ dto emien M^nsdictt 
'nich der Sage der Argiver, ako docK gewilb li^iM 
\gi6schiclitliche Person. Dieser Pholroneus £^ugt den 
Apis, desseh Nansen aus der alten* Benennung d«s 
Pelopottnes ^Ama gebildet ist, uAd die Niob^ «m 
dunkles mythologifechea Wesen^ dessen Deutung wir 
hier, ohne den Zusammenhahg sehr zu unterbra- 
chen; unversucht lassen dürfen. Diese hat von dem 
grofsen Gotte Zeuä, dem Vater der Götter und 
Menschen, einen Sohn Argos, die Landschaft, und 
'auch den Pelasgos, den Volkstamm , wie d%t - 
•Argiver Akusilaos die Sage überlieftrte, ans dem 
das Meiste der Erzählung bei ApoUod» 11^ ij il 
«tkmmt , und der wieder aus «inem alten , Gedi6lM 
Moronis schöpfte. S^ besonders- Kkmens Al<^» 
Strom. I. p. 321. A. Dasselbe würde ebenso dife 
«einfache Betrachtung ähnlicher Sagen z» B» Arkadieii» 
lehren; da Vii^ aber hier noch gar keinen Schlus^ 
«iehen wollen für eiYie überall durchztdiihrendt 
Erklärung der Myih'en: so genügt es die PersonißcS* , 
rung der fOerilichkeit u. s. w. hie uD.d da nachgewie^ 
•en zu haben. Wirltommen zutri drit^ten Punkt*, 
dafs diel Begebenheiten, vt)n denen die Mythen 
reden, ihrem Zusammenhange und ihrer Verflecki 
;iung nach alle eine frühere, von d^r Geschieht« 
ziemlich gehau abgegräiHZte Zeit betreffen. Das/iM 
wieder vollkommen wahr, wenn Itir die Mythert 
1>los als das betrachten, als Hvaft 3ie. sich geben. 
Dann sind alUes Erzählungen aus einer Vbrzeil;^ 
die der Inbegriff epifcher Gesä/ige, den man KioxXog 
tniitbg nannte, ungefähr mit Odys$eus letzten Schick« 
aalen «chlosSj andre Dichter etwas weiter ausdehn« 
les, jedoch nicht bedeutend. Aber wir finden, 
difil tudh diese Besifminuiig oft nur die Form dea 
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^ Mythu9 itkfkkif taiiMüd^rh Worian: daTs diw^ 

' waa^ im M^ythua wirklich angegebati 
wird, dieaseita jener Vorzeit liegt, 

'eine apätere Begebenheit ist. Es l^at 
afqhvdais an vielen Mythen nachweisen , weldis 
sich ^ans deutlich auf geschichtliche Ereignisae 
beliehen, ieh will es nnt an einem thun, an dem 
ich es schon (Orchom. 3. 346.) gethan habe* Die 
Griechische Stadt Kyrene in Libyen • wurde gegea 
Olympias Sj. gegründet; daa^ herrschende 6»* 

~ ' achlecht leitete sich yon Minyem her, die besen. 
ders in Jolkos im südlichen Thessalien herrsch., 
len; die Gründung der Kolonie war hfuptsäthlieh 
fUa W^rk des ApoUon-Orakel'i £U Pytho. Diee, 
atellt ein Mythus so dar: Die heroische Jungfira« 
Kyrene , in Thessalien wohnhaft, wird von ApoHo» 
geliebt und nach Libyen geführt. (Siehe besondara 
Pindar Pyth. 9.) Das wird nun aber nicht so dar* 
gestellt, ala wenn es sich in der siebenunddrei:, 
öligsten Olympiade begeben hätte, fOndem es wird, 
damit überhaupt daraua ein Mythus werde, in jen« 
heroische Vorseit gebetet , und die Kyrene xxdx den 
Ulten Helden des Thessalischen Stammes verknüpf^ 
dem sich daa königliche Geschlecht terwandt 
slaubie. 

, SS- .\ • ■ ' 

V"- IEm wird sich luntett, wo ä. B. rom mythisdiea 
Ausdrucke die Rede ist, noch (?elegeaheit finden,* 
diese Bemerkungen Weiter fortzuführen; hier sollen 
sie nur beweisen^ was sie beweisen, dafs jene De. 
fioition der'Mjrthen in rielen Fällen nur die 
Form^ die äufserliche Eracheinuni; defi,. 
nirt. Wie gelangen wir aber v^ einem Begriffe 
Tön dem Wesen und Inhalt des Mythus? 
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l^Mperdea,. denn wir haben iha nur iliirch dijB Erfab. 
4*UBg; auel^ iit^r nicbt HQüittelbar und vo^ »elbft 
iTeAstänilich.^ i deön in un$erm hetttigen Leben 
(Itoietmt äer Bfjrtlius alA entstthend eben nicht vot; 
<#« iKt üin . l^esiimmter hisiorischer Begriff, 
-triltt noch da^i, ein ilrf^eufpifs; einer «el^r fernliegen- 
' h1^ Zeit liegpisifan soll; er, hmm unmöglich ander« 
JUS hiator,tsQ^h^ßindißnr^ii§Qrdtn. Wie ist nun 
.^r MiatoHa^he^ Erkennen fig^glich, da der Mythua 
4iflibea Aikch, iifb, ^insige Qutile dea Begrifi^s voa 
. Jiythua ist^ und doch in ^er Farm c^r^cheinty die 
jf<^h Inhalt äeuftbth Verschieden ist? .Bai einer 
d^Iiaahi^icht ü&ec eine geachiehtUcte Thataache ent-» 
«pt^heh nih Inhalt undFoIrm^ daa Verfttändni£p 
dMt SpntfäiJt aUeii^ ist die.&rüoke^ die von diesem 
«itjenenl fühlt; hier liegen sie fiirr iUm. Weiter 
auaeintmtei^^ und der Weg ist^ersti&u suchen f i^ 
. ^eUist ein Problem. Mit. andern Worten: Mcir müs^ ^ 
^ die Mythen erst deutan^ erst erklären, ehei 
wrir mr ILenntnifs ihres Inhaltsgelangen; i#ir äma«> 
wm dies in tausend einzelnen Fällai gethan hahen^. 
\. fhe wir das W^eii [des nfythua ais einfa generi« 
. acken. Begriffii jsu fassen vermögen^ Und ei ist dma> 
immer noch die Frage, ob wir die gefundne £.r.> ' 
^ kenntnifs durch eiiien^Begriff^ wie er uns gäng' und" 
ffäakisi^ oder dmrdh eine einfitohe CombinätiQn^sol- 
lijher wet den ^aitsdrücken können ; ob wir nlc^ nach' 
unien Begriim etwas Tieirachesy.Aus^nanderlie-' 
jg^des f Va:9iäiiedtnartigea^ fincton ^ dessen Eimgnng > 
im kmwt Deiikisrdse^ begründet ut, die ron der nn«^ 
aii^'^äietjdich abweicht. 

^ {^^. 'Wäre uns die Griechische Mythologie, dieses 
baAt!K&ii(#X}a4^ von ErisäKlurigeh, für sieb und 
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^ifa( all^iii itblrlieferl, ind wuCbUiI ^rson^ k^^.^*p* 
nicbtt vom Griechischen Alterthuni, 'winii sich AiU ^ 
überhaupt tmt* denken läfst^ fto Wtire die Mrissen.^ 
, «chaff lidie -und methodische £rk}änihg .der Mytho-^ 
logie vrcüal nftmöglichy ja" e» k6nnt^ ntdbl einmal 
t>e$iimmt na^^hgevHe^en tr^rd^n^ dafs sie mi^B^r al^ 
kn gewöhnlichen »Wonsinne Yeratattden werden 
müsto, dafffl aie einer Erklärung bedürfe. Und g^ 
aetst, ;it& wiese das Leüstere^ Einer durch Verglei. 
ehung dei" MjTthologieen andr^ Völker nach, wantt 
wir diese als bekannt voraussetzen: ' so konnte' die \ 
'Deutung itnnver iiur eine hypothetische sein> uni" -r 
die gröfiiere odjBr ^ringere Anwendbarkeit der et ^ 
nen oder der andern Hypothese för eine durchge«* ^ « 
Ibhrte Erklärung entschiede über ihr Verdienst» 
Manehe sind .wirklich mit der Griechischen Mf* 
Ükologie so umfangen ^ und haben sehr künstficbi 
Systeme erdacht, nach denen alle mythischen Er^ - 
Ai&lungen ihren wahren Sinn erhalten soUteti« ^ . 
Aber es verhält sich zmm Glück anders, und * wi# 
'Rissen hoch sonst genügt v6m Orieckischeil Atteri 
äxome, was mit der Mytho;logierin Beziehtmg |teht^ 
und Ausgangsptmlte für. diea.Erklärnng derselbe ^^ 
, darbietet Wir kennen ja die Sprache, un4 finJ^f 
den durch diese, dafs viele mythologischen Namen" 
eine Bedeutung haben, denen die Thätigkeit der 
^urch sie bezeichneten angeblichen Personen ent^ 
aprit^bt^^ari^-ftic^ fiir isufäliig unf ^efit]uiig4i>a ' 
. gehalten wejrden kann. Wir Jtennen «uch dag 
La^d der Griechen ünit seine A Flüssen^ Bergen^ 
Trümmern^ und Werden durch diese R^nntnifs ofl^ 
belehrt) ^uf welche» be^immtea. f^^ ^ ßriechi- 
i^hen jJEniet »ich ein lyiythus bezieht, und au^ Wphl; 
was ^er davon aussage a wilt Wir kennen ferner der 

^ ^ E , - • ^ .- 
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Grtechen eigenüielia Geschichte j ih1re Götter* 
rerehrungy ihre bürgerlichen Einrich* 
fangen,» und bemerken^ dafa die Mytkalogie aud&, 
nehr häufig von der Enutehui^ und der Beschall« 
fcaheit fieser Dinge redet. Ja es ist der mythi, 
sehe StoiFy obgleich Tdn eigenthümliche^ Cbaralcr 
taTy doch nicht so von andern Massen der Altern 
thumskenntnifa abgesondert, dafa er nicht an dea 
Grannen gleichsam mit ihnen zusammenflösse, und 
in einem stetigen Uebergiingsyerhältnisse stände» 
Kfin geschichtlicdiie Nachrichten reden oft noeh 
von denselben Zuständen , die in den , Mythen er« 
-wähnt werden; und die Gedanken, die die Mytho»- 
logie ausspricht, trerden eben so yon den alte^ Phi- 
Josophen, ja auch» ton diesen bisweilen noch in 
mythischem Geii^ande, vorgetragen. Durdi diesen 
Zusammenhang der Mythologie mit den übrigen 
Theilen der Alterthumskunde gewinnen wirunzäh* 
lige Punkte, wo wir deutlich sehen, wovon jen% 
redet und was sie . aussagen will ; wir lernfj^n -so 
allmä^ig ihre Rede upd Ausdrucksuveise verstehtif 
und gelangen nach und nach zu einer methodischen^ 
l?issensQhaftlichea Kenntnifs derselben» 



II. 

Schritte ^um innierti Btegriffe deß 
j . Mythus. 

V} Erst ein solcheö aümallg fortschreitendes Ver- 
fahren kann, wie gesagt, den vollständigen Begriff 
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▼oa dtem W«seii diss Mytteirgdmaf indessen inak 
g€n iKfir doch» auch ohne ausführliche und er$dhö» 
pfende Unteirsuchungen anzustellen, hier schon £t* 
Bige» über dasselbe bestimmen» £b ist eehjr mar, 
da& in/der Mythologie ^Mreier^ei vorjkommty An*^'*^ 
gab« des Geschehenen, und Gedabhtes^ 
Das Liel2Ure kann am wenigsten^ bezweifelt werden) ,^' 
denn wenn H^iodos erzählt, dafs die. Erde den 
Himmel geboren, so ist djLes keine Nachricht yon 
einer Begebenheit, sondern auf iedep Fall ein Ge^^ 
danke> eine Meinäng, oder, wie ipan. ies auph nenne; 
Eher könnte man »weifelri , ob in der Mythologie; 
auch wirkliche Begebenheiten ensählt werden; aber' 
erstens wäre es doch Sf^nderbar, we|in die Form 
der Erzählung von Handlungen , i^id Schicksalen^ 
gar nichts ihr wirklich und geradezu, ent^rechen«^ 
des entbaUe^ sollte ; und dann lehrt iitia die sicher 
überlieferte Gesiehichte sehr hän% die ProJ^e der. 
ftktiseKeB Wahrheit einer mythischen Erzählui^. 
machem - Um ein Beispiel zur. Erläuterung aiu geben; 
Der 6tamm der Achäer wohnre in der geschieht* 
liehen Zeit an der Nordküste des Peloponncs, Nun 
sagt der Mythus, (äafs der AchäcrfUrst Tisamenos 
von den Doriem aus Argos, getrieben nach jenen 
Gegenden, »og. Aber man wendet vielleicht ein, 
dies sei eine Begebenheit an der Grunze der Ge* 
w^hichte stehend, und die Nachricht sfthon als ge« 
ichichtlich ahzusehn. Einmal zugegebene so geben 
wir tiefer in die Mythologie ein, und finden^ wie . 
zwei Söhiie des Achäcis? die, um alles Streitige bei 
Seite ea lassen, entweder den Stamm bedeuten ode^ < 
])in führen^ von Phthiotis nach Arges kommen» ^ 
Pausan.\VII> 1> 3. Wit finden also immer einen 
2Kiam«ienhang von Thc^achen, 4ef i^u der G^ 

E ä . 



Digitized by VjQOQIC 



~ 66r -^ 

tchtchte in die Mythologie führt«. Nun könnte 
msm freilieh sagen y die^ mythische Angabe sei ein 
. hlofser S<:hlttß, den der Dichter des Mythus ge-, 
. Aiacht hah^y um die Achäer in Arges gleichsaiÄ 
mythisch äu begründen: aber .bei einer solchen An* 
nähme bliebe es durchaus räthselhaft^ wie diete 
Annahme oder Erfindung so genau übereinstimmt 
mit den £ahjU*eichen Sagen von den Achäern in 
FhthiotiÄ; man müfste denn sagen, beide Reihen ton 
Mythen seien ron demselben erfunden^ odep der Er- 
' JSnder der einen habe die Erfindung des Andern 
* fortsetzen wollen: i^nnalimen, die sich weiter un- 
ten als unstatthaft «eigen werden! So kommen wir 
^^ / \^ immer «u dem Resultate, dafs in den Mythen toch 
^< Veberlieferung. ton wirklichen Begebenheiten ist* 

Diese beiden Elemente, das Geschehene un^ 
das Ge4achte, das Reelle und das Ideelle -« 
«wenn ich micli der Ausdrücke, die so allgemein als 
möglich sein sollen, bedienen darf -« erscheinen 
oft in eifier mythischen Erzählung sehr eng yer« 
bunden. Es. lassen sich davon unzählige Bei« 
•piele geben; ich nehme das^ wa? gleichsam an der 
Spitze der Griechischen Litteratur ^teht, die Erzäh« 
lung von der Chryseis im , ersten Buche des llias. 
Ich entnehme sie aus dieser Quelle, indem ich hie. 
bei noch den Unterschied des eigentlichen -Mythus 
und der ii>ofitisdien Behandlung uherörtert lasse. 
Die Griechen hatten das Hypoplakische Theben in 
'^ der Nähe des Gebiets von Troja erobert und ver« 
wüstet, und aus dem nahe gelegnen HeÜigthum 
Chryse die Tochter des Priester Chryses als ^ Gefan«^ 
gene hinweggeführt» Der Vate^ hatte sie auslösen 
woUtn; aber vrar von Agamemnon, dtm sie bei iw 
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VertKeiltttig der Beute .zugefallen war ,. schnöde -Ab* 
gewiesen und beschimpft worden. W<$rauf ApoU 
: Ion, de^ Gott des Heiligthums^ yon Chryses angeprn« 
Ten, durph seine Geschosse eine Seuche über Afeii^ 
sehen und Thiere im Lager der Griechen sendet. 
Das Heiligthum, wissen wir, lag wirJklich in der 
- angegebnen Gegend, noch in später Zeit sah maa 
Spuren davon (Strabon XIH, 6o5.)> «pd der Bei- 
name Smintheus^ den der Priester bei Homer sei-, 
nem Gölte giebt, erhielt sich immer in der Ge-^ 
gend. Soweit sind also auf . jedeh FaH faktische 
Verhältnisse dem Mythus einrerleibt. Rein ideell , 
dagegen ist die Handlung des Gottes als solche; sie 
Icann keinen andern Grund haben als den Glauben^ 
dafs Apollon Schmähung seiner Priester kräftig 
^^^)i/^ ahnde , und' dann auf die Weise ahnde,, wie er ei ^^^^^- 
, hier Ihu^, durch Sendung von Seuchen. Dieser. 
Glaube stimmt ganz mit der Idee, die ^ das Alter« 
thum iiberhaupt von der kraft und Wirksamkeit 
des Gottes Apollon hatte ; und es ist klar, dafs diese 
^ Idee' mit gewissen Begebenheiten in * Verbindung 
gesetzt' die Erzählung, sofern sie den Gott betrifit,, 
verursachte* Das Uebrige zu prüfen , ob es als ge- 
schichtliche Ueberlieferupg, ob es als Dichtung gel- 
N ten solle, haben wir hier noch keine Mittel in Hän- 
den^ und müssen es tSb jetzt dahingestellt sein 
lassen. ^ 

jl ' , ^ 

1 . Oft ist das Gedachte, und das Faktische noch 

enger verknüpft, und das Eine noch mehr in das 

Andre aufgenommen.vWenn ^. B. die Sage erzählt: 

Demeter kam auf ihren Irren nach flleusis, und. 

diente daselbst als Magd, und lehrte die Eleusinier ^ 

ihre Weihen: so ist die Üaupterzählung offenbar 
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Hiir im GlÄube» bcgröndct und keine Angate ron 
et^asy das man ipit Augen gesehen hätte; in dles^ 
f ist das Faktum, das Vorhandensein des Dienstes der, 
, G<{tttn in Eleusis, anFgen^mmeB und Verwebt. 

( I f n der Tha^ findet diese Verknüpfung txei den 
ineisteh MjrtMn statt , und es flöchten nicht viele 
iein, inz-s^elcheh nicht etwas Reelle« und etwai 
Ideelles nachgewiesen ■ werden könnte. Ja, wenn 
fch schon hier ein Urgebnifs der weiteren Fpr- . 

" schung beriihren darf: je ältfer der Mythus , desta! 
inniger ist in ilim das Faktische mit dem Gedaqh- 
; len verschmelze n» D^her auch die Unterscheidung 
der historisohen und philosophischen Mj« 
llien, auf die man früher oft sehr grofsen Werth 
legte, von ' verhältnifsmäfsig geringer Anwendbar- 

* keit ist, und nur Weniges dadurch aus .der ganzen 
Masse herau;5ge5ohteden und claasi£cir( werden 
itann^ 

\0^chreiten wir aber auf die angegebne Weise 
von einfachen und klaren Beispielen zu verwickei- 
tern ^ fort, und suchen wir überall die Beziehung 
Huf Faktisches, so wie auf Gedachtes auf: sq «eigt 
«ich offenbar die Aussicht, das VerhäUnifs dieser 
beiden Elemente des Mythus hoch genauer bealim« 
men, und auch dann,' wo uns sichere Ausgangs- 
punkte fehlen, nach Analogieen die Grenze zwi- 
schen denselben ziehn zu können. Hier wo es une! 
f jdarauf ankommt > einen vorläufigen Begriff von dem 
Wesen des Mythus zu erhalten, müssen wir noch 
einige Besiimmungen darüber au finden suchen^ 
you welcher Art jedes der beiden demente. 
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das Gedadkte tixA ^M Cescb«lien#^ cfiif Reellt und 
das Ideelle^ im Mythus sei. ' 

\ ^^ttei^st fragen wir nach dem Gedachten, i^m 
Ideellen, im Mythus. Für die Beantwortung die- 
eer Fr^ge müssen wip nothwendig^ den th e o ^ n i. 
schein Theil de» Mythologie von der übrige» 
Masse ah^ondern. In jenem treten dem Betrachten-^^ 
den sogleich eine Menge Icfeen in aaemlich klarem 
Au^di^uck entgegen ; in dem andern y^nt iprenig^r^ 
Wenn eraähli wird: Zeus habe die Metis,^ die 
Weisheit, in seinen Leib hinein Tei^etjct^ damit 
ihm diese Gröttin Gute« und üebles sagte (Hesio* 
Theog. ÖSei), so leuchtet der Hauptgedanke sehr 
deutlich daraus hervor, dafs die Weisheit im hqch- 
•ten Gölte wohne. Wenn erzählt wird, die Nacht 
habe mit d<an Erebos den Aether und die Taghelle 
erzeugt (Theogon* 144) ^ so sjwicht ^^h darin die 
pjiysische Idee aus , die bei den alten Völkern so 
häufig vorkommt, dafs das (iieht aus dem Dunkel 
entsprungen sei. So finden wir in Hestods Theb- 
gonie, so weit wir sie mit Sicherheit verstehen, , 
mancherlei Gedanken dangelegt über die frühere 
und jetzige Gestalt diese» Welt, über de« Gdtt» 
Wesen und Kraft, über des Menschen Verhältnifs 
zu einer höhern Naidr; Gedanken^ deren Zusam« 
menhang, wenn yfifi das Religiöse darin zur Seite 
lassen, eine Art Philosophie bilde t. Eben so ye^ 
hält e» sich mit den GrphisChen Kosmogonieen, in 
denen freilich Vieles Ausgeburt einer sehr späten 
Zeit bt; und am meisten Aufschinfs giebt über da»^ 
Wesen diesier Darstelluiig die Ke^mogonie des Phe- 
rekydes von Sytos, in welcher >inverkennbar phi- 
losopbisehe Ideen in Mytb^ gekleidet sind. Aber 
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£anz andrex Art Sie apielt ä ia dei| eii^zeliie^ 
JLandschäfteii von Gneqhenland , und, ercähle^ Ton 
d^n ä}t<9ten Menschen^, dt« darin gelebi,. v:t)n. d^r' 
Abitam^ung und dan Ab^ntbeuern der .Landeih^ib 
roen« H. 'dgl. . Einan umfassende a Zuaamnienhang 
dea Gedachten ii^ dar ursprünglichen Form diesa^ 
, Era^ihlungen zu erwarten, «eigt ach bei dei^ Re* 
tnu^htung deraelben bald als imstatlhaft«. Diese J^r? 
Zählungen sind "ofifenbar hibht Eines oder Wjeniger 
'V^WerH; schon deswegen nicht, .veiJl sie ^ine genau« 
J^enntnifs der einzelnen. Gegenden^ zeigen 9 die |it 
^ einer Zeit, wo Griechenland Weder ^on Anti(|iuir€i^ 
, bereist wurde noch 4^ographische Handhücher exi-> 
ttirten^ nur die Einwohner dieser Gegenden hajH^n« 
'Hiernach mufs €s ein fk'uchtloses Bemühn bleibent> 
^ese Mythen nach der Ordnung^ wie %i^ etwa jetzt; 
bei ApoUodoiLstehn, als ^in System des Denkens» 
/ und Wissens zu erklären ; nnd es könnte sicK ein. 
I goloher systematischer Zusammenhang immer nur 
über kleinere, ursprünglich zusammengehörende,, 
Farthieen erstrecken. Dooh hier firagen wiraig^nllich • 
"^imr; von welcher Art das Gedachte ist, das|in dem 
beroi^ctheA oder lokalen Mythus vorkommt. 
Lesen wir die Mythen einfach mit einer gewissen 
Beseitigung des Bestrebens zu erklären .v so ist ^a 
besonders ^' nur ein Punkt, wo uns das Gedachte 
überall in iXid Augen fällt, das beständige Ei n- 
yfirken der Götter, Es sin^ dieselben GQtjter, 
4ie man iiv GriechenlÄnd|i Tempeln verehrte; sie 
bandeln auch fWt immer dem Charakter gemäls^ 
de» ihre Verehrer ihnen- b«il^ten„ und so ist es 
> k.lar, dafs diese Erzählungen ein Ausdruck des. 
CÜatibens an di^ Götter des L^ndie^ der ReUgio% 
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i(Wd^ wetm i¥är aticli immer di# QntUft dliür'lttU^i 
gion noch ganj& unbeftüfni^t lassen , /und niobt eiiK 
jnal darüber entscheiden wollen, ob die Getter tWK 
aus Philofiophenien enUUtnden seien. So ist Religion 
neben der Geschichte das einzige Element, welches 
bei der ersten Betrae^tung der heroischen oder lo« 
halen Mythi^logie hervortritt Pör den abe^, der 
tiefer eineudringen sucht , gewinnt der Götter«^ 
glaube in der Mythologie bald immer mehr Ranm^ 
und Bedeutnpg. Er entdeckt, daft die Götter sehr ' 
oft unter Namen yorkommen, die sie gewöhnlich 
nicht fuhren , aber die aus alt^i Beinamen dersel-^ 
ben gebildet sind, und dafs der Mjrthus, wie er uns 
iiberliefert ist, ohne es sich deutlich merken su'JL 
lassen, dafs er von einem Gotte rede^ doch oft noch: 
Spuren enthält, die den Nachsinnenden darauf föh« 
~ ren müssen. Es ist wohl passend ein Beispiel der 
Art hier ^Vollständig sü entwickeln ; neuere) Unterc- 
•uchungen haben schon eine Ansahl davon im Tage, 
gefördert Die Göttin Artemis wurde auf eine eir' 
^nthüipli^he Weise kvl Brauron in Attika verehrt,» 
die ihr dienenden JWädcihen faiefsen dfpxrot, Bärin^ 
nen (81 die Ahiscfaen Dramatiker bei Harpokr: tipy^ 
T6wat, Aristoph. Lysistr 6^ u. Aa.). Es folgt hier, 
aus , dafs die Bärin der Göttin für heilig ge^cl^tet 
wurde. Nun wurde die Artemis auch in Arkadien 
verehrt, und zwar läfst sich nachweisen, dafs ihri 
Verehrung hier der zu. Brauron einheimischen in 
mehrern Stücken entsprach. In Arkadien aber, erw 
«ählt der Mythus, sei Kallisto, eine Tochter Ly.\ 
käons, der Göttin beständige Begleiterin und Jagd.i 
genossih gewesen, bis dieselbe von Zeus ge^chwän-» 
gert durch dien Zorn der keuschen Göttin in eine 
Bfrin verwandelt wur^e, in welcher Gestalt sie 
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iin^^kaagefear, cten Väter dw Arlcftdigeheil Vot- 
Jtids. So erzählte , ein Hesicidisches Gedicbt hmh d^m 
. A»«tige von Erfttosth. Kätast. hHygin Pbet. Astrori: 
IJyX. p. 419 Stayeren; ein andere«^ Dichtwerk, wel- 
<$liea äueh dem H^siod beigelegt wurde/ nannte die 
Kalli^ö eine Nymphe, Apollod. III, 8, 2^ Nun ge- 
Ken wk* davon aas, dafa es unmöglich ein Spiel des 
Zufalls ist, dafs die 6öttm, der in Brauron- Bärin«* 
nen di^en, eine Freundin und Begleiterin hat» 
welche in eine Bärin verwandelt wird; sondern - 
diese Verwandlung ehen darin ihren Grund hat, 
dafs das Thier der Gottin heilig war/ Nur hieraus' 
lassen' sich Myth^ und Gultusgebraueh zugleich ^r^-, 
Iitären, und der Zusammenhang dierselben begrei-^' 
ftn ;^ denn wollte mUn etwa auch den Oebrauch von 
der Sage herleiten, so könnte man es doch^nur 
dann, wenn es nicht zufällig war, dafs die Göttin- 
ihre Nymphe grade in eine. Bärin verwandelle,.'und-! 
man kommt tinmer wieder auf die Heiligkeit de». 
Thiers zurück. • Daraus ergiebt sich nun aber auch,.. 
dftfsHesiod den MjTthus nicht mehr m seiner ältesten 
Gestalt überliefert hat, da es doch eine grofse In- 
eonsequenz der arlten Dichtung wäre, -wenn Arte- 
mis ' der Nymphe aus Zorn und zur Strafe die Ge^ 
stalt de» ihr geheiligten Thiers verliehe* Auch ' 
kommt dgi! Annahme einer Veränderung noch die^ 
Bemerkung zu Hülfe, die wir hier freilich nicht 
erweisen können, dafs die Jungfräulichkeit der Ar- 
temis als eine von den Pichtern alJgemeifl ange« 
nenomene Idee auch auf den Dienst der Göttin an. 
solchen Orten übertragen , wurde, wo man sich; 
dieselbe ursprünglich ganz anders gedacht hatte. In 
eben dem Sinne brachten iipätt*e Dichter die beliebte 
Fabel von der fiifersucht der Hera |iinein^ und lie# 
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fsen Zeus selbst, aus Furcht' daTor^ ^e KalUsto hi 
eine Bärin rer wandeln, wie die Jö'in eine KuK'. ■ 
Es ist also klar, dafs die Kallisto in der Ursprünge 
Uchen Sage deswegen zur Bärih wird, weil diesef' 
Thier der Arkadisclien Artemis heilig war. Nun \ 

wissen wir weiter, dafs in Arkadien, in der Nähe^ 
des Mänalischen Gebiirges , zu Fausanias Zeit ein * 

Tempel der Artemis KaX^tVrY?, der Schönsten^ stand, 
und ÄwSr, wie dieser Schr^ftaieller angieht, auf ei? 
nem hohen Erdhügel, in dem man ai^ Kallisto be-' 
graben glaubte (VIII, ?5, 70. Ö^r Befname der GöV 
tin kann nicht etwa aus dem Namen der Nymphe* 
gebildet wordcn^ »ein, da dieser offenbar das Abge-^' ^ s 
leitete, jener das Ursprüngliche ist; auch war der' 
Beiname in Griechenland ^ofch sonst viel verbreitet,' JX^I^t 
wo man sich um die Arkadische Hallisto wenig ^ 
kümmertet. Sappho nannte die Artemis xaXXla-Trf 
(Pausan. I, 29^ 2.)» ebenso, ein Hjmnus des Pam-^ 
phos, den Pausanias für alter als die Lesbisc&e Dich«' 
terin hält (VÜI, 35, 7.)> *»» Attika, wo diese Hym-^ 
nen zu Hause waren, gab es im Artemistempiel* 
der Akademie ein Holzbild unter dem Namen x^X.' 
X^o-rn (Paus; I, 25, 2.)j Attische Tragiker nennen* 
die Göttin vorzugsweise und wie mit einem eigcfn«^ 
thümlichen Beinamen d nakd. Da nun aber der / 
Name Kallisto offenbar mit dem Beinamen der Göt' * 
tin zusammenhängt : «so müssen wir schliefsen , dafi 
KaXXiarö der zu einem Eigennamen umgebildete' 
Ehrenname der Go'ttin ist^ und wir gelangen zxi 
dem unausweichlichen Schlüsse, dals Kallisto ebea^ 
nichts anders ist als ^ die Göttin und ihr heiliget* 
Thier in einen Begriff zusammengefafst. So viel er«* 
hellt aus dem Beigebrachten: um aber auf den Zu« 
. sammenhang, in den es gehört, hinzudeuten, genügt' 
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ctie Bemerkung 9 dafs der alte Arka<Ier sich sein^ 
ArteiDis als eino an Quellen und Teichen Wohnend« 
I^aturgöttin 4^^^*^^. welche die Jungen des A^ildeSit 
Y^e das Menschenkind, tränkt und erzieht und ge« 
Reihen läfst, und der darum auch die kräftigsteii 
Qreschöpfe der Natur heilig sind, wie ehen der 
l^är, obgleich sie als Die, von der Jugend und Blii^ 
the und Wachsthum kommt, auch iip Sinne jener 

« ^ \ alten Bfenschheit die Schönste genannt werden 
konnte* S, Dofier Bd. L S, 372 ff. — So kommen^ 
wir auf den Satz, zurück^ zu dessen Beweis wir 
^es Beispiel . anführten: dafs* 4i€ Mythenforschung 
sehr häufig auch- da Wesen der Griechischen Göt^ 
terverehrung findet^ wo sie sich auf den ersten An« 
^ liick nicht zeigen« Nun schlössen sich aber an die 
Ideen von den Göttern selbst bei den Griechen sei( 
' •• , alter Zejt andre an, die man ethisch nennen' 
kann> Grundideen der Sitte und des Rechts, und die 
' ^an ebenfalls in den Mythen ausgedrückt findet» 
Um auch davon ein sehr bekanntes Beispiel zu g^/ 
ben, erinnere ich ^n die Sage von Lykaon, bei d^m^ 
oder dessen Söhnen Zeus in . niedriger Gestalt er« 
rcheint^. und da sie. ihm Menschenfleisch vorsetzen,, 
das^ganz^ Geschlecht vernichtet, als an einen My- 
thus, der, was er sonst auch Immer ''enthalte, den 
Abscheu vor Anthropophagie ausdrückt. Wenn ich 

^ . ; ixieran die Behauptung knüpfe, dafs das Meiste, was 

*^ '' in der heroischen Mythologie Gedachtes ist, die 
Verehrung der Götter näher oder ^entfernter, mehr 
m|ttplbar oder unmittelbar ^ betreffe; so kann dies 
freilich hier durchaus nicht bewiesen yrerden, weil 
aazu eine sehr vollständige Induktion gehört; wer^ 
sich indels mit altern und neuem Erklärungen der 

« Qlythoiogie bekannt gemacht hat, die. ein andres 
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Wiaten und DeaLen in dei* Massf der Mythologie 
aiiffinden und durchführen wollten, £. B. astronomi« 
sehe Lehren oder Sätze einer praktischen Philosophif 
oder was sonst , dem wird wohl eingeleuchtet ha- 
ben^ wie zwar Einzelnes des zu erklärenden ^tof« 
fes siich. gleichsam freiwillig bot und fügte, aber die 
' Erklärung im Ganzen doch gezwungen^ frostig, in# 
haltsleer wurde« Ohne al^o Etwas der Art auszu^ 
ichliefsen, halten wir bloa an uns, und warten auf 
die Snt Wickelung des Einzelnen, finden wir diesf 
rwi Sichern zum Unsicliem'so fortschreitend^ da|f 
'sie uns dies aus jenem erklärt: so wollen Wir unf 
das Gegelme mit Freuden aneignen. Auf jeden Fal| 
erkennen wir in der Mythologie nic^t selten auch 
Bilder menschlicher Charaktere, die entweder weit 
über die Gränzen der Tradition ron einer bestimnv ^ 
ten Person ausgesponnen sind, .wie't. B« In den 
Mährohen >on Sisyphos Schlauheit (Weickeip* za 
SthwencVs Etymol. mythol. Andeut. S.323.), theüi 
gar nidit auf persönliche Geschichte zui^ckgefuhj^t 
werden können, wie in den Sagen yon Prometheut 
und Epimethtus (ich verweise auf Völcker Mythos 
logie der Japetiden von Anfang an); wir erkennen 
auch Darstellungen physischer Natur, wie in dem 
mit heroischen Genealogieen verbundnen Windman«, 
ne Aeoles, mit dem die Homerische Sage auf ein# 
^heitre W^ise scherzt, dem Typhaonj der in vulka^ 
nischen Gegenden geboren wird, kämpft und ge. 
bündln liegt; tt,s. w*. 

l\ Veberhaupt haben wir gar keinen Crrnndy t^i^ 
4er mythischen' Darstellung irgend eine Classe vo^ 
Ideen und' Gedanken zum voraus auszuschliefifeny^ 
wenn irgei^d denkbM* Si%jda£i' sie. imürhalb deii 
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Kjpeir^ der gilitigctt Thäiigloiit jencp fruVcpen M«tf^ 
* ' Bchen gelegen haben könne. Gatiz im Gegentlieil ist 
%8 lehf wahrscheinlich, dafs eine Gefammtheil 
^Yoh Wissen und Denken in der Mjchologie enthält 
len ist/ Denn au^ jeden Fall ist der mjthi^efa« 
äknsdruck, der 411e Wesen su Personen und all« 
Bezii^hungen £u Handiunglin macht ^ ein so eigene 
thümlicher, dafs wir zu seiner Ausbildung eine be<^ 
•ondre Epoche der Cultur ejnes Volks annehmeii 
Snüssen. Diese Weise j Idee vM Püktum m ei# 
|ter Ersäbltmg su verschmeLser^, . konnte In einer 
Zeit nicht aufkooiinen und gangbar werden, in der* 
r* \ inan Gedachtes als solches, sq yie dfis reine ürget)« 
liifs der Erfahrung^ mit Bestimmtheit auszudrücken, 
und das Eine vom Andern gesondert zn halten ge*. 
wohnt war^ War aber in einer IJpoche der Grie- 
chischen Bildung der mythische Ausdruck so dllge«« 
imiti verbreitet und so herrschend; so mufs er auch 
für das Denken und Dichten dieser ^it, welphea 
ihr selbst für eindrückliche Mittheilung bedeutend und 
wichtig geiMig erschien, anwendbar gefunden, und in 
^ gröfser Ausdehnung gebraucht worden sein. Mit wt-^ 
^ migen Wortenr: so wie wir eine Zjeit annehmen müs- 
ien ^ in der die mythische Darstellungsweise dgent« 
,lich blähte, so müssen wir auch anneWen>, dafs 
4a8 geistige Bige^thum aies^r Zeit in einer gewisscA^ 
VolUtändigheit .durch dieseU» ttbc^rliefert wurde* 

V Indessen fuhrt uns auch difse Schlufsweise kei* 
4 meswegs zu einer Kenntnifs der in der < Mythologie 
Athaknen Gedatiktn;: fls waren die in dem Ideen* 
l^p^se der 2Seit liegenden; «her Welche darm lagen^ 
-#elr lehrt das^ > als die, EnljRifferung der Mythölö« * 
^ s^bäl y^ d•^ ebi^igeno G^hkhtiqnUle ^ die für 
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;j€tte Z^it vorhanden? Aus tla%T gf:Wi8fi«ii,FhUxfii9« 
phie der Geschichte £um yeravs- bestimmen su^'^rol^ 
Jen: diese. und keine andern 0^dank«n heben Wir> 
in den Dichtun^n der rohen und barbarischeaf. 
Kindheit des Menschengeschlechts «u erWarteil^ 
diese müssen wir, also herauslesen^ kann ^keiner 
historischen Erkenntnifs führen; In der Tfant grabt 
es Vielleicht kein gefährlicheres Vorurtheil als dte^^J 
/lies 80 lange und von Vielen noch jeu&t gehegte^ 
welche statt «.von der Geschichte Belehrfing cn heif 
sehen — damit anfangen die Geschichte belehreilr 
SU wollen. ' *^]VIan dürfe ja k^ine tiefen und schcU , 
nen Ideen im Mythua suchen ^ der selbst nur durc^ 
den Mangel an direktem Ausdruck^ ab ingenü. ku**, 
mani imhecillitate et a dictionis egestat^y entstan« 
den ^." Statt also nachzuforscihen , -Warum jea% 
Spoche der Griechischen Menschheit dieser Aus^ 
drucksweise sich vor allen bedient^ habe^ entsc^);ide|f 
man gleich: sie habe sich so seltsam ausgedrückt, 
weil sie für jeden andern Ausdruck zu roh und 
diimm gewesen eei. Heifst denn das nichf gena4 
dasselbf , alSvWenn ich die Fragen warum die Grif- 
eben bis, gegen die fünfzigste Olympiade nur l^oesi^ 
g^übt haben, beantwortete: sie seien für Pt^sa zu 
geistlas und unvernünftig gewesen? Nein wahr^ 
' haftig y jede Periode der Geschichte bat ihr Hechl^ 
und wir aollen nur von dem Getraidehalm keinii 
Rosen und von der Rose keine Kornähren pAük« 
ken wollen. Wir sollen der Vorzeit danken, welchii 
, die Mythen schuft aus denen die Poesie der Grie^ 
chen herVorblühle> von der die unsre -^' keinem 
matre pulchr% filia puichrior ist. Wie würde inaa. 
das ältre Alteirthum verachten , stände nicl^ gleich 
am Eingang Homer^s unendlich sqhöne Gfött^lTS^f 



Digitized by VjÖÖQIC 



itiälf mit teintr tafk finnreiehstt aosgelildtteli 
Sprache und Vertharmonte. Nach cUefter Analogie 
eher haben wir die Zeiten dahinter zu heurtkd# 
' len, die difm flomer ielbat so girofs erschienen, und 
in denen «— eine merkwürdige Kunde ^aus der Vor^ 
weit •^ die Helden selbst, wie der nahende Adiil^ 
bus, die Thaten andrer Helden zur Kithar ,san* 
gen» Und müssen ^enn nicht aiioh die Anfange 
von Herrlichem und Schönem schon denselben 
Charakter ^agen; oder sollte das Geseie^ das jeder 
eattung gilt, auf der Menschen Völker und $t8mi^W 
ohne Anwendung bleiben? •-— Kur^, uns räth jeA# 
ScMüfsfolge blos, ^tins bei der Erforschung de^ 
Hythen gegen NielSt]^ — auch nicht gegen Gedan« 
ken von urs(Aiingli<äier Schone und Reinheit *— stt 
fek4chlie£ien, und die Erklärung derselben besonders 
ntchl mit einseitiger Richtung auf eine ^ewiss# 
beschränkte Glasse Ton Begriflfen ancufkngen* 
^ -'-■ ■ ' - ', ■ 

-< .' Wir haben bis hieher blos nack Bestimmungen 
tn Gedachte im Mythus gesucht^ und das Fakt i< 
sehe darin bei Seite liegen lassen» Von welcher 
Art dies s^ein* müsse, ist aber auch keine so schwie« 

. rige Frage. Den da der Mythus die Fern» dejp Er« . 

' ft&hlung hat , faktische Begebenheiten aber i,n keiner 
Äifdern'Form vorgetragen werden können^ Aus^ 
Aru(;k alilb und Inhalt sich bei diesem Elei^ent der 
Mythologie weit mehr entsprechen als bei- dem an<r . 
Aem: so ist aucl^ weit leichter abeün^hmen, was 
ftr Clasaen ron Begebenheiten vorgetragen werden« 
Genealogieen von Heroen, Abemheuer, Wanderung* 
^n^ Vermählüngeh derselben, Eroberungen von 
Städten und Landschaften füllen die heroische oder 
lokale Mythologie gröfstentheils aus ; und so Man' 
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ehe» davon auch scftion nach den obigen Bemerkung 
gen ab mythischer Ausdruck hin wegfällt, weil z. 
B. auch der' Stamm als Einzelwesen gefafgt, und 
oft alB That dargestellt wird, was nicht eigentlich 
Thax war: so läfst sich doch im Ganzen nicht 
ÄWeifeln, dafs Traditionen von dem.. Leben und 
Treiben heroischer Stammanführer einer friihera 
Zeit Griechenlands die Hauptma«se sind und dem 
Ganzen die Farbe gegeben haben. 

"- \:-'.'-*- ■■■■•^I; - ' . ■ /-. . 

Von den Quellen der Mythcäi oder vielmeb? 
unsrer Kenntnils von- denselben» 

^ei den bisher mitgetheilten Bemerkungen habe 
ich auf; das sorgfältigste die Zumuthung abgewehif^, 
gleich im Anfange der Untersuchung allgemeine und 
erschöpfende Bestimmungen über das Wesen des 
Mythus aufzustellen: ich habe überall darauf grf, 
drungen , dafs nur Untersuchungen ,' die eben so in 
das Einzelne eingehn, wie das Ganze zu umfaisen 
streb^^ Ülche Bestimmungen ergeben können» Za^ 
Unt4Bchungen der Art den Weg, die Methode an- 
zugebeiH ist aber die Aufgabe dieser ganzen klei* 
nen ScMifl(. 



Die erste Frage ist nach defa Quellen der THy- 
then. Woher haben wir die* mythischen 
Erzählnngen^ woher stammen sie? Eine 
und dieselbe Frage, wie es Manchem scheint j wir 
werden aber bald seh», da£i «Wei sehr ver« 
«chie^a darin liegen« v , 

P 
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r, V^ir, vom AUertjtiiime durj^h- viele lalirhundene 

, getrennte 9 können die Griechischea Mythen nur 

4i^ch die SchriftwerlLe und Kunstdenkmi« . 

ier der Alten, kennen lenken« Doch bilden die let£^ 

iem nur eine untergeordnete» exgänsende Claase ypa 

^uell^n^ indem i^ns> ohne litterarische Denkmäler -^ 

f u denen die Itischriften auf alten Reliefs ubd 6e^^ 

adildei^ 8eU>8t gehörejti <-*| die Kunstwelt der Alten 

ihrer historiichen Bedeutung nach^ die von der all^ 

gemein menschlichen getrennt vrerden mufs, völlig 

^ verschossen ^äre. Nun ist es «war möglich und 

auch wirklich bisweilen der Fall» dafs uns Kunst* 

iverke sonst schan bekannte mythische Pei^. 

K^nen in m^^ Zusammenstellung und Handlung aei- 

^ gen y von der in den Schriften der Alten nichts ge- 

.-'i meldet wird,. und solche Fälle gewährjsn dann ohn^ 

l^weifel einen schätsfaai^n^, Zuwachs der mythologi. 

fchen Kenntnisse; indessen sind sie verhältnüsmäf 

l'sig «elien^ und die darauf gewonnene Kunde dochj, 

4^e beriihrten Ümstandes wegen> immer mehr ergän» 

zend als völlig Neues enthaltend. Die schrifUiphea 

ijachrichten dagegen sind für sioh verständlichy uocl 

bjrauchen keine Kunstwerke ^ 2ur Entzi£terung ihres, 

I^^ts, obgleich diese freiUch^ was jene eegeiwwol* 

len^y oft SU höherer Anschaulichkeit erhebe^ 

^L% ^** Schriftsteller sind entweder Oichlfr odei* 
Prosaiker. Fast alle Classen von beiden kommen 
hier in Betracht» Die Epiker, Lyriker,^ Dlrama. 
tiker, Hymnen . ElegieiBli - Idyllendichter, sowie 
die Logographen, Mylhographen, Historiker, Geo« 
gfaphen i Redner , Sophisten , Lexikographen, Scho* 
lia«ten » Kir9henschri§steller». Es sii^d vielleicht, 
aur stW wenige Schriftsteller dea Aljtfnl^uQ)«^ in/ 
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denen sich moht irgend eine' myäologüche NoUi 
fönde^ Bei die3er Maase und Vielartigkeit der QueU 
len *irii^d die Frage um so schi^vieriger^ wie maii 
•ic^ alle zu brauchen habe. Indessen läfst sich seho^ 
aus dem schriftstellerischen Charakter, aus d^nAb. 
sichten und Z^reckerl, die diese verschiedneu Schrift, 
«leller^ wie hei ihrer Schriftstellerei im Allgemein 
ften, so bei der Behandluttg der MjtKen insbesou* 
dre hatten, auf die Weise dieser Behatidlung schlie. 
fsen. Wir wollen bei einigen rers^chen^ wie vr4U 
wir damit kommen. 

%^ Die grorsen Gedichte des, Homer os sind beid^, 
der oben gegebnen Begriffsbestimmung naeh^ durch; 
ims ihythischen Inhalts. Sie behanddü Reihen roti 
Sagen , dlef in einer engen, Ununterbrochuen Verbitl. 
düng stehn, und erwähnen nur hie und da anisn 
«ufserhalb dieser Verbindung itehende; sie befaaft- 
dein dieselben so^ dafs sie geschlossne^ abgei^undefe 
Ganze bildend (Wobei ich bemerken mufs^ dafs-^ 
wie man ^uch immer über -die Entstehung dieser 
Ganzen urtheile — ich die Hinwirkung dar- 
auf^ das Streben solche «u schaffen, als schon im 
ersten Keime und Anfange gegeben jnit Andern an- 
nehmen zu müssen glaube.) Alles aber, was in diesen 
Gedichten handelnd auftritt, handelt nach menscli« 
liclier Weine, Götter' wie Menschen; ja selbst 
Pferde göttlicher Race empfinden, uftd Schweine 
denken, wenn auch nur yerzauberte. Die erzähl« 
teh Handkingen %etdeh bis in die kleinsten Um« 
stände iiüsgeführt, und mit gleicher Genauigkeit 
wird der Wille , der die That , und der Gedanke, 
der den Willen i^eugt, c^^rgest^Ut: dem Auge des 
IHchters sind all« ^müAer aufgethän. B^i die^- 

F a 
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ser scheinbar getreuen Darstellung M^rd auf dec 
" andern Seite .das Wunderbare auf keine Weise • 
ausgeschlossen y und wenn der Dichter die Thaten 
seiner Heroen , die Haupthandlungen , nie. völlig 
über die Gränze des Möglichen hinaushebt: so wirkt 
dagegen eine obere und unter^, durchaus ideellf 
und wunderbare Welt, mitspielend und veranlat« 
send, aufi kräftigste hinein.' Diese wunderbare 
Welt ist aber in TielenrStücken' der wirklichen ao 
nachgebildet, dafs wir fast nie an das Wundcfr. 
, bare erinnert werden,, uhd dem Dichter mit einer Ait 
. *^j.(, von Glauben folgen. Diese Verknüpfung zu einem ' 
J '^ Ganzen , diese Ausführlichkeit ' der Darstellung, 
diese durchgehend^ Motivirung des Handelns, nebat, 
der Behandlung des Wunderbaren, mögen wir uns 
als Principe der Homerischen Mjrthendajrstellung 
* hier schon merken; auf der andern Seite aber 
auch, dafs alle diese JSigenschaften' sich doch noch' 
mit der Absicht vertragen. Wahres und Wirk- 
liches zu erzählen; wie ein Nachdenkender schon 
daraus abnehmen kann , dafs Odysseus den Demo- 
dokos lobt, weil er der AChäer traurige Schicksale 
ganz in der Ordnung und der Wahrheit gemäfs 
' gesungen habe, und darein eben die Trefflichkeit 
der ^eanig doidrj setzt (Od. VIH, 489 ff.). Wie sich 
:aber überhaupt Homer zur Sage .und Geschichte ' 
vei halte, darüber wird ein ' nachfolgendes Capitel 
eilige Bemerkungen uiittheilen« 

/]^ ^ Hesiods Theogonie erzählt auch der Form 
na^'. eine Geschichte, in der als handelnde Ferso*- 
nen zuerst die Hauptgegenstände und Elemente der 
physischen Nauir, wie Erde, Himmel, Meer, dann - 
«ine (ila#se von^lVesen auftreten, welche . Titanen 
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genannt werden, und mm Theil offenBar der 
sinnlichen Natur, zuiA Theil einer Begriffswelt 
angehören^ drittens die in Griechenliands Tempelii; 
gewöhnlich verehrten Götter erscheinen. Die fort- 
laufende Er^hlung befafst die Folge dieser drei 
Classen von Wesen, ihre Vermählungen und Zeu-' 
gungen, ihre Rämpfe und Kriege. Es ist deutlich, 
dafs die Götter, welche in diesem Gedicht als die ^ 
herrschenden vorkommen, dieselben sind, welche 
in Griechenland verehrt wurden, wie es der Dich-r 
ter auch bei der in Kythera und Kypros angebe-, 
teten Aphrodite, bei der Hekate (V 417) u. Aa. be- 
merkbar macht, so wie die Heroen die^ vorher 
sehen in Griechischen Mythen gefeierten ; wäre dies 
nicht so und sollten wir /annehmen, dafs jene Na- , 
men hier etwas anders bedeuteten als in der Grie- 
cl>isehen Götterverehrung und Sage: so hätte es der 
Dichter recht darauf angelegt , seine Hörer absieht- i«-^'^ 
liqji zu täuschen , oder er müfste selbst von einem - 
Aelteren ' anf dieselbe Weise hintergangen wor^ 
den sein : Annahmen , die auf jeden Fall eine sehr 
tüchtige Begründung fordern würden» Wenn das 
Gegentheil klar ist: 180 folgt däfs auch der ursprüng- 
liche> Dichter der Theogonie Vorhandnes in i^inen 
Zusammenhang aufnahm. Wie wir uns das Ver- 
hältnifs desselben zu' seinen eignen Schöpfungen 
denken sollen, darüber müssen wir den Leser 
ebenfalls auf die Bemerkungen eines na,Qhfplgend,en.' 
Kapitels verweisen. 

/j^(d Wir habeii eine bedeutende Masse von Bruch- 
stücken und Notizen aus den sogenannten Kykli- 
schen Epopöen, aus den, erstaunlich reichhal-^^. V^ ' 
tigen, Hesiodischen Eöä, aus genealogischen 
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Ej^ftefiiy. wie Enmelos unA Asios^ dia um ein tfr- 
theil über die Behandlung des Stofis bei alleu diesen 
gestatten. Wir wissen, dafs die bezeichneten G%^ 
dichte weniger einem Kreis , als einher 'ins Unbo^ 
^immte Fortgesetzten Linie glichen^ indem sie zahl- 
i^iche MjTthen- Erzählungen au einen oft sehr lo^ 
sen Faden reihten, ohne mit Homerischer Kunst 
das Ende und • den Anfang zusammenzuknüpfen» 
Ferner Visseii wir aus den Bruchstücken auch, dats 
die Begebenheiten hier weit weniger motivirt , ent« 
wickelt /ausgeführt waren; ^fs sie in der Erzähl 
lüng weit nackter dastanden. Wenn Homer einem 
mgentliehen Historiker verglichen werden kann; 
so gleichen diese mehr Ann^isten oder Chroniken.^ 
Bchreibem. (S. i&,' B. das Eöenfr^gment^ was jetzt 
die Einleitung der Hesiodischen 'Aa-nlg bildet.) Es 
ift darauf klar, dafs in diesen Dichterwerken der 
Zweck vorwaltete, die Sag^i in nicht umgeschmiick« 
tem Grewande zu überliefern; dafs Mythentra* 
jÜtion bei ihnen die HauptsacKe war* Die Mythen 
zur Grundlage so lebensvoller Gemälde der mensch-i 
liel^en Seele zu machen, wie es Homerps gethajij^ 
^u fehlte ihnen weht in$ge8a,mm!t der Greisin» 

% ICie Lyriken hatten bei der Abfossung ihte^ 
Gedichte , und so auc^ bei der Behandlung" d«r My^ 
ttien, einto "weis bestimmteren Zweck aU die Epi^ 
ker. ' Sie dichteten um das Fest eines 6o)Ltea zu 
▼erherrlichen, feinen Sieger in öffentlichen Spielen 
Bu preisen, für ,Gastinäler, auc^ für Leichenzi^e^ 
Sie wählten Myth^en^ welche ^esen Absichten ent* 
8]^i%cfaen, und es läfst sich voratts$etzen, dafi sie. 
«ucfi die ErisähluBi: Sfiet darnach einrichteten. 
Auch tonst gab et i^ sie* allerlei Bevf^ggrüi^de ^i^ 
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jtifin Mythiit su verändern; htmeiitlielt ^;nrkte eine 
gewisse, mbrjUiselie Ciitik.oft umwandelnd ein. Ste« 
eiehoros hatte eine solche Critik an dem. Charakter 
der Helena geübt ^ wie er in den gewöhnliche^ 
ll^jrtheii erschien; hernach wollte er seinen Tadel 
durch eine PaUnodie wieder gut machen , in der er^ 
eine damals wohl noch sehr dunkle Sage^ dafs He- 
lena gar nicht nach Troja g^fiihrt worden sei^ be- 
iiut£te, uk die Heroine von allen Vorwürfen £U 
reinigen* Pilidar ändert mehrere Mydien ab f weil 
sie seinen reineren Vorstellungen roh der Würde 
der Götter und Heroen nicht «nt^i^nifeheH (vgl. 
Pjth. Uly S7. IX, 45.)> und also i^ch seiiier Mei- 
nung unwahr aein mufsten, — also keines- 
wegs aus einem gewi^en Leiehtainne> dem die IV^- 
Ihen als ein an sich gleichgültiger Stoff pofitisch^r ' 
Behandlung erschieneti^ sondern gan^ int O^gentheil ' 
aus Wahrheitsliebe. Ifiebei kommt ein merk* 
yrürdig^r Umstand sur Sprache, Pitidir zweifelt 
^nämlich nicht im Geringsten, dafs der Mythus wirk* 
li<di ein Faktum erzähle, und dfts Wunderbare 
darin stört ihn so wenige dafs er das Zusaintmen- 
wirken gStdichermnd menschlicher Natur, das ei- 
gentlich Charakteristische des MythtiJt, auck wo er 
daran ändert, gar nicht aufzuheben bemiiht ist. 
9r glaubt iHff, dafs das Püktum in niandiett Fällen 
gleich anfangs durch Unverstand oder übftü Willen 
entstellt worden sei, (Olymp. I, (t7 *'da silgte heim- 
lich Einer der neidischen Nachbarn"» ) uti^ daf i , 
besonders ^<£rsählungen mit bunten Lugell über 
die Grinze d^ Wahrheit hinaus vf r^iert del^ Bien- ^ 
sehen Sage irregeföhn hätten^ ind^m die AttdMh, 
welche den Sterblichen alles ErfreuUdhe gewährt ^ 
ümen Glauben irersdurfft, umi a^ oft ibewirict 
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habtt, d«fs da« Ufisüverlassige als zurerltsng galt 
(Ol3/>mp. If 28* nach' Böckhs Lesart). Damit in Ue- 
bereinslimmung sagt er anderswo: ^Ich glaube» 
dafs die Sagen von Odjsseüs durch den süfsre^en- 
den Homeros weiter ausgedehnt sind als dessen 
Schicksale waren, weil seinen Lügen und seiner 
geflügelten JLunst eine gewisse Ehrwürdigkeit in. 
wö)inty uad sein Verstand durch Erzählungen un- 
vermerkt das Gemütli berückt. Aber die Mehrzahl 
der Menschen hat «einen blinden Geist. (Nem. VII^ 
SO.)'^ So unterscheidet also' Findaros einen* Kern 
der Sage, der ihm faktisch dünkt , von der Erwei« 
terung. und Verschönerung der Dichter. Hiermit 
hängt zusammen, daß nach seiner Ansicht eine Er- 
zählung sehr alt sein könne , und doch zugleich 
als Gedicht sehr neu. So «rzählt er in der neun- 
ten Olymp. Ode Sagen von den mythischen Ahnen 
der Opuntitchen Lokrer ^ von denen ihm nicht ein- 
fiel andeuten zu wollen , dafs sie in später Zeit er- 
funden oder überhaupt erfunden wären. Aber be- 
sungen waren sie noch nicht, jdenn 'er führt sie 
mit der Bemerkung ein: Lob inuner alten Weiji» 
aber die Blumen neuer Gesänge (V. 6SL). So 
wissea wir, dafs die von Findar im siebejatfn 
Olymp. Gedicht gefeierte S^e von BKodös' Besitz- 
njthme durch, den Sonnengott in keinem frühern 
Schäftwerke y keiuem wenigstens^ da| die alten Er- 
klärer des Dichters gekannt hätten , ersMlhlt war 
(Schollen zu Olymp. VII; 6^ (100)). Aber darum 
•cheineil dem Dichter die Traditionen darüber nicht 
weniger alt zu sein (es sagen der Menschen alte 
Sage ix). Grade das ist aber ein Funkt, der den 
Lyrikern , besonders Pindarn) einen sehr grofsen 
Werth für die Mytkenforsqhung giebt: die Bäschäf- 
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tfgtmg dcrstlben mit den Sag^ d«r einzelAtni 
Städte, Rir die^^ sie ihre, Bur Feier von Götterh 
oder Menschen bestimmten, Gedichte verfafsten. De- 
nen, welche die Sage besonders anging, die sie am 
genauesten kennen mufsten y konnten sie nicht I^of** 
fcn ein Machwerk von eigner Erfindung für Wahr-^ 
h^it £u gehen ; wenn sie auch Manches ausschmück*^ 
ten, so ist grade in solchen Fällen eine gewisse 
WahrhlEiTiigkeit in der Ätjthenüb6rlieferung vpnih- 
Mti zu erwarten. 

0^ Aiiders verhalt es sich in diesfe^ Stücke mit 
den Tragikern, hei denen erstens das Geset^ ' 
flitrer Dichtungs^ttüng ,. und zweitens <lie hestän-^^ 
dige Be^iiehung ihrer Werke auf ein und dasselbe 
beschränkte Publicum |^der Mythenbehandlüng eine 
eigne Richtung geben mufsten. Der Mythus mufste 
einer Tragödie gerecht sein, er mufste den tragi-' 

' sehen CharakC^er imd^die Abschliefsung haben, die 
ein solches Dichtwerk erforderte. Auf jeden Fall 
lag die Versuchung sehr nah, dem Mythus nadhzu-' 
helfen, itn tragischer umzubilden, ihm einen voll-* ' 

^ i^ändigern Schlufs, mehr ne^mdTßioty^u geben, als 
er im ursprünglichen Zusammenhange hatte. Das' 
Publicum aber > d6m aller dieser Reichthum vorge- 
legt wuifde , war des Attische Volk , wenn auch 
die wenigsten unter den Mythen auf seinem Grund 
und . Boden gewachsen waren. Dichter wollen ge- 
fallen, und lam meisten denen ^ für die sif dich«, 
ten, auch selbst dann, wenn sie sich in einent' 
ge3#issen Streite mit dem Publicum befinden. So* 

' war es ganz natürlich, dafs die Sagengerichte öfter, 
u^ eih Bild des Aeschylos fbrtzusetzeri , dem Atti- 
eche» Gaumen zurecht gemacht "Wurden, dafs ihnen 
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.^ liehonimen "^mrde, ymt dem Ni^tioMlstpWe iim$r 
iludl bitter schmeekte, sugetbto dagegen^ was ikm 
^riiCi und lieblich war. Das begreift J/eder, welcher 
weifs^ ly^ie sehr der patriotische Stolz der Griechi« 
• i^hen Städte in den Mythen seine Nahrung fand, 
und! der darüber nachdenkt , warum grade The«* 
Heus un^er allen Griechische Heroten ein soldier 
IJemokrat ist. Indessen, zeigt die Forschung im Einzel« 
Ben^ dafs Aeschylos und Sophokles diesen Vo^suchun« 
gen weit weniger nachgabeoi und sich weit treuei« 

-^ ' s^n die Ueberliefierung hielten» eis Euripides, bei dedi 
freilich noch swei Umstände hii^zukamen« uli\ Nätse- 
cungen zu bewirken. Ersteiis der Mangeli an neiieal 
Stoffe» welcher ihn nöthigte,i den mehr als eini^ 
iiehandelten wieder vorzunehmen, und ihn, wenn 
«r nicht ein altes Lied sii^en wollte, in 'j^esentli* 
chen Punkten abzuändern.. Zweitens die^ damale 
eingerissene Aufklärung. Aeschylos und Sophoklü 
glaubten noch, und die Götter standen ihnen m 
ihrer Persönlic|;ikeit leibheft wie wirkliche Weseü^ 
'▼er Augei^, was sich bpi ihnen damit Terträg^ 
daJ^s der er'ste bisweilen im Geiiie einer alten^ tief«^ 
aipeculativ^ii, oft uns noch räthseltaften, «um Theil 
Orphischen, Philosophie vom Göttfchen «vd deia 
Göttern redet, der andre hie und da, dockgenis 
ohne Polemik gegen die Religion, die Ansichten 
der Weisen, z. B. iiber den AU«r*euger Heliee 

r^ (JFrm. ine. 91/ 9r.), berührt. Bei Enripide« ^ber 
ht ein gewisses Philosophiren, freilich »ein zienw 
lieh schwankendes und unentschiednes, fast gaA» 

^i* «n die Stelle der mythischen Religion getreten, 
irenn i^uch diese, der Natur seiner Dichtungsgat- 
Iv^ng nach, ein Hauptgege^stand derselben bleiben 
m;fistß, ^ber Zeus ist ihm ]keii| wirkliches und 
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persdnliolies W«ien mehr^ fcondern I>ttd dtr Ae^rji 
l>ald die Nothwendigkeit [der Natur oder gar der ' 
Venitand der Menscbezi (Troades 89i, Valefcenaev 
Jiiatr, Eurip. V. VIO; Wch findet lick bei ikm 
g'^lion das willkührliche Bestreben , yerscluedli^ 
6otterge»talten «u einer zn, verbiofdenjt die &toi$^wyim 
(Bouterweck Comm^ntau Soc^ Gottn ret;^ IV. jh, 869^ 
Doritr I. S. 288). So mufste ibm die Tradition demi 
auch entweder als Spiel der Oiohtuhg oder aU «ixi 
besondrer Vortrag yo^ Philosophemen (s» betopderf 
Bakchä 285) erscb^einen, und wi^ er gern Neuerern 
folgt, s« B* in dem Mythus der Helei]U^ dem Stesi^ 
choTOs ^ in dem tou Felops dem Pindar, so is^ vot| 
ihm selbst (.eine sonderliche Treue in der Vt^ar^ « 
lieferung dea Bmpfan^nen £u erwarleiL, 

^j. ^ Von ' den Alexandrinischei» Biplitemi 

' und den ihnei^ yerwandten Roma läf&t sidi 

schwer , etwas im AUgwneinen sagen« VUvi^ 

che TOn ihneipi stielten wohl mit dem^ Slythu^^ 

doch mehr, wenn sie ihn beiläufige auf eine wita^^ü 

umd sbjiersende Weise behandelten » aU vai Epoa« 

Im Ganzeii war ihnen der mythische Stoff Gegen^c , 

s^and gelehrten Forschers ^ und auch wohl goleh^n 

ien Prunkes j wai er za sein durchaus aufhctr^i^ 

)(nu{ste,' so ba^d sie sich eine freie Erfindung er«f 

laubt hatten.. Kallimachos, Parth^nios, Lykophronj, 

Buphorion suchten von allen Ecken und Endeit 

;6eltne, wenig bekannte -ui^ halby erlerne Fa,helia 

imf, (Meineke de Euphorionc p* 46.): wo^raii* *u 

Ichliefsen ist, dafs eine Sagest ja 1 unbekannter sie 

war^ um desto inehr mythenkundig^e' Leser ansog 

und reizte: erlaubten sich nun aber jene Dichter, 

ap yiel n^uf Fabeln 910^ brauc^te^^ aelbst 9u ma- 
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ehm 9 '90 nahmen sh sich hei den andern alles 
Verdienst fleifsiger' Sammlung und, da sie doch 
iiicht ihre Quellen ifterall nennen konnten, auch 
nU^n Credit. Wenn also Euphorion wirklich neue 
Fabeln schuf,, so mufs er auch bei diesen Andeu« 
tuiigen benutzt und durch ^wisse Schlüsse dazu 
gekommen sein, auf eine ähnliche Weiso unge- 
fähr wie ^r neue Worte zu hilden sich heraus- 
jrahm. Das deutlichste Beispiel' Alexandrinischer 
Mythendichtung ^eben vielleicht Ovids Mietampr- 
phosen. Ovidlus hat sicherlich, was^ er nuir von 
Verwandlungen in frühern Dichtern und Schrift- 
stellern auffinden konnte, zusammengebracht', und 
auf eine sehr künstliche Weise zu einem perpetuum 
Carmen verflochten; um dieser Verflechtung willen 
dichtet jer z. B. itn ersten Buche eine Versamm- 
hing der Flüsse beim Peneios , im zweiten ein Ge- 
spräch des Epaphos und Phaethon, aber ich glaube 
nicht, dafs es im ganzen Dichtwerke eine eigent- 
liche Fabel gicbt , die man \fiir ifreie Erfindung des 
Dichters halten könnte. Im Gegentheile drückt ihn 
oft der Stoff* seiner gelehrten Sammlung, underthut 
Jnanche^ Fabel, weil er nicht glaubt sie auslassen 
zu dürfen, mit wenigen Versen ab. Eine andre 
Sache ist es freilich mit der Italischen Mythologie, 
einer Masse dunkler und unverständlicher Tradi- 
tionen, die nun durchaus zu Griechischen Mythen 
nmgeöchaffen werden sollten, und wo Virgil und 
Ovid mit grotser Freiheit und oft als Schöpfer 
verfahren müfst€?n. Aber es, Wjarde auch daraus 
nach allen Versuchen niemals eine Mythologie im 
Griechischen Sinne des. Worts. ^ 

^% Unter den prosaischen SchriRstellem gehen uns 
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2imäcKst die Logographen iiiu Sie [entsprechen 
den kyklischen Epikern und Verfadsem der Eöen 
unter den Dichtem. Sie wollen offenbar meistentheiLi 
nichts als die' Sagen überliefern, wie sie sie eni«> '* 
pfangeft haben 9 und zwar in gedrängterem Zusam^ 
menhange, zu, bequemerer Uebersicht, als sie bei 
den Dichten^ standen. Die epischen Dichter waren 
ihnen Hauptquelle, daher es Ton den älteren, von 
Akusilaos, namentlich^ heifst, dafs sie nur die ihnen 
vorliegenden Dichtwerke ins Prosa übertragen hät.^ 
ten; auclji läfst es sich an unzähligen Stellen nach^ 
weisen, welche Epppöen sie auszogen. Difs sie 
dier Mythen blos zur Erläuterung der Dichter 'Ztt-^^^" '^ 
sammengestellt hätten, ist ein für jene Zeit unpas« 
aender Gedanke;' es erschienen ihnen die^ben oft 
fenbar als etwas fiir sich Wissenswürdiges« Sie 
erzählen sie in einfacher, schlichter Rede, als Be^ y 
gebenheiten der wunderbaren heroischen Vorzeit. 
Wenigstens gilt dies ^von Akusilaos, Pherekydes, 
Helianikös, iii deren Bruchstücken ich bei aufmerk«- 
samem Suchen nirgends das Bestreben gefunden 
habe^ das Wunderbare herauszulassen. Indessen 
hatten sie zugleich die Absicht die Mythpn zu ord- 
nen un^ in Zusammenhang zu bringen, worin ih- 
nen auch schon die kyklischen und genealogischen 
Spiker vorangegangen waren. Bei <liesem Ordnen 
mufsten natürlich oft Mythen vorgezogen und auf- 
genommen, andre zurüpkgestellt und übergangen, 
es mufste eine gewisse Critik geübt werden Die 
Gruhds^tze dieser Critik zu kennen wäre sehr 
wünschenswerth; indefs läfst sich eus der Natur 
der Sache und einzelnen Spuren abnehmen, dafs 
sie darin erstens der Anhänglichkeit an die Sagen 
der Vatfwtadt Raum gaben^ wie Akusilaos, der Ar* 
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%Wetf setüen Landsmanil Fhoroneus den ofsna 
Manschen jaennt^ dann die Ansichten der Zeil 
jiber Gott und Menschheit auf sich einwirken Ikf 
ften^ dtiUens und gl^n» besonders, dafs sie nach 
d«m« waa der Z/U^ammenhang terheischte^ 'bestimme 
ttn , ob ein Mjrthus -^ahr äei oder falsch. Um ein 
Btiqpiel tiU £9ben, finden Wir bei den Alten etne 
grofse Menge verschiednisr Meinungen dariiber, wen 

" «igeatlich Asklepioi vom Tode errettet, dafs ihn 
dartim Zaus mit dem Blitze emcfalug (ApoUod. III, 10^ 
3. SdioL Find. P. Uly 96.)» Pherekydes sagte: weil 

'^ «r in Delphi Todte wieder lebendig gemacht habe; 
•r ' kaüpfta ni^mlich eine Delphische Sag^ von 
ApoUanS Flucht daran, (Fragm, Sturz ed. Mu 
l>. 82 aq.)« Noch mehi> Wurde diese Myth^naus« 

V wdil durcb das Bestreben bedingt j c^rie Art von 
Zeitreehnung in die Mythto £u bringen^ worin 
H<dl<kx^il^o^ ^ ^^^^ if^iy ^^^ ^^ Trojas Eroberung^^ 
Badi Andenlungen in alten Dichtern, auf den Tag,' 
und zugleich auf das Jahr der Argivischeii Hera-»^ 
pris;iterin berechnete, indem er den Katalog dieser 
Priesterintieti, wahrscheinlich ausgehend von dn^ 
geblich alten Aufzeichnungen der Argixer, duteh 
die mythischen Zeiten hindurch [und bis cur Jq 
hiMuSufarte (Fragm^ €d. Sturz p. 77. 151 sqq.)^ 
(auch ist es nicht unmöglich^ Hellanikos mythischei 
Chronologie aus deü Bruchstücken am Allgemeinen 
wiederhersusieUen)» Es geht hieraus hervor^ dafa 
wir es diesen Anordnern zu verdanken haben^ 
was sonst in der That unerWLärlich wäre , - dafa 
die an so verschiednen Orten entstandnen Geneal^ 

, i^en der Heroen in , einem leidlichen Zusammf ni 
l^ngt und einer gewissen synchronistischen lieber« 
eimtimmiui^ l»tahn; ja wir habe]| dieaall^en wqU ' 
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der Spätem herrsehenden Mythen^ystei^a ivi 
betrachten. Da nüit aber dieses Mythensjrst^m kei- 
ttesw^s auf wisstosckafUichen 'Atisichten und ei« 
ner eindringende Critik , sojidern gi^öfstentheiltf 
iioch auf dem Clauben an die Mjthen heruht: §6 
liöhiien trir es jetst unmöglich sogleich £u dem uti- 
iiern machen ; wir müssen es im Gegentheil wieder « 
aufzulösen und« insofern es Wei^k jener Bearbeiter 
war, £u aerstöret^ suchen y wosu uns am meisteik 
4ie Ton ihnen bei Seite gestellten, oft sehr vet*« 
ilunkeltw^ in irgend ^em Winkel tersteckten, 
Angaben helfen müssen. Eine Spur einer allgemei<i^ 
tien Mythencriiik seigt indessen schon das Frag« 
menl des Hekatäos (bei Demetrios %epi ipunvk §«lS.)t*^ y' 
, <(Sö erzählt Hekatäos von Milet« Ich schreibe näm-' 
lidi so. wie es mir wahr zu sein scheint. Dente^ 
der Hellenen Heden sind sehr vielerlei, und 4ä*' 
eh^rliche. Wie es mich bedünkt**. Er folgt» also 
in der Auswahl dir Mythen seinen, durch Jpnische 
Philosophie schon aufgeklärten, Ansichten, und- 
überging riele ihm .kindisch dankende Volksagen; 
ja er deutete schon in manchen, wie >r 2. 3- den 
HSUenhund Kerberos für eine Schlange am Yot^ 
gebirge Tänaron erklärte. Dafs man in Dionysios' 
Jffilestoi schon pragmatische My thenbehand« 
limg £u Anden glaubt, beruht auf der Annahme^ 
dafs er die Quelle des Oiodor sei (Hejme Conu 
ntentat. (rott. T. Ylh p.gyO; dies ist aber, wie schon 
aus Diodors Auszüge selbst gezeigt werden kantig 
ein bedeutend spätere^ , Samisdier , Bionysios , d^ - 
Kyklograph ^genannt: auf welchen Unterschied, 
Böckh Expiic. ad Find. P. L p- 355. aufmerksam^ 
gemacht hat; tgl. Pcmofka He$ Samiarum p. 94 $f.- 
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V ; Die H i s f r i K e r JSerodotos^ luid thukydid» 
Jbehandeln gelegentllcli mythisch« Erzähiungen, dor 
erste mehr im SinKelnen, der -zweite allgemeiner^ 
'und Kielien aus ihnen Ergebnisse für die Abstam« 
mung Griechischer Völker, und ihre alte Lehens- 
-weise« Für die^ Dinge hatten sie durchaus keine 
andre Quelle als die Mythen , und es war also eine 
wissenschaftliche Behandlung des Mythus , der al- 
len Genealogieen und Heroenabentbeuer, auf die les 
^er ankam. ;D^s nun diese. Aufgabe damals schoa 
in irgend einer Vollkommenlieu gelöst worden sei^ 
kann '^Niemand erwarten; es, wäre« ihörigt, von d«a 
grofsen 'Geschichtschr^ibem eine allgemeine Herr« 
^chaft über die Masse des mythischen Stoffs, Conu 
fcination des Entlegnen aber innerlich Verwandten, 
endlich wissenschaftliches Nachdenken über die " 
Grundsätze und Regeln der. Forschung zu fordern. 
l^e^Herodot, wie bei den meisten Alten, wirkt be. 
sonders noch der Glauben an (las wirkliche Dasein 
der Götter der Forschung entgegen, es ist klar, 
dafs dieser erst geschwunden sein mufs, ehe man mit 
Unbefangenheit im Mythus Inhalt und Foi^j Idee 
upd Faktum scheiden kann. ^Es geht bei ihm aus 
diesem Glauben auch die Meinung hervor, daffs/ 
Alie Menschen von den Göttern dasselbe dächten 
(11,3, welche Stelle indels auch andres gefafst , 
wird), dhfs somit Aeg/ptens, Tersiens und andrer 
Länder Götter die Hellenischen wären; zu welcher ' 
Verwirrung des Verschiedenartigen dies am Ende 
führen müsse, ist Wohl deutlich. Thukydides Ein- 
leitung gilt bei Vielen als die geprüfte^te und 
glaubwürdigste Ansicht der mythischen Zeiten ; aber 
so sehr auch der nüchterne • Sinn des Historikers 
ZU «cbiä^^n ist; so glaube idti^ docli^ dafs dfrselbi^ 
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den Mangel einer umfas*^ndJm und findringenden. 
My thenkundd nicht ersetzeri konfitij, welche auf je- 
den Fall zur Begründung^^ einer solchen Ansicht un- 
uingängli^h noihwendig war. 

,' / Nachher kam in den Büehern der Historiker, 
' -yrelche den Mjthus in den Krei^ ihrer Behandlung 
zogen, der Pragmatismus ,auf.; Damit bezeich^ 
net man das Bestreben , die Mythen zur Historiei 
mi machen^ Nun sind zwar die Mythen allerdmgs 
■Quellen der Historie; sie wären es, auch wenn 
iie nichts als Dichtung enthielten, für die innere 
, Geschichte der Griechischen Nation; aber jene 
Pragmatiker wollten eine äufsere^ gewphnliche Für- 
sten« und 8taatengeschichte unmittelbar daraus her« 
vorziehn. Sie schieden aus den Mythen das Wun- 
derbare, das Unmögliche, das Phantastische ; das 
Uebrige, so sehr es/mit Jenem verflochten w^r, blieb 
ihnen^als geschichtlicher Grund surück; und diesen ^ 
angeblichen Ereignissen legten sie nun^ um sie i^u 
Terkniipfen, Motiv^e unter, wie sie für ihre Zeit 
pafften. Die Götter Uefsen sie an vielen Stellen 
heraus^ an ändern stellten sie< sie als Men^hen 
dar, die auf der Erde gewirkt und gehandelt und 
sich dadurch göttlich^ Verehrung verdient hätten; 
wejches Verfahren wirklich den scheinbaren Grund 
für sich hat, dafs in der Mythologie zwischeA 6ötr 
t^rnund Heroen keine scharfe Gränzlinie g^zpgw 
Ist. So verfuhr Ephoros, der^eine;Geschichtsbücher 
zwar ersyt mit dem' Zuge der Herakliden anhöb^ 
aber do\:h viele Mythen, wie es scheij;it, episodisch 
einflöcht, und nach seiner Weise behandelte. Das 
Streben nach jener scheinbaren Historie verhinderte 
ihn den ächten Inhalt der Sagen zu erforschen, und 
' ' ' ■ ' ■ ' G ^ 
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seine mythhistorischen Darstellungen sind daher 
neistene sehr -willkiihrlich eusammengesponnen 
(Orchomeno3 S. 231. 235. 379. Dotier I, [94. 96. 
105, 3)* Ephoro» Zeitgen oss Theopomp zog auch 
Mythen ih seine Geschichte hinein, und meinte sie 
richtiger zu behandeln als seine Vorgänger (Stra«> 
bon 1, (1.3.) — doch wahrscheinlich au6h in pragmati- 
schem Geiste. Aber di^ Schrift Tptxdepaio,, deren 
Verfasser drei Städte Griechenlands angriff, und 
wie sich Lukian (Pseudologist 290 ausdrückt, mit . 
dreischneidiger Rede Hellas erste Staaten vernich*- 
tete — wobei er auch die mythischen Ansprüche 
derselben durchging, und dabei den Saitischeh Ke^ 
krojps vorbrachte (Orchomen. S. 107,) — , war nach 
einer kritischen Angabe bei Joseph (g. Apion I, 2(IJ9 
der dasselbe Buch offenbar Tg^noXiTixb^ nennt, |;ar 
night von Theopomp und vermuthlich ein rhe* 
torisches Machwerk. Der 'gleichzeitige oder etwas # 
jüngere Anaximenes Yon Lampsakos, der seine Uni- 
versalgeschichte vom Beginn der Welt anhob, 
folgte wahrscheinlich in der Mythenhandlung den 
Zeitgrundsätzen: welche auf eine ganz eigenthüm- 
liehe Weise Euhemeros, ein Messenier und Zeitge** 
üxoss des Makedonischen Kassandros, darlegte. Euhe. , 
meros ging nämlich von dem Grundsatz aus, dafs 
alle Götter irgendwo als Menschen gelebt hätten, > 
und da die Sagenspuren Griechenlands nicht hin- 
reichten dies zu belegen , dichtet^ er sei.ne Reise \ 
iiach dem nirgends vorhandenen Pähchäa, wo Monu- 
mente von allen Göttern existiren sollten^ sehr vor«, 
nehm iepä dvay^a(pii genannt, aber eigentlich , nichts 
als einen Roman, der jenen Gedanken durchfiihrte* 
Auch Dionysios von Samos war derselben An* 
sisht zuget^an, und besonders dem Euhemeros 
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geistjBsverwandt , \^ahrgcheinlich auch aus derselben 
Zeit. Was Diodor auB ihm über die Geschichte des 
. , grpfsen Anlazonenstaates am Atlas, .über Bakchos, 
die Argonauten, vorbringt:, zeugt von der größten 
Wüikühr und einer romai^haften Tendenz ^in der 
Mythenbehandlung ; doch gab Jener es als Auszug 
aus dön allen Mythologen und Bicl^tern (Tta^o^Tt" 

^cDv xalTTüy vtoiriT&v), und blendete, dadurch 
d^riAgyrin^r, einen höchst u^kritischen K})pf, so, 
dafs ^r ^ene ,Ti>äume, wie Euhemeros -angebliche 
Entdeckungen, mit vcUem Vertrauen^in seine histo- 
^ rische Bibliothek aufnahm. 

Die Philosophen hatten sich glmch von An- 
fang mit dem Mythus beschäftig! , und zwar auf 
zXveierlei Weise. Erstens hatten sie sich der my- 
thischen Redeweise bedient, als eines eigenthümli- 

; dien Ausdrucks von Gedanken und Gefühlen. Die 
äUeorn wohl mehr aus einem Innern Drange aU 
aus freier Üeherlegung ; es, schien ihn«n die ange* 
mtssenste, würdigste Form, und wohl in vielen Fäjlea 
nicht blos Fornji zu seiii. Hernach trat mehr 
Absicjiit ©in, und man wähUe den mythischen Aus- 
dhick seiner 'sinnlichen Anschaulichkeit, seiner 
Volksmäfsigkeit wegen , wie ^laton und die Sophi, 

' ten thfiten, auch diese nicht' ungeschickt. Mai» 
denke an Prodikos schöne Gesohichte von kerakle^ 
am Scheidewege, an Protagoras Erzählung von Pro- 
metheus und Epimetheus, die Piaton (Pro4ag. 320 f.) 
auch fi^^^o^ nennt; und daran, dafs Hippias bei den 
Lakedämpniern grofsen Beifall einärndiete ^ indem 
er ihnen erzählte, wie Neoptolemos den Neeior ge- 
fragt faal^e, was ein Jüngling zu thun habe um ein 

G5J 



DigitizedbyVjOOQlC ■ 



l/n 



— ' * lÖÖ — 

Wrühmier MSnn zu werden. "(PI. Hipp, maj) 286.). 
Aber noch iriehr xnufs min hti der Deutung der 
Mythen durch die Philosophen die bestimmte Ab« 
sichtlichk^it der Intern Von der innern Noihwen- 
digkeit unterscheiden, durch welche die altern dazu 
getrieben wuWeii: die Voii ihren Ideen eben so er- 
griffen wie von religiösem Glauben erfüllt Beides zu- 
•wechselseiliger Durchdringung verbinden mufsten, 
ikrenn sie sich nicht mit sich selbst entzweien wollten. 
Auf diese Weise sind die Deutungen der alten Py- 
fhagoreer zu £assen^ denen als einer Vermittelung 
rieligtöser Voirsiellungen mit philosophischen Begrif« 
fen immer eine gewisse Wahrheit zukommt. Nach- 
-her erstarb das Leben des religiösen Gefühls allmä- 
lig, und es wurde mehr Aufgabe de^ Scharfsinns^ 
GÖttemamen und Mythen in Uebereinstimmung mit 
einer bestimmten Philosophie zu bringen. Die phy- 
sische Deutung lierrschte sqhon. in der Zeit des So^. 
"ktdXt^, es übten sie Prodikos (Davis, ad Cicer» de 
Tf, J). t, 42), wie AnÄxagoras Schüler Metrodor; 
die Stoiker bildeten sie aus und Sandten sie auf 
die allegorische Erklärung Homers an (s. Heyne ^e' 
allegoria Homer. Exe* ad iL J^JIL)- Andre 
Philosophen hingen dem Euhemerismus an^ wie die- 
jenigen, aus denen Cicero, der sie Theologeii 
nennt, die Stelle über die Vielheit der Personen, 
die 2eus geheifsen, der Aphroditen, At)t^ll'^s u. s. 

. W. geschöpft hat (de JYu D. IIL 21.); wir wissen 
indessen noch nichl, zu welcher Sekte diese gehör- 
ten. Grofsartiger als ihre Vorgänger deuteten die 
Neuplatonik4}r nach Ideen eines orientalisirteh Pla- 
tonismus. Wir haben am wenigsteh nöthig uns bei 
diesei» Classe von Schriftstellern aufzuhalten, indem 
ihre Deutungen, sie öeien geistreich oder unverstän« 
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iigy doch fast ni«s aus gesehichtlicher Unt^r. 
»uch^ing, sondern immer ans dem Bestrebeft eine 
geivisse Philosophie wi«derzmfindeti hervoi'gingen -^ 
so d^ai" schon Gicero (/, lg.) Von Chrysippos sagte, 
et mache die ältesten Dichter zii ^toik'^f'n, — 
and also die Forschung des Myihologen' nur v^- 
•wii*ren, nicht leiten können. Auch h$ii ein s|>äf^- 
reft Geschlecht von Allegbrikern ohne Scharfsinn 
und Witz^ die ganze Sache in so 'üb^lii Rieif gfe* 
bracht, dafü Einig;e darüber, di^s Kiitd m\t dem 
Bade ausschüttend, alle Mjthener&lärung, das h^lht 
ziemlich alle Mythenfarschung, aufgegeben hiiben; 

^ .- , ' ■ ' '' ' 

^ "^Desto wichtiger fiir uns sind die arbeitsamen 
und iteirsig^n Slshriftfeteller , welche bloa Mythen 
erMhlen und. zusammentragen^ ^il wir 
ihren Händeii^ den Sch^.tz der alten Mythologie 
gröfstcntheils verdanken. Apollodbi^ halte, wie dejp' 
Auszug seiner Mythenbibliothek zeigt, ah dem 
Stoiie nichts gethan , als ihn geordnet, ühgeTahr auf 
dieselbe Weise wie di« Logographen , nur dals «r 
'aueh noch das Drama, atich wohl tioch Späteres, 
benutzte und eine Gesammtumfassung bezweckte» 
Glcfichzeitig wurden gelehrte Commerilare zu din 
Dichtern verfiafst , und unter diesen auch solche, 
in denen , wie bei Didymos , die mythologische Er- 
klärung vorherrschte, ijhdaus den ächtesten undbe. 
sten Quellen der Mythus, der einer^telle L^cht gaj>, 
, zusammengestellt wurde. Allegoriscke Deuter, wie ' 
Krates, waren unter diesen Gelehrten seltner; im, 
Allgemeinen sah ^ man wohl mit Aristarch ein, dafs 
Forschungen über Ursprung der Mythen keinen^ 
nothwendigen Theil der Erklärung eines Dichters 
bilden« Uns müssen nun die erbaÜnen* dcholirin 






Digitized by 



Google 



y — loa — 

jene reicherftifefs^nden Quellen ersetzen, und mr, 
jinögtn auchi wohl mit der Masse de« Stoffes zufrie- 
den «ein, den wir durch sie eiiis^lten* 

Eine besondre Erwähnung verdient hier ein 
Schriftsteller aus einer Zeit,, wo die. Mythen fast 
nur als ßtoflf sophistisch -rhetorischer Exercitien be- 
handelt wurden — . der Lyder Pausanias, der 
unter' Hadrian und den Ahtoiiinen eiite Reise durch 
Hellas schrieb. . Obwohl Pausanias eine grofse Ah- 

^ zahl von Dichtem und Schriftstellern .benutzt h^t 
und citirt: so'giebt er doch — und das ist es, was 
ihn besonders merkwürdig macht — noch häufiger 
.wieder f was er an dem Orte selbst, auf d^n sich 
seine Erzählung J)ezieht, sei es ton Priestern oder 
^ Tempeldienem oder andern Leuten, vernommen 

' hatte: so dafs es sich hier oft treffen konnte ^ dafs 
Traditionen, die viele Jahrhunderte im Mundil des 
Volkd geyr^cn, durch ihn zuerst in die Schrift 

, fibergingen. Er erzählt, was er vernommen, und 
wie ex' es vernommen, auch wenn er selbst die 
Wahrheit bezweifelt (II, 17, 4. VI,^ 3, 4.): um so, 
rfiehr, da er allgemach die-Erkenntnifs gewonnen 
zu haben glaubte: die alten Weisen Griechenlands 
hätten vieles in Räthseln versteckt (VIII, 8, SU). 

IV. 

Von den Quellen der Mythen selbst oder von 
i der Entstehiing^ derselben. 

ücherblicken wir die sämnitlichen hier aufge- 

. führten. Classen von Schriflstellem: so leuchtet ein, 

dals ynr bei keiner [auf die eigentlichen und ur. 
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sprunglic]ieti' Quellen deis Mythus gekommen airtit. 
Zwar sahen -^^ir, dafs die Mythen häufig durch 
poetische und wissenschaftliche Behandlung modifi- 
clri wurden; aber die^^ Modiiicationen fanden doch 
immer einen Kern des Mythus, vor und liefsen ihn 
stehen. Freie Erfindungen aber, wie die der Phi- 
losophen , Rhetbren, Sophisten, wurden nie zu ei- 
gentlichen Mythen, wenn die Griechen auch — de- 
uen fi^J^of, das?alte Wort iur^^Rede", hernach über- 
haupt '^alterthÄmiiche Rede" und jecjie deraelbeti^ 
ähnliche und analoge bedeutete — ^ eben daadelbei 
Wort zur Bezeichnung solcher Erzählungen ge- 
brauchten. Was auf diese Weise entstanden war, 
p^anzte sich' wohl als sinnreiche Dichtung fort, 
aber ka^ nic^t leicht in die Masse, der Mythologie 
hinein, wie z. B. yon Prodiko^s, Herakies > und der 
Gestalt, die diesem Helden Antisthenes gab^ von 
Eros und Anteros u. dgl. toßi Apollodor mit kei- 
nem Worte die Rede ist. Suchen wir uns dagegen 
in die Seele jener Epiker hineih zusetzen, welche 
grofse Massen von Mythen in ihren Gesängen über* 
liefern wollten, der Liogographen ^ welche den 
geordneten Stoff zu bequemerer Uebersicht brach, 
ten, des Pindaros u. s. w. -* so sehen wir deutlich^ 
diesen aUen sind^die Mythen wirklich Ueberlie^ 
fernlagen aus alter Zeit, , die sie fiir wahr und 
wirklich hielten, ebne sich über die ^ngewö'hnli« 
chen und vom Leben der Gegenwart völlig abweir 
chenden Vorfälle darin zu verwundern, indem «ler 
Glaube sie auch das Wunderbare ßir wahr halten 
^lehrte. Es waren ihnen Erzählungen aus einer hö- 
hern Welt, in der Heroen und Götter noch ein ge«- 
jneihsames Leben führten; aus einer, Zeit, von der 
seine Abstammung, ableiten zu können, Adel war; 
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und .die dem Gesänge und der bildenden Kuntt 
lange Zeit ein allein würdiger Gegenstand schieA. 
Durch d i e s e Ansicht allein erklärt sith die VorMe- 
he^ die das geistreichste Volk lange Zeit für seinen 
inythus halte^ und die hei aller Aufgewecktheit 
.des Sinnes, bei a)lem natürlichen Talent für Beoh- 
achtung die eigentliche Geschichte so' lange nicht 
aufkommen liefs. Den Thnkydides nothigte sie^ 
"nm der Geschichte ihr Recht' zw verschafiea, 
gleich von Anfang ^an polemisch gegen die Mytho- 
logie aufzutreten^ und noch in spätem Zeiten seigt 
81« . sich oft in deutlichen und merkwürdigen 

Spuren. ^ . ' 

.■\ ^ ' 

*-^ *^/ Ein solches Furwaht'halten von Mjrthen, wel- 
che doch £um Theil augenscheinlich blos Gedach- 
tes, und nicht Geschehenes enthalten, konnte un- 
möglich statt finden, wo die erste Quelle eines My- 

_ ihus in einem, Dichter klar vor Augen lag» Witfste 
titk Dichter, dafs einer seiner Vorgänger einen Klyt 
^hus frei geschaffen habe^ so konnte er demselben 

' -unniöglich Glauben schenken« Und wdr überhaupt 
€as Erinden von Qlythen im Ganzen und Grofsen 
Sache der Dicliter, so konnte ein solcher Glauben 
in keinem Falle eintretefi. Auch rnüCste dann, bei 
jder stetigen Foi«tentwickelung der Griechischen Poe- 
sie,, die Mythendichtung immer Sache der Dichtet* 
l^eblieben sein; und es könnte niemak ein solcher 
£msf im Bewahren, ein so sichtliches Bestreben ge- 
treu wiederzuerzählen eingetreten sein , wie wir e« 
in manchen Fällen docli wirklich finden« ^war 

) konnte man sagen, dafs nur ein6 uralte, vorhomep. 

; rische Aödenschule im Besftze .dieses Vorrechts -g«. 

wesen sei«- ein Gedaiike der an sich nit^ht wider« 
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-sinnig f i«t» -^ jaber w« wäre • ei iNtmi mit den ^f 
jgwi,, di^ i^ffeabai^ iiv' gesehichtljclkep Zeit ents|a«ide<i 
;sindf und doch nüi jenen m gleichent Range «lekeo» 
i«. 0. dis* eben eS« 6ft) achoh angefiiluten . von der 
.««roine Kyrene,? 

H Nun weisen n«» aj^er die Dichter aelt^t^ z. 9. 
•Pindaros, •— dftniiVon den Bpikecn haben wir woU^ 
^r r^iur ihror IKdUungsgatliing naoh^ ikeine Nachi* 
iriißhten der Art jtu erwai^ien ^- sehr deutliclL ds£. 
«icf inn> da£s sie aufser ihreit Vargäi^ern heao»> 
dem die .yoLksarge^ dv^psinoDv motXawLg fb^a^^ 
iieniiti&een ; und es ist hierans deutUdi, dafs, weiin 
in den Dichtem der Ursprung einer Sage nieht Üe- 

• gen kann, er in der mündlichen Ueberlieferuhg 
des Volkes gegeben sein mufs ,. da ein Drittes- hie- 
>bei nicht in Betracht komml Auch versichert uym 
^die Ijesohdre Betrachtung vieler einAelnen Mythen 
-desselben Resultats r indem aus ihnen die genaueste 
d^enntniCs -hervorgeht, sowohl der Natur' der pSe- 
^enden, auf Mrelche sie sich bemehn, a|s auch der 
jleiligthüm^r und Gottesdienste in denselben, (ter 
■Verhältnisse und Schicksale endlich, 'welche 4te sit, 
-bewolinenden Volkstämme und Geschlechter betra- 
fen: so d^fs' man aufs deutlichste erkennt y^afs die 
l^agen 4n den Gegenden selbst unter den Leuten ent» 
atanden sind , welche mit der Kunde jener Oeri; 
"lichkeiten und Verhältnisse aufgewachsen wai^cW. 
Dehn Kr jede Sagenreiche Landschaft Griechen» 
landd einheimische Dichter anzunehmen , oder be* 
ständig umherwandernde und überall nach' Afytheril 
Stoff suchende — gestattet die Oeschifchte der Griew 
thischen Poesie wohl schwerlich. Wir sebltefsen 
-also hieraus mil genügender^ Ueberneugtmg, ck^{^ 
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lUe Q^«1I6 der Mychciii grofAeftthetM in-der nmidlt. 
tilgen Ueberlieferung , in der Volksage liegt, ttiud 
' dafs es dieselbe Qaelle war, aus der die ältesten 
!Epiker schöpften > und di« dem Pindaros, die nock 
weit später^ wenn auch getrübt, . dem ^PausamAa 
ilofs; aus welcher das &anze der Mythologie fortp 
Während vermehrt Wurde, wie zum Beispiel aus ihr 
der Schriflsteller Herodor den Heraklesmjthen di^ 
^gen seiner Vaterstadt Herakleia hinzufögte (Do*- 
rier »11/ S; 467).: so dafs manf schon darum > wenn 
, mn älterer Dichter einen Mythus andeutet, den ein 
«päterer ausführt^ unmöglich überall . behauf^en 
kann, wie man wohl gethan hat t jene Stelle sai 
der Grund oder, fundus tötius fabulae» 

L^ um aber, wo möglich, jeden Mifs verstand ah- 
zuhalten, mufs bemerkt werden, dafs die Volksage, 
der wir ein höheres Alter als dem dichterischem 
Mythus^ ütid damit auch eine höhere Auktorität 
zuschreiben, natürlich nicht Alles iii sich begreift, 
was irgend Leute unter dem Volke 
tagte^n» W^ der Cicerone, der ^riyn'^rigf irgend 
eines Heiligthums (von welcher Classe Leute Thor- 
lacius gelehrt gehandelt hat) herumgeführten Frem«- 
den^erzählte , kann er selber,, oder ein Amtsvoi^ 
£Eihr, leichtsinnig erfunden haben, um s^ch meh|^ 
einträglichen Besu<>h zu verschaffen; er kann es 
auch aus irgend einem Schriftsteller genommen ha- 
ben/ 'Gewifs kamen auch imAlterthume Erzählun« 
* gen des Volks öfter aus Schriftwerken, eben so 
wie es in neuerer Zeit der Fall ist, "(wo die Er*. 
Zählungen vom Hertha* See, von Ider Teutoburger 
Schlacht u. a« .Beispiele davon geben); die ^urck 
Dic)iter überall hin verbreiteten Heroenspgen fitfs« 



I 
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ten at^ manchen Stellen; t>(t blos einl^r Naitoetisähn. 
lichkeit wegen, peuen Boden; auch Priester und 
Vorsteher eines Heiligthums konnten^ wais sie bei 
andern Anstalten der Art vernommen hatten, jsur 
Verherrlichung der ihrigen anwenden^ oder Aehn- 
liches neu erfinden. Endlich mufsten auch die in 
der Liueratur der Griechen herrschenden Bestre« 
hungen, wenn auch miti rermindeHer Krafi, ailf 
das Volle im (ranzen, und so auch auf den Ton und 
Charakter von dessen Erzählungen einwirken; und 
dichterische Vorstellungen V Pragmatismus, gramma« 
tische Sttctit nach Etymologieen haben manchen Sa^ 
gen im Munde des Volks selbst eine ganz andre 
Gestab gegeben.. Alles diee hebt indefs die Wahr- 
heit des oben Gesagten nicht auf, indem di^ Itück- 
wirkung dem hohen Alter der Sage im Ganzen 
nichts schadet. Traditionen ^ welche bei Dichtet^ 
und Schriftstellern in der Blüthe Hellenischer Bii. 
düng allgemeinen Eingang fanden, konnten in ih- 
rem jUrsprunge nicht leichtsinnige Erfindungen sein ; 
auch wissen wir, und die folgenden Abschnitte 
werden manchen Beweis dafür beibringen, wie fest 
di^ Griechen, besonders in früherer 2iejt, an alten 
Traditionen hingen, wie sich dieselben Mythen 
viele Jahrhunderte in ^ einer Gegend hielten, wie 
JStämme und Familien ihre Sagen in andre Welt- 
theile mitnahmen und hier neu verbreiteten, ir» 
dgL mehr. 

' \ ' Auch noch eines andeini Punktes mufs ich mich 
ehe ich weiter gehe, zu versichern suchen, den 
unbefestigt gelassen zu haben, mir vielleicht für 
alles Folgende von manchem Leser einen fortgesetzt 
ten und beständigen Widerspruch' zuziehn würde. 
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£b Ut diet i^T Satz: da£s das, was oben yom We- 
stn des Mythos im AUgtineinen angegeben- wurde, 
nicht etwa blos auf den yon Dichtern behandelten 
Alytl^us passe, sondern auch auf den AJythus als 
V.olksage: dafs das Gedachte u^d faktische, das 
Ideelle und Reelle,. auch sdion im Mythus der ur- 
>sprünglichen^ Gestalt susaminengewesen aei. Man^ 
che Bcheihen sich dagegen die Sache so vörztkstel-^ 
len, d&fii die TracUtion historischer Art geweaen, 
und die £inmischui^g von allerlei Ideen oder Phan» 
IDtsieen al;3 Ausschmückung der alten Dichter hinzu- 
'gekommen sei. Die Dichter hätten dann die Götter 
immer- nur als iVEaschinen gebraucht, um ihren Er- 
zählungen mehr Leben und Interesse zu yerleihn: 
wie es später ^ewife geschah, und in manchen FäU 
ien wohl auch früher« Aber dafs dies die Dichter 
nur nach Analogie der vorhandnen Mythen thaten, 
dafs überhaupt in den Mythen aiich vor ihrer B«*^ 
lürbeituftg Idee und Faktum, Geglaubtes und Er- 
faihrnes, vereinigt war,^ läfat sich aus der Betrach- 
tung derselben sehr leieht darthun. Jene ortli« 
:che Gen^uiigkeit, aus der wir örtliche Entstehung 
icklossen^ findet ja grade auch bei dem Ideeilen 
darm!,L namentlich bei deii Beaiehongeq auf Got- 
terdienst, statt. Wir wissen z. fi. bestimmt, dafs 
die, Fabel von Herakles gellebt<^m Knaben Hyla9> 
4en die Nymphen rauben und d^r Held umsonst 
in Bergen und Thälern ruft, aus einem in der Ge« 
gend von Rios in Bithynien herrschenden Cu\t ent- 
standen ist, bei dem ein in' das Wasser v^unk- 
ner Gott an den Quellen im Gebiirg gerufen und 
beklagt wurde» Denn dafs etvra der Gebi^auch de^ 
Cultus aus deR Fabel entstanden sei, kann durch- 
aus nicht ai^enommen werden, da auch die weicek^. 
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hin wohnettdeu Mariandynen^ ein alteinheiiiu8<^]bei^ 
> Volk Kleinasiens, genau denselben Gebrauch hsttten,. 
und die religiöse Bedeutung durch Analogieen^sehr; 
deutlich wird. S. Orch, S. ä^S* Dor. I. S. 347. 45K 
Wenn nun also der Mythus aus dem Cultus hervor^ 
gebildet ist: so frage ich, wem wohl diese Herv^or* 
bilching flip natürlichsten war, den Einwohnern der 
Stadt Kios, welche die Klagen selbst vernahmeä, 
und die Erzählungen der Landeseinwohner sich 
doch gewifs zuerst aneigneten u^d mit ihren helle« 
nisch^n Heraklessagen Verschmolzen, oder dem La« 
kedämonisehen Dichtet* Kinäthon, der den Mythus 
Wahrscheinlich Zuerst ii^ die Poesie einführte ? Dor.. 
II. S. t|77* Ich ^glaube, die Antwort kann nichfr. 
zweifelhaft sein. — ^J'erner ist das IdeeUe mit deiut 
Reellen im Mythus oft so eng verwoben, sd uiiztr*' 
rieifslich vei4Lriüpft, dafs man deutlich sieht/ diep 
Mythus ist von Anfang an durch die, Vereinigui^ 
und gegenseitige Durahdrin^ng beider entstanden^ 
und wir müfsten dem Dichter, wenn das IdeeUe^ 
darin seiii^Werk sein sollte, sogleich auch das Reelle 
zutheiien. Drittens Mst ein Mythus oft durchaus 
ideell , und enthält keine Nachricht vtfii faktischenf 
Begebenheiten, und doch ist er deutlich an einem 
bestimmten Ote entstanden, und Werk der Bewoh- 
ner einer einzelnen Landschaft. Zum Beispiel diene 
der oben zergliederte von det Kallist'o, als dessen 
Grundform wir gefunden haben : Kaliisto, die Ar- 
temis als die l^ähferin des Wildes in Feld und 
Wald, als die Göttin blühender Kraft darstellend^ 
erscheint in Arkadien in Gestalt einer Barin.. Dias 
ist etwas blos Gedachtes , denn e^ hat im Kreise 
Sinnlicher Erfahrung weder eine solche Göttin g«# 
beu; noch ist sie je als Bärin: erschi^en« Der 
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^|;«iithüinliche Öedanke darin ist aber offenbar t|n> 
tßr dem Arkadischen Vplke entatanden ; denn ein 
andres mirde den Vorgang nicht in ein ihm frem- 
des Land yei^setzt haben; Arkadische Epiker aber 
hat es wohl nie gelben. 



^fj Wenn nun die eigenthümlith^e Mischung von 
Idee und Faktami die das Charakteristische in der 
Mythologie ist, zum ursprünglichen Wesen d'er 
Myih^ gehört: so fragt es sich ^ /wie vereinigen 
wir dies mit der eten festgestellten Thatsache des 
Fürwahrhaltens- derselben, des Glaubens daran? 
Jenes Ideelle," könnte. Jemand sagen ,^ ist doch eben 
nichts Aiidres ^Is in die Form von Erzählung ein* 
gekleidete Dichtung und ^r£nd^ng; eine Erfindung 
Atr Art aber kann ohne ein Wunder nicht zugleicli 
von Vielen gemacht werden , weil -ein eignes Zu- 
sammentreffen von Absicht, Darstellungs vermögen 
un/i Darstellungsweise dazu erforderlich wäre. Also 
hat sie doch Einer gemacht; und^ wie hat dann 
dieser Eine) alle Uebrigen von der WirklichJ^i't, dem 
Vorhandensein seiner Erfindung überzeugt? Sollen 
wir etwa annehmen , dieser Eine sei ein Schlau* 
köpf gewesen, der durch allerlei Täuschung und 
Blendwerk die Andern zu überreden gewufst habe, 
etwa dadurch dafs er sich mit gleichgesitmten Be* 
trügern in Verbindung setzte , die dem Volke dann 
das Ersonnene als auch von ihnen beobachtet be- 
zeugen muftten? Oder «ollen wir nns den Einen 
^Is einen höher begabten Menschen, als ein er- 
/habneres Wesen denken, dem die Uebrigen aufs 
Wort glaubten, und von dem si^ jene Mythen, un- 
ter deren Hülle er ihnen heilsame Wahrheiten mit- 
ButheUoB suchte, als heilige Offenbarung annahmen? 
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Aber ;«$ kann, viuiic%Iich bewiesen werden, daü 
«in« solche Gaste oder Sekte von Schlauköpfen oder 
a^blinien Menschen im alten Griechenlande existirt ■) 
fcabe, und wenn Manche dabei mit dem Finger t^Ö^^ l 
auf die Priester weisen, so möchten sie zuerst eine 
»olche Trennung und Gegenüberstellung eines iPrieu 
ster-und Laienstandes, besonder» hinsichtlich [ih- . 
res Wissens, darzuthun haben; Auch ist dies künst- 
liche System des Betrugs, — es sei nun ein grober 
oder feiner, ein eigennütziger oder menschenfreundr * 

lieber gewesen — wenn nicht der ganze Eindruck 
trügt , den die frühesten Produkte des Griechischen 
Geistes auf [uns machen, der edlen Einfalt jener 
Zeiten sehr wenig angemessen. . Wir kommen also 
dal>in., dafs auch Ein -Erfinder eines Mythus im ei- 
geritlich«|i Sinne des Worts ungedeiUcbar sei. Wo- 
zu führt aber dieses Räsonnement? Zu nichts An- 
derm offenbar, als dafs der gan^e Begriff der fir. 
findü.ng^ d. h^ einer freien und absichtlichen 
Handlung, durch welche etwas von dem Handeln- 
den als unwahr Erkanntes mit dem Scheine der 
Wahrheit umkleidet werden soll, als unpassend 
für die Entstehung des Mythus von unsrer Betrach- 
tung zu entfernen ist. Oder mit andern Worten: 
dafs bei der Verbinduijg dea Ideellen und Reellen, 
welche im Mytlius vereinigt liegen, ^ine gewiss^ 
Nothwendigkeit obwaltete, dafs die Bildner des 
Mythus durch Antriebe , die' auf Alle gleich wirk- 
ten, darauf hingeführt .wurden, und d^fs im My- ^^ 
thusjjene rerschiednen Elemente zusarnnrenwuch^^en^ jOP/fi^ 
dafs diejenigen, durch welche es geschah, selbst ihre / 
Verschiedenheit erkannt, zum Bewüfstsein gebracht 
hätten. Es ist der Begriff einer gewissen Noth- 
wtndig^keit und Unbe wufstheit im Bilden 
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4er alten Mythen, auf welchen wir druigeri. ftäi 
ben wir diesen gefaftt, so sehen wir auch einr, daß 
der Streit,, oh der Mythus Von Eiiiem oder Vie- 
len, von dem Dichter oder dem Volke ausgehe, auch 
wo er soASt Statt hat, nicht die Hauptsache t^rifft: 
'Dcnit wenn der Eine, Erzählende, hei der Dichtung 
des'ltlythu^ iiur den Antrieben gehorcht, welchd 
auch auf die Gemüther der Andern, Hörenden, 
wirken: so ist ei* nur der Mün(](, durch den Alle 
red^n, der gewandte Darsteller, der dem, wa^ 
: Alle aussprechen möchten, zuerst Gestalt und Aus- 
druck zu geben das Geschick hat. Es ist indessen 
wohl möglich , dafs der Begriff dieser Nothwendig- 
teit und Unbewüfsthcil manchem unsrer Alter- 
thumsforscher dunkel, ja mystisch' verkomm^; aus 
iiinem andern Grunde, als weil diese myt/ienbil- 
dende Thätigkeit in unserm heutigen Denken keine 
Analogie hat: aber soll die Geschichte nicht auch' 
das Fremdartige, wo 'sie unbefangne Forschung dar- 
auf hinfuhrt, anerlcennen? Vielleicht macht ein Bei- 
spiel äie Sache klarer; wir ^nehmen das schon oben * 
angeführte aus dem ersten Buche der Ilias. Wir 
setzen,, dafs die Erzählung von €hryses ein 'wirk- 
licher Mythus, eine geglaubte Tradition, war, und 
dafs das Mögliche darin , der Raub der Toch- 
ter' des Priesters zu , Chryse und die Pest der ' 
Achäer, auch faktisch ist. In diesetn Fall er- 
Icennt Aian leicht, wie alle die, welche die Fakta 
kannten, und von dem Giaubeji an Apoilions rä- 
jchende und streifende Gewalt erfüllt war^n, so- 
gleich mit völliger Üebereinstimmung die Verbin- 
dung" inachten, uhd, dafs ApoUon die Pest auf ^ 
Bitte seines Priestern gesandt, mit eben solcher Üe- 
^erzpugung aussprachen, wie dag was sie selbst gö- 
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f^hn.und erfthren haticn. Hier ist d^r Scjhritty dfa 
dfe mythenschaffende Thätigteit thut, nur klein; 
.aicr eben deswegen wählte ich diese» Beispiel: viel- 
leicht war er in Wirklichkeit gröfser, da es,hlo9 
«ioe nicht begründete Annahme war> dafs Alles, 
was in diesem MythuÄ faktisch sein könne, auch 
fakiiseh sei. In den meisten Fällen ist er weit 
bedeutender und die mjthensthafiende Thälijkeit 
fcomplicirter, indem mehr als ein Umstand auf die 
Entstehun« des Mythus Einflufs gehabt hat. Sa 
ist, um ein andres Beispiel ^u geben, schon 
Äw?ierl$i in d^n Mythus von Apollon und Mai%^ 
6 y a « versoh^M>l«en j o%leich keineswegs einem 
der ältesten* Bei Apollinischen Festen war Kithar. 
#piel gewöhnlich,, und es war dem frommen Ge* 
Miüthe nothwendig, den Gott selbst als den Urh»* 
her i^d Br^nder desselfeen a;azusehn. In Phrygiefi 
4agegeh war Flöienmusik einheimisch^ die auf die- 
j»elbe Weise auf einen einheimischen Dämoa Mar» 
syas «uffückbcuiögen wurd«. ; Die alten «Helenen 
-fühltto^ dafs diese, jener im inner» Charakf^ ent» 
geg^ngesetzt War; Apollon .mufste den dumpfen ode^ 
pfeif^enden Flotenlaut verabscheuen, uiidjden Mar«. 
«yas dazu» Nicht ^gemig> er müftte, damit .der ki«- ^ 
tharspi^ende Grieche auch des Gottes Erfindung 
als das vortrefflichst^ Instrument ansehn konnte, 
'. den Mai^syas überwiiidena. Aber warum n^ufste ^der 
lanj^ückliiche Phryger auch gerade gesohuhdeni wer^ 
4jen? Dier^Sache ist einfach die. In der Felsen, 
grotte ^n 'der Burj; von Kelänä in iPhrygien, aus . 
weicher ein Flufo Marsyas oder Katairhal^es her* 
^orbi^i(^t (v0. Salmas^ ^d^ Solin. SSo.)^ hing ein 
Schiaudi tiHered» VII , 26. iPlfltdn Euthy^^ 286^ 
Kenoph. AMb> 1> % S.)» der Schlauch des Marsyas 

H 

e ■ 



Digitized by VjOOQIC 



bti den PiMfygtrn geafttilit. Warum «s^iti Schlauch 
war, erheUt daraus , dafs Marsyas in seinem We- 
gen dem Qriechisclien Silenos gliche daher ihn auch 
^Herodot Mar$yas den Silenen nennt; er war ohn^ 
Zweifel ein Dämon der «aftstrotzetiden Natur, da^ 
her auch Quellengott. Aber wenn ein Hellene oder 
ein Hellehisoh jsebildeter Phrjrgek* deh Schlauch 
sah, so mufste ihm klar werden, wi^ Marsya» 
geendet; hier hing ja nocli seine Abgezogene^ 
«tchlauch ähnliche Haut:. Apollo;i hä^t ihn schinden 
^lassen. In Allem diesem ist keine willkührlioh^ 
Dichtung ; es konnten Viele zugleich dartmf kom* 
«nen, und^enn es Einer iSuerst aussprach, so wufste 
^r, dafs die Andern, von denselben Vorstellungen 
genährt, keinen Augenblick an der Richtigkeit der 
ßafiht zweifeln würden. Der Häuptgrund abei^ 
warum die Mythen iit der Regel in ihrer Entste- 
llung so wenig einfach ^ind: liegt darin, dhü sie 
grofsentheils gar nicht auf einen < Schlag entstanden 
«ind f ^sondern sich allgemach und successiv,, unter 
der Einwirkung gar verschiedenartiger, äußrerer 
^nd ihnerer, .Zustände und Ereignisse^ deren Ein*- 
drücke die im Mundendes Volks fortlebende , durch 
keine Schrift befestigte und erstarrte, immer be* 
>pvegliche Traditio/i sämmtlich aufnahm^ im Lauf« 
langer^ Jahrhunderte zu der Gestalt, in welcher 
"wir sie nun erhalten, ausgebildet haben* Dies ist 
•ine ebenso wichtige - wie einleuchteiiid« Thataache^ 
die jedoch bei der Mjthenerklärung no^h immer 
•ehr häufig übersehen wird ; intern man ikn My%» 
thus Wie eine Allegorie betrachtet^ welche von 
Einem auf einmal mit der bestimmten Absicht, er^ 
sonnen wird, einen Gedanken in die Forin einer £ru 
fläUung zu verstecken. ^ ßei ^iner -isoldien kf>mm€ 



DigitizedtyVjOOQlC 



' — .»15 ' ~ ^ . 

is freilich bhui darauf an ^ den .$cl4)[|aj$el «u fin- 
den , um die ganse Erzählung darnach zu deuten j 
bei den ^Mythen ist es anders. Hier besteht die 
JErkläiHi^g meistentheils in Nichts als der Nath- 
Weisung der Entstehung; die Geniesis des Mythui 
muTs iiufgefunden Und dai^gelegt Werden^ die, Thä- 
Ügkeiten, duJrch die der Mythus ^am);niengesponnen 
isif muTs m^n gleichsam i&urück machen. Unmt)g« 
lieh kann inan also wi# durch einen ialto mortale 
in die Mythologie hinein^ und nun mit irgend einem 
Gedanken von )sub)ectiver Evidenii^ die Erklärung 
V lintemefaiheti ^ toan knufs auf tausend Wegen dein 
Mythua näher zn kommen suchen > ehe^ man den 
Crrundanlaf» idcäiielbiMi ) den eigentlichen Mittelpunkt 
und Kern, ',dat punctum tülitHB$ t\x £nde^ hoiSPen darf« 

;:'t) , . - . - / ^ ' ' ' '' 

r?* JDoch ist dies wieder ein Punkti ^i dem vflt, 
'lim ^icht, von einem Theil als vom igapien zu re- 
tien> noihWendig die Mythien in zwei' Classen^heu 
4en , müssen, deren Unterschied Jedem , welcher 
iith mit diesem Gegenstande fleifsig beschäftigt hat, 
Aufgefallen »ein muffi. Er zeigt sich schon darin, 
daft die eine Glosse Von Sagen de^ Erklärer weit 
l^otsere Svhwiferigkfeiten entgegenstellt als die a^* 
äre , weiche äHiin Deuten gleichsam einlädt» In der 
ersten iBndfet man bei genauerer Betrachtung sel^r 
mannig£ache und verschiedenartige Stoft 
fe ÄU eiUem GitUÄen^ verbunden, indem zum Bei. 
spiel ^in^elue darin vorkommende Nanien und 
Hahdlungeil offenbar dem Dienst einer yGottheit an- 
gehören, andre dagegen die Oertlichkeit de^ Landes 
angehn, wo der Mythus einheimisch war, oder alte 
IfeaeilsChaftliche Zustände des Volkeä^ bezeichnen 
ii. I* W. Iüe«e Sagen sind^ ein Gewebe, 4as aus den 
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v«f8cl)^d^ii4t«^'und vielfai4}igsten Faden ge^poiineti' 
ist, und| "W^nn nv^ir die Bestandlheile desselben er- 
%eniien wollen^ mit der gt'ößten Behutsamkeit "wid- 

'/der aufgelöÄ Verden mufs: ein höchst /nühsamea 
beschäft 9 welchem aber gr^e' durch den mannigfa- 
feheh ifertrag , der dabei g6\ywhhen wird , doppelt 
anziehend und belohnend ist Uin ein Beispiel an- 
jcufuhren — Andern sind vielleicht andre klarer — ; 
•6 glaube ich gezeigt zu haben ^ dafs es einen €ul- 
üiis eines alteh Volkstammes Thessaliens und Boo- 
tiens 9 d^r Minyer , gab y in welchem man sich ein 
Ibestimmted ' angesehhes G^^chlecfat y die Athamanti- 
^n, als eiiien Fluch tragend vorstellte (welcher 
»elbst Windei» in den Mythen von dem Ahnherrii, 
dieseii (JeschleihtÄ symbolisch begründet wurde)^ 
vermöge desseh die Mitglieder desselben , um der 
eignen Opferung , die der erzürnte Gott des Cultus 
über sie verhängt hatte, zu entgehn ^ oft in ferne 
Länder entfliehen mufstien. Die Seele eines solchen 
£ntflohento und zugleich das Fell deä Thieres^ das 
'er für sidh geopfert, aus dem Fernlandei mythisch 
'Ala genannt y heimzuholen, ziehen die Helden des/ 
Stammes^ die Mivva^, aus, und bringen sie unter 
dem Schutze der Ländesgöttin Heia, von der Me- 
deiä ^ursprünglich nicht sehr verschieden ist, heim. 

't)Ieser Zug nimmt aber die Richtung, in welcher 
die Jolkischeii uiid Orchomehtschen Minyer Seefiihr« 
ten unternahmen und Niederlassungen gründeten, nach 
dem Eingange des Schwari&en Meeres zu; nachfoU 

Agende Erweileruhgen der Erdkunde bejFestigten am 
jBnde seih Ziel und did Ala in Kolchis am Phasi»; 
Schon diesfe Nachwrisung des Hauptinhalts macht 
deutlich, wife darin Ideelles und Reelles, mancher^ 

iei Art, so verwickelt und versponnen ist^ dafsi 
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eine Treimung tin^s spg^i^nnten Philosoplieiiif und 
eineir historischen Tradition durchzufiibrto uninög« 
lieh istif schoii deswegen unmöglich, weil alle9\ 
Ideelle darin nicl^t aus allgemeinen Gedanken, die 
|ede 2^eit upd jedes Volk denkt, heüteht,' sondern 
gleich auf eine ganz bedingte und besondcfre' Weise 
gedacht yrordep, und aeiner Natur nach positiv 
|st» Könnte ich aber hier, wie ich eaf anderswo zu, 
" thun yersi^cht habe, (vielleicht durch meine Schuld 
für Manchen nicht deutlich genug) alle SeitenpFade 
dieses Mythus verfplg^n und den gesämmten Inhalt 
der S^ge darlegen : 90 würde dasselbe Ergebnifi# 
wo^ noph deutlicher und bestimmter hervortreten» 

O /^ Nun Ton der indern Classe der Mythen. Diest 
' tragen einen weit mehr jn sich übereinjitimmendeti 
Charakter, und zwar einen der Allegorie na? 
Jier verwand t'en^ Man erkennt hier eine durch- 
geführte Gedankenreihe in mythischer Rede' darge- 
legt, fiin deutltcheß Beispiel ist die Brsählungt 
wie Promethieus, der Vorsinnende, das f^eue^r 
^ vom Himmel raubt, und Jen Menschen Lehrer ge- 
werbsamer Thätigkeit un^ regen Kunstfl^iCs^s wird; 
aber die Götter,* um diesem Streben '«ein Ziel £i| 
entreifsen, die allbe^abte Pandora senden, die bei 
Nacfabedacht, Epimetheu^^ Eingang findet, und alle 
Uebel auf die Erde bringt;^ die sif^h irgeitad ün Ar- 
beit und Fleift äu hängen pflegen. Is»^ auch frei^ 
lieh diese Erzählung, -wie sie Heiio% fn^en Werj 
ken uüd Tagen und iti der Theogonie voctrügt, iir 
manchen Punkten unsusamnienhängen4 nsd ; ver- 
ipy^orren: so ist doch*|dar, daCssie in der<Haupt^' 
aache nicht allmälig, si^ndeTn auf eininal au^ elften^ 
mjüiendichtenden Gisiste hervorgegangen sein nitiK 
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|f «A i^^ntj^ ^e ein liistorisches. Pliiiosoph^m netmei^ 
daher si^ auph der philosophische diphter Epiphars^ 
l^um Ge^eiistapd^ eines/ Dramaa Jlvppa xal lipo^ 
fiadct^^ machte^ nnd schoii die alten Sophisten hU 
atoris<^he. &>phismei| daran anHnüpften (oben S«99.); 
auch deQ Dichtcirfi hUeh di^ allegorische Bedeutung 
4er Namen imia?r gegenwartig, und Pindar nennt 
^ie Entfchuldiguiig witaig ein^"Tochter von Nach- 
t^edacht, Ehen so ist die Zusiammehstellung yon 
Prometheus^ Epim^theus, Atjas und Meno^tios. ali^ 
^er Jape^ps* §öhne bei Heifiod offenbar eine folqhe 
S9M allegorische Pich^ung, yelche in mythischer. 
Rede die yier Hau^tcharaktere des menschlicheii 
Qesol|lechts , am dessen Spitze der Titane Japetos 
^tc^ty haÄeichnen wojlt^; de^n wie aus den Na- 
meii, de^ Beinamen und den Handlungen < der yier 
Sr^dfV 4eutl4ch hervorgeht, stehen sich die fte^deii 
ersten) lÜn^ichdiGh des. vofs> die beiden andern de« 
$t?f^« {des Begehrung»Y€r«^ögens) gegenüber* Atlaa 
isijl^e 4er Name besagt, d^r duldende, fragende 
(TAAS wt iem intenai?«^ A), der starksjnnige^ wies 
]|3esiQd ihn nennt (Y, 6o9)br /vv^elcher T^TA^dr^ kv^tS 
dUe Weere^«»^ Sierne erforsche in Äfenoetiosj^ deni 
Ihigestiin^en dagegen» ^^pn^Janpra un4 i&^pmtt^ 
nennltihn He^ipdy schwtUt der dt>ft5$ zum tollen 
lleber^mith an» und stürzt ihn aelbal in das Erebos., 
Ein WyAu^ji der am meisten allegoris^jhen Cltaralc, 
tep h^t^j ^^^en man fir«iUch ^iuch, der Qegriffsbe. 
sün^müng im '.ersinn Kapitel wfojge, ni^hf eigent^ 
Utki maiur iWyihua nennen l^nn j we4 ert auch der 
Fonm:hftell> tticht eine e^atige Hand|ux^, sondern 
#anei^)g«WÖiiAlicliem Vei^iing erzählt» ^ ist die Hot 
»leriv^h« Dichtung ; wi^ die A*t^I , • die ; demüthigen 
^tten», "Vielehe Töchter des groüsen Zeus genannt 
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urerden/weil Zeus die Flehenden fWchützt^ vfiit 
lahmen Schritten der wilden und raschen 'A-t);, 
der leidenschaftKchen Öemüthsverhlendun^ , die ^ 
aucS eine Tochter des Zeus ist, weil Zeus die Ver* 
nunft giebt und nimmt, nachzukommen suchen, um 
wieder gut zu machen' was jene verdorben hat* Jtl, 
IX, 6p2, vgl. XIX, 9I. \ 

0'y Nun wird , wer die eben aufgestellte An8ich| 
, yon der Entstehung des Mythus gegenwärtig hat,- , 

' ohne Zweitel fragen : wie es nun hier mit jener 
Unbewafstheit und Nothwendigkeit stehe , die zuni . 
Begriff der ächten Mythen dichiung erforderlich sei. 
Ob denn hier nicht völlig klar sei, dafs wer die 
Erzählung von Proin^theus und Epimetheus zuerst 
vorgetragen, sich wohl bewufst war, zwei Begriff(i 
menschlicher Charaluere in einzelnen Person^ 
darzustellen t Ich möchte* (fi^^ei* Frage ziie^t eine 
)andre entgegensetzen, indem ich gleichsam die Sa- 
che beim entgegengesetzten Ende anfasse^ Ob ei 
4enn nicht deutlich sei,, daft dem Aeschytos Pro« 
metheus als eine Person' vor Augen steht, ah deren 
Dasein er nicht viel mehr zweifelt, als an dem 
des Zeus, und ob nicht . dasselbe von Hesiod gilt, de^ 
sich seinen dxdex^^Ta U^ftT^Se^^ doch sicherlich nicht 
aU allegorisches Gebild, sondern als ein leibhaft^ 
^esen denkt? Hiernach müfste sich zwischen »dteÄ 
Dichter der Theogonie und dem der Allegorie i^t 
Irrthum. erzeugt haben ^ da;fs das, was iii *^ahrh<fit 
Treie Dichtung war, ÖreschichtserzShlüng gewesen» ' 
Aber wie .wäre die§ denkbar, da ja der 'Empfim-^ 
gende die Bedeutung des Namens, so wie die tJeber- 
einstimmüng der Handlung mit dem Namett eben #3» \ 
^t fiissen ifaufste, wie der Erzähler /btid diefiSl* 



Digitized by VjOOQIC 



; [' ^ 110. -^ 

^ogss^ife dei tßtzvetn der 4et Andern in ^ 
lUi^Ut^ch^ oflfenbar entsprach. 

'^^ Hieraus ergiebt sich, dafs man auch Tpn d«l 
tlrspxiin^en einer solche^ l^rzählung den begriff ei- 
gnen tlicher AUegorie fem halten müsse. Wie ndan 
es kann 9 zeigt vielleicht folgende Betrachtung, 
Zum Toraus ^ist %u bemerken , dafs die in Bede 
^^hende CJasse Mythen offenbar |tin^er ajs di^ vor^ 
her bcsprQchne ist: 8choi| deswegen vejl die^e 
deuUiche Spureh ' enthält » wie sehr yerschiedn^ 
« Zeitalter auf die erste BiI4u9g der^elbe^i eingey^'irk^ 
haben, jjenc Aber entweder keine oder yerhältnifs. 
iniifsig ^enpge. . Auch slpd die der Allegorie 
•cheinbar rerwandien Mythen sicher a^s einen spä- 
fern ^eitaj^^er als die Götterdien^te im Ganzen (mit 
denen ^ber, wie untei^ iioch bestimmter gezeigf 
yre^den W'^di der ältre BJy^hus in seiner Entster 
hung aufs innigste verbunden i%%){ daher a^ch ». B^ 
4*rometheu$ in Griechenla^id nirgendai verehrt wurde^ 
«ufser dafs ibin> W« «« scheint, die alte Töpfer^ 
gilde (die xcpa^r^) von Athen, als eihei^ Vorstand 
ihres Gewejpks, einen Altar, wenn es einer war 
in dein Heiligthume der Athena und des Hephästos 
»wischen der Akademie und dem K^lonos Hippiös 
geweiht hatte. S. J. Ä ad J^uciß^i. T. I. p. I96 s^, 
Welcle^ Prometbeua S. 6ß. 19.0t Eben so weipiig igt 
. FrQme^heut ein Heros; er wird ivie so, gei^annt, 
tthd rtehl ursprii^glioh vqn allen Heroischen Ge» 
jiealogieen abgerissen, denn d^f^ er durch Deuki^ 
lion Ahn den Hellenen volks sei, dei|ten weniggtena 
* die Werke und Tilge und d\e Theogonie nirgends 
tu., So sind me Prometheischen Mythen auch wohl 
jüii|;ef ^ d|e Bildung d^r H^rQogq^ieen iin Gani^en^ 
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G^uth€r schoä roll voq b^deutmij^v^U^.Jkl}^«!! 
iv^aveny die.^^l^ic^ npcli £ri^]^er v und luräfiiga^ 
f^uf den Gseist -wirkten uls in fp^tern, ihrer En^i^ 
hijmg «ae^ir fer^liej^^den^^italterii* t)ip. R^^q^ 
/JhfiUe dem MensiGhen d^ 'SVaitea iq der Ifutur^ <^\ 
f die unsichtbare Hilfe einer höliero M^dit iu pfty 
\BÖnJic|ien Gpttem vor Angen gestellt, maiife .vcnj? 
iiberhftupt gewohnt, jede W^^J^^ gf^i^t^gf i! Liu- 
hens^y d«ran,Eii|)teif man erl^an^te^ ill 
'einem (^ipfe}. £u congentrir^n> doi^ deii| 
Oeiste notliwendig al« ein persönlichcrf 
^e«ei^ craphien* Oder glaubt man, dafs AfX)^,' 
QiyLiqy MiQTi^, Mowa, Xa/>fS, ^1?^;> *?pfvy^S> "Ef*^ 
anders zo^ allgen^eiu geglaubter Wirklichkeit, zun^ 
f heij auch ^^u göttlicl^er Verehrung gegangen koniif 
tfin^al^ durch eine in der Epoche der geistigea 
^Entwicklung begründete Nothwendigkeit , "^ie jegp 
. liphe Seite der Natur, sß aucl^ dW M^usehenlebenf 
ftuf diese Weise i;^ einer flinheit anzuschfiun? Wie 
wäre 09 luöglich gewesen «ur Ghf ris ipu bete)% 
wenn man sie sich nur als Prädicat menschliQlifr ^e^ 
)iöherer Wesen gjßdacht hätte; selbst den MmisGhe;(^ . 
Cult der Virtus, Felicitas u. s. w., ;ha^ man Unrecht 
eigentlich allegprisch t^VL nennen^i weU es dann itBeF- 
häupt kein Cult sein könnte. Wir haben hiev mit 
.einer Weltanschauung £u thui^y. die der unfern 
' fremd ist , und in die es oft schwer hält sich hit^- 
ein 2u versetzen) den Grund d0r«el^u anzugeben, 
,li^t der historischen Mjrthenforschung nicht ob;; 
ete mufa dies der höchsten aller geschichtlichen > 
Wi^senfchuften?^ einer — in "ihrem i^n^ern Zusam- 
inenhange kaum noch geahneten — * Geschichte 
4e« mPi^P^bJlichei^ (Greife» Überlfis^fai. 
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(^\- l "^^cÄÄ iMih dj0 Mythei|liildtiTtg zu einer be- 

, Ahttttien Zeit in '-eitter gewissen NothWendigkeit äei? 

^fbuiehtaung ih^en €inind hatte: so kann sie docR 

for^^auert haben , nachdem diese Nothwendigkeit 

VeÄcdmuftden wa^, durch die nnwiderstehlichtt 

Jffitht der Gewohnheit, Frühere Zeitalter 

ittftleifi es sich so 'gedacht; darum dachte man eben- 

iöy'Aiiltf ferweiterie das frühere Denken durch Ana- 

Ibgie^^ bei nach und nach imn|er mehr dämmerndem 

mid tag^adeni Bewolstseip, dafs man es nur init ei. 

1^ gewiifeen Form' der par^teilung" »u thuh hab«; 

< Safe indessen der Mythus "v^oh Prometheus schon auf 

dieser Mittelstufe stehe, möchte ich nicht hehanpten, " 

d^ er «ich auch aus jener Thätigkeit hervorgegangen 

denken läfst. Den yordenkenden Sinn, setzen wir, 

JiktWB eine frühere Zeit schon zum \pämon personir 

flctrt , und als das Höchste hh Menschen zum Re- 

> TOi^entönten des Menschengeschlechts in der "Tita- 

Itischen W'rifr geinacht. Die entgegengesetzte, im 

Menschengeschlecht eben so leipht wahrzunehi 

iri^de, Eigenschaft als Bruder ihm beizugeben war 

^ %beftfelb sehr natürlich. Wer nun. einsah, wie 

iu^ menschlitihe Industrie Vom Besitz des Feueri 

^ abhing , wer aber zugleich von der Plage der Ar. 

.V B«it oft matt und toüde war, und d^bei, wie da|s 

gan«e Altefthum, von einem verlornen Paradies, 

yon iiner goldneh Zeit ^er Ruhe und des Friedenif 

träumte: dem mufste der Heros der Verständigen 

^TKatlgkcit das Ffeuer herabgebrachl — er mufste 

^ta^W dadurch zugleich die Cutter erzürnt habe% 

. weldie das unruhige und yerw^e Streben des 

M^iteheA Äiit dem Vetlust des altefi Gliickes atrafc 

ten, und deh kekk^^n Mei»chenv^r«tand aelbet, der 

immer über ^ine-Grähzen Springen will^ in Ketten 
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«nd Banatn legten.; Ich glaube^ war «Itli iti^« 
Denk- und Anschauungstfeise jener alten Men^dh^ < 
heit l^neinjsusetzen sucht, vird ein«ehn': was Hesiotf 
von Prometbem erzählt;^ ist ein Mythus, Jteine 
Allegorie, < 

' Indessen läfst sich aus dem Gesagten auch iib^ 
»ehmen, dafs ein Mythus dieser Art, dadurch dafs 
seih Sinn klarer am Tage lag, gröfteren Verähd«. 
i'ungen durch Dichter und Schriftsteller ausgesetzt^ 

^ war/ rfs ^^ine Sag^ der ersten Classe; Diese yer. 
inder^g^n haben gröfstentheils glrade darin ihrfel| 
Grund, dafs mai^ d^n Mythus fitr Wahrheit nahm f 
denn eben' desvregexi tnuftte er den Erkenntnisse^ 

^ut^d Ideen der Zeit, die i^n behandflte, pas8fend|un4 , 
gerecht werden. Man . liefs >lso die Pei^sön niid| 
tfie Haupthandlung ütehnjp legte al^r, dem inneVrt 
^ ^Bedürfnisse folgend , andre Motive und andre gei^ 
stige Beziehungen unter, und bildete dadurch, ohn» 
daf§ man es sich zum ^ewufstseiii brachte j, das inj 
^ nerste Wwn, die Idee im Mythus neu. Sd konnte ' 
dem gebitdelcn und tiefdenkenden Athener Ae^chjr^ 
los der betriebsanie und gewerblleifsige Prqntetheti^ 
desi Hesiod wenig bedeuten; er schuf si6h in seii 
nem Kopfe zu einer ganz andern Person yon meh|( 
Äpeci^latirer Bedeutung um. Am liemachen Mythuj^ * 
wird auch jiach demselben Gesetze geändert j^ aber^ 
■^eil die Ideen hier yerb'orgner liegen, auf eine 
mel^r änfserliche IVeise; -^ie wenn die Abentheuetf 
nnd Schiftfahrteii der'Ai^on^Uten, des Heraklesf 
lind si^drer Hero^ Ijel jeder Erweiterung der Erd- 
ki^nde ebenfalls äusigedehtit urid^ihre Ziele ^Iter 

, hinausgesteckt wertife^'; denn wie hätten rieft doeli 
l^e grofeen'Held^tti' Von denfen faah tKenriesenkafi 
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leiten Vbrstellungen hegte^ alle . in dam engbft 
»Qhfänkten Raunjc von d€i(n H[§|le||pont |>if %el| 
fmiheitrf^l>^i^ Ifönnenl 

üßber die Bestimmimg des Alters eines My-f 
thi^s nacli d?r Erwähnuiijg dessell^en in 

3pMff^^He^'^t 

i'/-f' ' - » '■ 

i . ■ • ' ' ' . ^ ' ■ 

Durch die Ausrinanderteunng im vorigen Ka*;' 

pitel habe ach auch der Verwechslung der 
achrifMtellfrischen Ifilfsinittel «u» 
ÜLenntniff de« lV!r^ylhu« und dfr eipht, 
liehen Quellen vorzubeugen gesucht , "welch^ 
fmer der geföhrlich^ten Irrthümer bei diesefu Slu-? 
dium ist, deswegen weil sie 4ie Fprschung zum 
voraus aufheb t» Denn fluf diesef Verwechser 
lung beruht die Meinmig, es käme bei der Ge? 
schichte der Griechischen Mjrthen nur 4^rauf äi| 
nachzuweiseii, in welchem Dichter und Schrift- 
st,eller ein Wythusi ?uerßt vorl^omme , ujid darnach 
habe mati seine ^eit zvl bestimmen, ^Selten ist diese 
Meinung ifo crass ausgesprochen wordep, aber sie 
liegt manchen i^ythjplogischen Untersuchungen offen- 
bar »uPiGrutide, ^nd wird |)e80?iders häufig ger 
braucht um Hqmerische und Nschl^omerische My- 
thologie zu scheiden. Aber erstens kann diese Me- 
thode, niemals ^inen wisi^ensijhaftjichcn Äusammen., 
hang geben, da auf der ei^en Seite die wichtigstei^ 
Schriftquellen <leaf ^ytfyk9 yerloren gegangen sind 
^. denn WQ finden siph die yorhomerisphei^ Hym-? 
»en, Argonautika, Herakleen, Iliaden, die Lieder^ 
vm deneii jpde^ i^ mn^t ?ei^ dcui ^«chjiten Ruhm 
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lütt« (Od, Vni, 74* TgL I, 55l.)' ^ ^t l*ng« 
Aeihe von* Dicht^m^ die sich an Homer im Epot 
«nsdilossen? — und da atidrersoiis die gröffre Masse 
der Myihen Uns nur durch Sataimier ohne die Be- 
mfrkuBg £ugekommi^n btf in 'welchem Dichter u% 
zuerst behandelt worden seien. Hätten wir mu» 
aber auch die alleiSroUständigste Litteratur der my- 
thischen Poesie und SchrifUtellerei.' so könnten wir 
bei alle dem zweitens noch immer nicht bestinu 
, men, wie riel ein jeder Schriftsteller YonMytJieii 
gewufst. Denn wir können ja doch unmöglich 
überall aus dem Schweigen ein Nichtwissen fol* 
gern« Ich berühre eine Frage ^ die, so wichtig sie 
ist und so sehr sie Beantwortung fordert, doch f^* 
wohnlich schlau umgangen, und ohne Weiieces Tor^ 
ausgesetzt wird, Homer — wie er eine ziemlich 
kusanunenhiugende Kenntnifs des täglichen Lebens 
jener Zeit gewährt — enthalte auch eine voUstäi^ 
dige' Mythologie. Was mufs denn also nun der 
Dichter erwähnen*, * damit man nicht schliefse^ er 
wisse davon nichts; wie weit geht das beredtfi 
Stillschweigen, wo hört das völlig nichtssa« 
gende und unbedeutende auf? Es wird Niemand 
fordern, dafs der Dichter aufser dem Mythus, den 
er eigentlich und hauptsächlich behandelt, jede öru 
, liehe Sage, jede unbedeutende mythische Person er- 
wähne, von der ihm zufällig etwas erzählt wor* 
den ist; wichtige Mythen ii^efs, Hauptheroen soll 
-er nahmhaft machen^ wenn er von ihnen wufstei^ 
Wo ist aber die Gränze des so Bedeutenden, dafs es 
sich dem Dichter irgend^ro nothwendig aufdrängen 
mufs? So viel ich verstehe, ist hierin Alles schwan* 
kend, Alles willkührlich , und ich sehe mich um<>. 
sonst nach einem Kriterium um, von dem ein ^ia» 
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Müschaftlichlis "^erFahren ausgehen iLÖrint^. ItiiäiM 
i»en giebt ßs allerdings Stellen der Dichter, natnenu, 
lieh Homers, iii denen sich die ; Nichtkenninifs g«& 
-wisser Mythen auf hestihimlere W^ise kuAdthia)^. 
Imd^ die oü^hlar atidera heschaffen sein inüaMetii 
^r^nh jeü^' Mythen dem Dichter bekannt gewesen 
%vären. Dies ^flihit utls indesseh hur zu dem drit- 
len ftitze^ dafs, auch das Nichtwissen hU 
ü^9 Dichters garhtchtdäi Nichtdaiseln 
«1111^9 Mythtii beweise. Wie kam^li^ Ho^ 
Iner die Kundd dni^s Mythus tnf Niemähd glaubl» 
^ dafs die sähiihtliche Alytholögie der Griechett da« 
teaTi schon in Gesähgen tiied^rgelegt Worden' sei; 
iie eidstirte grörstehtheifs Uos im Munde des VoHu 
in den verschiedenen Landschaften Griechenlands» 
ÄoUfert Wir tihs' ftuit d^nkeh^ daft dfer Dichter vbtk 
Ort tu Ort Wanderte, und übjirali haöhßragt^ und^ 
£rkundigtihg' einsammelte^ Was die Leute Von ihren 
tfc^ro^n und Göttin >ü erj^ähleja hatten? Ein soU 
filiei B^strehen tiäch umfassender und Wissenschaft, 
ticher Kunde ist jener friihercin Sängerzeit yöUtg 
{)r^d> und fuF Homer Wäre i^hi Mythenfprschetl^ 
fl^r Art hoeh dazu sehr tintiutz gewesen^' da er ja 
^^ik hicht alle Kämpfe und Thateh der 'heroisdieA 
Vorzeit sondern falos ein^n Th^il der froiätthejl 
«lAgefl wollte. Mah könnte älsb ih Nordth^ssalieh^ 
ttian könnte bei Delphi^ und vr^ man immer WiU^ 
Von 2&erstörtän alten Städteh und blühenden Hei« 
ligthümerh^ .von Hyperbore^rii, und Wovoh üottst 
tiochy 6ihe reiche f'üllci von Sag^h b^sitven^ öhM 
dafs dem Homer ein Laut davon i^u Ohrto kam^ 
Man Stiche si«h doch einmal auf die Frage Antwort 
M g^bon^ wie Weit denn in geographischer Am* 
d^hoimg Holmari Mythank4nd^.reicbeii solle. Hau. 
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fordert g«wif#!a4Cla, dafs er ^^m .nickt \n , eni^ 
fernterenEsreisen anmfan^ren -^ io Phrjgiacheii.iuiil 
in thral^schea ßagen bewandert^; al^er die JEp^ 
jl^Aift^H y t:Th^|6a{ißdi$n , Aetoliscben sollen . danun 
Zttm;Tiieil nicht exi^tirt haben, .weij. ,^r si/e^n^t isg 
kennen scheint. Ich habe hier überdies noch nicht» 
ivoä der WahradbetnlichJkelt gesa^ , Haf* Homer 
miiCk MancJietf verschwiegen und bäi Seite ^flas^e^ 
Jiaben kc^nne^ was er recht geaaii kannte^ ^ n^t 
auü pläiidia£iigfei^. Atisicht und l^ger, B^rech)[^^g «^ 
;aiWa weil er, gewissen Reiigi»n^n«iphten abhpJtdL 
' gew^ejl Wäri 4*- sondj&m in dem/^Gefuhl^ daff 4ie 
, l)arateUiiiig desaelben fiir» ^ejn^; Poesie uijipass^d 
«ei; da tlock auch IliadVUnd^04}r^^^ ^^ ei^eln^ 
Menschenwerkie unmöglich alle rftictitungett df^^ ^len- 
«dhefigeisteB dilirle^it kontitei^.. „Sp. 'ßjchqnt ^ fnir 
deutlich^ dSaXs mn tiicbter^ 4er. das Brodjii meJirere- 
maie die Gab K d ef r D em |^ te r nei^nt , ,%li€h 
Gelegenheit katte^l in; fi^galDenii. Sini^e dei^ n^]^^^ 
Göt^n zu 'danken Vdafs aber die inysti«(che .|l/*i%xiutr 
4er niclU Wohl, i» dw Jlreis der ünsfc Trqja.^tne^ 
lenden iinc^ auf da^ lebhafteste um die 116446% ^e, 
mühten Götter 'ei%€i{|ihri werden kqnnte, v^r^aSL 
j(eii wir auch ]^zt:iiooh.eifiU&U9^hTi.^ So koni^t^ g\^ 
Homer Myth^ni diii? Demeter mt n^benbci^^.wfn^ 
lieh' i eine ^'.hesimdmi. Gelegenheit , bot x '«i'^4^>tfi[§f{ ^ 
auch hat er «s j^wetfnal getban. . Was,. A^^ «hf^^^ 
nach überkavpt. daraud gescijloa$ert wer4eii; ^ln^r^/ig 
daf9'4m Homer wen% &^ythen ni79titichetirt.^^ 
ifud Tont vorkoBimen? Gewifs i^jchl^. daTs. n^i^,^ 
W«&ige exidtirteii^ ^ ödeT gar dals au^^ ausi. 4iff^ 
iimiifßn das Hyt^isohd heräus«^fidei|t^ln iaü^^l^^il^ 
dern nur etwa^ daft im Griechi^ohen Yolkt, iü^ 
welche» Jäomtr, fang,. . j^ mf^^mbfi ^hOig^U^» 
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' köAvHy daTs; es, Aller Her^ und SinM effölltt^ 
^eÄ jroh«t ^ömfeit>s Gelänget -Irer^^iÄttJSÄ* BeÄök. 
'Mchtii^^ desselben^ kaum allgenietn gifadl^'' und 

tJ -i. .. ■ - -.. '^ ^ " : J r" \ <, ,.^ I 

' tiAi glaube ^d0n Scblurs kietiili ^ diirfeö, dafii 
Sm 5;v«!irhiift kHäs^^r Forscher si<äi dM|*oh «Homt ri 
^^ ajudr^r Itlt^ren DSch^r Niehterwi^iiiiii^. eineg 
ftiytito höbiistehs AvL dem Urth^ile ^ berechtigt . ach;. 
Un vArAl derselbe iW4 in -der G^^eQd,vnrader Didb- 
iW lel^ennd sangV äuj? Zeit nicht bekannt geire- 
Ifen-^ ikndddcfa- au<ih eu diesem nur daim,, iRrenli 
fli« ErVrälmung^ ^bWst sehr näh^iag^^ und dem^ Plant 
des'&^chts und' der Hfthutig d^ i2au£en getnail^ 
und Jikssend ivar — j ^in ]^iehtvorhandens^in de» 
Mythus abfr zu ^e^treiseft, stärkere' und tiefer g^ 
itehöpfte C^tünde höthig sind. .^ Nur der Myt 
ilLiik"^s'iih3t, in seiner EntsteKunig b^ 
|[ri^f«ttV»*ariiit uns die f ragrift 4ber seili 
A 1 1 ife r 1 ö 8 e ik ; '^v^ti '^it übn^ampt ; tegeben > daf^ 
eihe^^ bestimmte "^^Er^ählung ein* ' Mythus^ k^^ 
ScüjriffstcU^l^fictio^'^sei. Denn sbb^ldwir uns der X^t«f 
Uth Versidieri haben t ^iVsen* wif damit buch/ <tof#' ' 
Wir die UrqtLelle deä Mythus nicht nvehr.eireichelii 
ÜEi i/rht die ei^entUclien Bildner? desselben nicht 
mehr ireden lassen können.' Bsf kamt mithin/ eki 
tf u f se r es^ authentisches Zei^itifst über das. AjU 
ter <ein^ Mythus gair nitht iiu%efanden -wtird^m . 
Deitn'^gesetzt auth, es sagtet unH ein alter Schrift» , 
M^tr, dieser M3rt}nis sei tu der Ziüt in dieaea 
Veriiälmissen g^trildet worden: so könnte eintj soh 
)^t .Üigabe^ imm^r nur etii wiiBsenschaftlicheir 
ftiUilAijiii^y ^eii'Wii< selbst. iu prftfeu imteimeh« 
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itien dürften j weil ' die frühem Üeberlieferer dea 
|VIyil^u#,, die Dichter in der Regele ihn gar nicht^ 
i^s etwii^ Oehildetesy sondern jals Faktum überlie- 
fert haben. Die'/|lauptsaehe ist also imnijer, dem 
jMEjtbiid -selbst Rede abzugewinnen über ^ne Ehtste^ 
hu^g und sömit^ iibe^ sein Alter. I<^h für mein Theil ' 
würde — um ein Beispiel anzuführen — r ohne die * 
Meinung, dafs mir dieses gelungen wäre, nie- 
mals gewagt Haben, die Erzählung von Kekrops 
Abkunft aus Sais in Aegypten für spät aufgekom- 
men zu erklären, und sie isi dieser Gestalt ganz 
aus der Reihe der Mythen zu streichen» (Orcho- 
menes ,iS. i06 ff.) Dafs die Epiker und Logogra- 
phen davon schweigen und zum Theil Entgegenge- 
setztes erzählen, hätte mich nicht dazu vermocht* 
Bieses Umfragen bringt, wi^ Creuzer richtig be- 
merkt hat, nicht zum Ziele. Aber ich glaubte und 
glaube gezeigt zu haben ^^ dafs die mythische Ver- 

, ^rüderung der Saiten und Athener ' in der Anwe- 
senheit der Jonier zu Sais ihre natürliche Wurzel 
hatte, indem die Fremdlinge in der dort verehrten 

* . Neith ihre einheimische Athenäa sahen ; ich glaubte. 

die allmälige Entstehung der Erzählung Schritt für 

. Schritt verfolgen zu können, und überdies eine 

. Reihe analoger, damit yerwandter Erscheinungea 

nachgewiesen, zu haben« 

Hiermit soll iiidefs keineswegs geläugnet wejr- 
den, dafs eine gena\ie chronologische Anpi*d- 
nung^ der^ Zeugnisse für das mytl^ologischef 
ßttidium höchst erspriefslich , ja. nothwendig ^eij / 
nur mufa ihre Anwendung ein sehr behutsames Ur-' 
theil leiten. Eine solche Anordnung kann , in' 
glücklichen Fällen^ eine wirkliche Geschichte einet 
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Mythus geben. GeselÄt, drii SchriftWellÄr vepschied- 
ner Zeitalter erzählen ^einen Mythus versehieden^ 
und die Abweichungen lassen sich gane aus dem 
ireränderten (^eist der Zeitalter oder der Ereählerr 
erklären; so ist natürlich die Form^ Reiche der 
älteste giebty di« relativ ursprüngliche ^ und ^on 
ihr mufs die weitre Forschung aüsgehn. Oft kann 
e9 freilich auch geschehn, dafs der. Spätre eben so 
gut wi« der Frühere die eigentliche Sage benutzt, 
und vielleicht aus ihr grade für das Verständnifr 
Wesentlicheres mitlheilt als jener: dann hart fiir 
diese neue Mittheilung natürlich die litterarische 
Zeitbestimnnuag auf. Aber sehr häufig f^ihren doch 
solche Untersuchungen darauf, in den Erzählungen 
der Mythen den ursprünglichen Grund von der Zu» 
that der Dichter und Schriftsteller zu scheiden, und 
nachzuweisen, dafs diese Zuthat ihr Werk, in ihrem 
und ihrer Z^it Geiste, ist. Man lernt so durch ein* 
zeln^ Fälle, in denen die Zudichtung klar ist, den 
Charakter derselben im Allgemeinen bestimmen, 
und auch in andern Fällen dieselbe Sonderung vor^ 
nehmen. Hat man t. B* sichre Nachrichten, wie 
die Tragiker den und jenen Mythus tragischer ge- 
wandt haben — ich denke hier unter andern Bei- 
j spielen an das von Euripides Medeia (Örchom. 
8. 270) — so findet man nach deren Analogie auch 
vielleicht noch sonst heraus, wieviel die ne^indreu» 
hinzugethah hat. Ja, die Forschung mufs hier 
noch weiter fuhren. Sie erkennt auch in den My- 
then, die uns spätre Sammler überliefert haben, 
MS der Weise der Erzählung ihre frühere Quelle, 
und ermittelt also, in welcher Zeit dieselben in 
di^er bestimmter Gestalt erzählt worden sind» 
Vfie nichtig dies fiir die ioriüsche Behandlung des 
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Mythus sei y ist leicht r.VL ermessen. Oft hilft ein 

iolches Studium der sicfariftstellerischen Quellen iin 
chronologischen ZusattimenhaAg^^' Uhd ein solöhes. 
Anordnet der Mythen nach den flfchi'ifistellerischen 
Quellen eine £rzähli|h^ gäns aus der Qlasse eigeht« 
iicker IVfythen i ausscheiden , und £U dto ip^irklichen 
Erfindungen Verfen. Gesetzt, ich flni^ -dafs eine 
Erzählung nicht vor der Zeit des Pragmatismus exi« 
etirte, sie hat son^t d^ Ahsehn zut* Verbindung ei. 
liiger 2tndera> zur Gewiiinung eines pragmatischen 
Zusainm^nhanges > ersonnen' zu seih; und sie TVird, 
mir nicht leicht ferner als mythische 'Pradition gel^' 
ten können. 3o kominen wir durch diese Weise 
dei* Critik sehr häufig dahili , mit Sicherheit zu be- 
stimmen , wie alt etwas sei , das mit djem Mythus 
verknüpft, aber nicht mythischer Natur ist ; vom. 
Mythos selbst aber wird man immer nur sagen kon« 
nen, dafs er vor der Zeit, da ihn der Diciiter be- 
'handelt, gebildet worden sei ; wie lange vorher, lehrt 
die Erwähnung des Dichters äit sich nicht. Er kann 
so lange vorher gebildet worden sein, dafs er zu der 
Zeit des 'Schriftstellers , der ihn fü r - u n s zuerst 
erwähnt, als Mythus völlig ausgestorben war, uiid 
nirgends mehr im Volke erzählt wurde. 

Da uns also die blofse Frage nach dem Alter 
der Zeugnisse so wehig zum Ziele führt, müssen 
wir versuchen, ob wir nicht sindre Mittel und 
Wege finden das Alter eines Mythus zu bestiihmen. 
, Di< Hauptsache ist den Mythus in seiner Entste- 
hung ZU' begreifen, wozu die eigentliche Erklärung 
desselben erforderlich ist: ohne uns in diese ein- 
zulassen, suchen wir hier nur vorläufige Data. 
Solche ipüssen sich ergebe»^ wenn es lihs geling^- , 

12 
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tioen Zusaminenliang T<^n Mythen mit sichern hi* 
storischen Fakten — entweder ein Zugleichsein oder -. 
^in Herrorgehn der einen aus den andern — aui- 
gumitteln* Wir wollen versuchen, ob e« «ich nicht • 
jseigen läfst, dafs ein Mythus, als eine bestimmte 
Begebenheit i sich ereignete , schon bestand ; und 
ifcWeit^a, dafs seine Entstehung erst durch eine 
bestimmte Begebenheit möglicli wurde» Besonder! 
wi<^htig sind natürlich Data der «weifen Art ; doch 
^uch die deir ersten keineswegs unnütz, indem si« 
uns oft weit über die schriftstellerischen Zeugnisse 
lünausiiibren. 

■ ' ■ , 'VI. 4^ : ,. 

Bestimmung cles Alters von Mythen nach 
historischen Ereignissen« \ , . 

Solche historische Ereignisse sinf besonders 
Öründungen von Kolonieen. Es scheint sw^ck« 
mäfsig eine Anzahl Beispiele, wenn auch nur einen 
kleinen Theil der sonst durch Untersuchung gewonne- 
Äen, hier zusammenzustellen^ da diej Wichtigkeit die» 
ser Art Fors^chung für die Wissenschaft im Ganze^i 
noch nicht ^llen gleich, deutlich geworden ist, 

"1. ffyz;inz]wurde in der dreifsigsten Olym- 
piade von Megarern gegründet. Bei diesen Megä- 
re rn waren aber auch Argiver, oder gingen ih- 
vnen noch voraus. Di^s bezeugt freilich nur ein 
'Späterer Schriftsteller, der Hesychius Milesius in 
den flarp. KovaTavTivovn6'keG>q P. 3. p- 6o. Orelli, 
der indefs seiner Aussage nach Vieles au3 alten 
Diihtpijn Und Historikern genommen hat. Hier, 
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glatil^riehv lutte er die beste Quelle. A : I^n vA% 
Hera^ lüe alte Landesgottüi von Argoa^ aU 'AkpoUa 
aof der Argivischen Bnfg LarUsa v^rährt wurde ) ■ 
(Pausan. 11^ sd, 1*): so ierlilelt sie grade auch »im ^ 
Burg von Byzanz «nm Besitz. Dionyaios der Bj. , 
^aniier sagt von einer ZHölieiAnsjäiälb 'des alten. , V 
Bjraan» (Jäudaon Geagr. mifi, T. IHi p4 Ä.)« /#^ 
locus 'Junonia acta didturf ubi qü^§nnU r^iciimM rj^ j 
prima armi die maeta4 ß€ns Megaficitf (welcber 7!^^ 
Ausdruokhier überhaupt nur die aben EHwohner ^^* 
beacächnet.). Wie JÖhner^bei Argos die; (mit dem 
Hej^adrenst)^ zusammehhäoi^^den ) Sägen ^von' deir 
lo^Jocal «^imren, xmA derri^atz gezeigt wurde ^ wä 
sie alaKjili geweidet habe J(Apollod. 11^ 1, L): »o 
sollte, ai^h lo zu Byj^an^^auf deir liandztfngeHorat 
i)der Kera»3( am Zusan>nxfe6ilus^e der Bäcbe B^rby* 
ses un4 Kydaros f als Kiih, geweidet ujid eit^ Toch» 
ter,, E«f?deo^(ra, die gehörnte, ^geboren haben/ diul 
Mutter des Sudtheros Byzaa (Dionjs. p. 5* Hesjheh 
6. p. 63). Es scheint mir klar zu sein,, dafs mit 
diesen Mythen' der Name^ Bospo^s., JRindfurt , zu* - 
sainmienhängt>^ dafs ibn die Byzantier der Me^i^hge 
gaben, um ihre sagenberühmte Kuh zu ehren, und 
dafs die Sage, wie lo hinübergeschwwnmen sei, 
auf diese. Weise entstande^n ist/ j^ieraüa foigt^'daßr 
die Argiyer, welche nach Byzanz zogen, den My* 
thus von der lo und ihrer Ruhgestalt sohon kann» 
ten (auch kam^er schon in dem Heldengedicht 
Aegimios yor, Oorier I, 8, 29, 1.): indem hemacb 
Argos und Bjzanz niemals in so lebhafter Verbin* 
düng gestanden haben, um eine solche Wanderung: 
von Cultus und Mythen zu bewirken. Es folgt 
aber zweitens, dafs ^n der Geschichte von den Ir* 
rea der lof bei denen sie auch über den Bosparoa 
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•€kwiinmV(Aescbylo8cPtoitt '72&), Sagen 'enäialun 
tiiid^ TOB d^n€n die eben berührte «ich erst yob 
dex .draifgigftten vOiympiade a|i bildete« 
VgL Dotier Bd. L S» ISO. Ik S. 535. 

fi» Aber idi^^ meisten .HeUigthümer-TG» Bjzanx 
waren aua ^ der Metrapolis , die rorsug^iveise so 
luLeljSy^us JMegara übertragen; In Megara blühte, 
4er CulC dea Apollon, und besonders stand anf der 
Akropolüs.' gegto das Mee^ hin ein älter Tempel 
dieses Opttirä; Der 06tt selbst sollte dem Heros 
▲Ikathoos bei^dem Bi^ dieser Burg geholfen 
habep^ Dabei stellte er mach der Sage .sefn^^-Kithar 
auf eidei^ Steine von t^em man noeh an spätem 
Keitin behauptete^ er fön^^ mit einem Kiesel ^ge« 
¥Cor£en ivie die angeschlagne Saite jenes -Initru« 
menis (Pausan. I, 42, 1. 9J Dorier J, ,S. 2ÄÖ.)." Man 
kiinnte diese :£r£ahltmg tför ein sehr junges > 'spät* 
eriUndenes IVfälficohen halten^ t\renn sich nicht die*, 
ielbe in Byzan« -wiederfände; Auch diese Stadi 
soü Apollon init Poseidon gebaut haben; auch da- 
bfi eielU er ^eine Kithar auf einen Thurm; davon 
leitet^ man aber nicht blos das Klingen eines Steins, 
•ondjern das harmonische Ineinandertönen von sie. 
ten alten Thürmen her (filesych. 12. 1^. p. i55 ff. 
Dionys. By«. p. 6: Dio Cass. 74, 14. HeyM in den 
Commentut* Gott. rtc. 71 I. /?. €4^ "Dorier II. S.557,) 
Jehliefsen -wir nun , dafs [auch diese Sage OL 30« 
«bertragen worden sei, . so kann man freilich ein- 
-wendeii, die Kolonie sei ja mit. der Metropolis 
Ifinge in Ireundschaftlidier ' Verbindung geblieben^ 
nnd so habe sich das Mahrchen, auch -wenn es erst 
q^ter in tler letatern Stadt erfunden wurde, doch 
Aach: leiehh nach der ersterh verpflanzen Tonnen« 
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, Amk ^irfl «nin die Mö'gliclikeit davon )Kagel^ 
mü^eii; wftbracbeinlicher J4S4^ch bleibt das Erstre^ 

• dm dai Bedütfniff m it^ertragdn bei der Gründung 
siimer Wcd^aitz^ gewiXs am lebhaftesten war, und 
mir eine Sage, -welche die' By^acitier , ilß sie noek 
KFegarer vrann, gekannt und^ ^eglnubt hatten, ihnea 
§a eindrücklich geworden sein konnte> dafi sie int 
Aen neue« • Wohnsitzen Lokalisirung und Erneue*' ' 
jnöig gewißsermafsen fpirderte, , ^ 

■ ' . ► "^ ■ ■' 

3. Syrakuf wurde in der (iinften Olympiad* 
^ (Dörfer I; S. rö2- II, 487.504.) von Korinthient ange- 
legt. Doch waren unter dfea Ansiedlern aubh Leute' 
aus der Gegend von Olympia; namentlich Mitglie« 
der des latnidengetchlecht^ , welehea am Altäre de^^ 
Olympischen Zeus flas Weissageramt verwaltete* 
Pindar Ql. VI, 6. '6. Böckh ExpL Find. p. <S2 sq. 
Däfs diese. avyotje^o-Tifpe? (nach Pindarl Attsdruck)^ 
aus Olympia auf die Gottesdienste und Mythen dei^ 
neuen Stadt den gröfsten Einflulä übten, i^t durch 
tnehrere Umstände klar, besonders dai'aus. BeL 
Olympia wurde Artemis als Alpheiosgöttin(Alpheio^ 
ma, Alpheioa, Alpheiusa, Alpheiäa) verehrt) indem^ 
man die in dieser Gegend überhaupt als eine G$t-^ 
tin des GewSsWs, der Flüsse und Seen, betrach^ 
tete» Dorier !• S. 37ö. Sie hatte im Haine Altir/ 
^mit Alphetos einen Altar (Pausen« V,'14, 5. Schol - 
Pindar. N. I, 5» O. V, 10.); «nd man erzählte sich" 
in der Gegend, dafs Alpheios die Göttin geliebt, 
habe (Paus. VI, 22, 50« Wie dem Pausantä«; ditr 
£age von den Letrinäern berichtet wurde, mifa« 
glückte deiA Flufsgotte die Bewerbung) und et 
mufste mit Sehimpf abziehn; aber sehonL der Ber*^- 
liame der Göttin beweist, daf» ixk^ dfan älH^mt 
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Mythus ein wirklichei V^rhälinifs deF Beiden " an^ 
genommen wurde« Nun kamen Leute aus dies^ft ^ 
.Gegenden nach Sjrakuiy oiid «war gleich bei der 
ursprünglichen Niederlassung^ welche s^^ch nocu »uf 
/lie Insel Ortygia beschränkte. Sie bauten auch hiev 
einen Tempel der Artemis Flulsgöttin (^rorafcta), 
ein Heiligthum von solchem Ansehn ,. da^ Pin4a7 
damaoh dito ganze Insel der ^Tlufsgöttiu Artemis 
SiUfc' nennt. P. II,. 7. vgl. Böckhs ExpUc p.- 244. 
Nun war aber auf Ortygia kein^Flufs , und Arte^ 
mis verlangte doch ihren lieben Alpheios. Da ent« 
8tan4 dei^ Glaube, die dem Tempel benachbarte 
Quelle Arethusa enthalte heiligem Alpheioswasserjr 
(so Ibykos bei den Schol. Theokr. I, 117.) w.eU 
chem zu Hilfe kam, dafs sich in der Quelle gi^ofse 
Fische befanden (Diodor V/i 3. SchcJ^. äu Find» 
Nem« I, 9.) <— und aus dem Glauben der Mythus: 
Alpheios s;ei der. Göttin nach Sicilien gefolgt. Ich 
möchte, dafs diejenigen, welche si^h diß Entste-» 
hungsart eines Mythus deutlich machen wollen^ 
auch dies Beispiel beachteten; weil es hier vorzüglich 
klar hervortritt, wie im ächten Mythus nichts von 
absichtlicher Dichtung ist. Die Verehrung derGöu 
tii\ war den Leuten herkömmlich, der heimisch^ 
Strom durfte dabei nicht feliLlen ; so mu4^ste die 
Sage^sich bilden. Zuerst nun war, wie aus dem 
eben Gesagten erhellt, die Gestalt der Syrakusischea 
Sage noch die, dafs die Beiden in einem freundli«. 
eheuj innigverbundnen Verhältnisse gedacht wurden : 
nachher ^ aber mufste die Erzählung etwas andere 
gewandt weMen (ungeföhr wie in der Tradition 
der Letrinäer), als die Vorstellungen von Arte, 
mis scheuer Jungfräulichkeit in Griechenland allge- 
mein wurden, die eigentlich dem Cultus der n;.0Ta* 
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'^Ta vöh Drsjprftffg filclit zukommen. Nun flieht A^ , 
t^mis TOi^ dem Alpheio^. So ^ang'aach um die 6t^e ' 
■Olympiade TWesilla (tei Hephäst, p. 36, IB.) von 
der Artemis > die vor dem Alpheios flüchtet. Wie 
iMndar es sich g^Ächt^ welcher Ortygia (Nem. I, i.) 
dl^ ehrvrtirdige Rast des Alpheios nantite, und ölb 
^r'vnoch di^ Göttin selbst als das ZieL der .Verfbl- \ 

guhg betrachtete 7 ist nicht völlig klar. Später, da 
«man mehr das Ahmuthige als das Bedeutende suchte, 
lieft man" die #($ttiii ganis aus dem Spiele, und yer- 
-wischte dadurch liooh mehr den ursprünglichen Sinn 
, »des^ Mythus. ' Man setzte die Quellnymphe Are« 
.Üiusa ganz an die Stelle der Ait^iöis, und machte 
.diese zur spröden Geliebten des Flufsgottes. Vgl; , 
•die treffliche Auseinandersetzung von Dissen Ex^ , 
pticat.'ad Nem. Lp, 360. Öorier II, S. 576. Ich 
dcmke. Niemand ;— der nicht etwa aus dem einfaL . 
tig frommen Mythus Pfaffentrug herauswittert >— . ; 
kaAn nach einfacher Erwägung dieser Thatsaohea 
eweifeln, dafs die Begebenheit der fünften Olymi 
piade dem Mythus sein^e Entstehung gegeben^ 

4^ K r k y r a War von Korinth aus wahrscheinlich 
in derfielbenZeit colonisirt worden (Dor. J. S. 118.X ' 
In Korinth wurde Hera, auch an der Akropolil, 
als Bovi^ata und 'K^aia mit eipelii alten und fei^r- 
liehen Cultus verehrt. Pausan. II, 4, 7. vgl. Siebe- 
lis, und Orchomenos, Sf. 269«. Mit diesem Cultus 
- hängt der Mythus von der Medeia aufs engste zu- 
sammen; er war in Korinth örtliohe Sage und 
an • heilige Gebräuche geknüpft. Orchom. a. pi, 
In Korkyra finden wir denn wieder das , He-»^ 
räön als ein bedeutendes Heiligthum (Tbukyd. J^ 
24» III, 75^ 79;) u^id zugleidx.rdie Traditionta ' 
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tt« degp Meieitr Hw «olU§ «ie ihr IB^Iaf^ 
mit J^spii gefeiert ha^en^ und man wigte.'noQh «n 
Jt^VLoin^oB, d^s Rkodier«, Zeit (IV^ 1)63)' die h«^ 
)ig^ Grotte dter Vermälilung; "wie a^ch betie T^mr 
pf 1 d(e!9 Apoilon Nomios die^ Altäre der Möiren utt4 
Nymphen > weklue die Braut voir d#r HoeH«eit catv 
jf idit0i^Mbe r «?d ^^^ dei^n, aiieh: j(tt ^iroÄparZe^. 
(ApoU. IV, 1217 und di^ Schal), allJÄhriicIi g^oflert 
,iiruj«J# (Offeham^, S, 297.)* I^ m avoüI kltr, dafe 
^dieset Vkjihff^ von dea fyorinthisc^en GründLem hexv 
tibergel^tlMCHt^ ^ind, ui^^ also aia des^^^ Zeit; der Keijo^ 
ttökung «lammen; bescmders da sicKniloht langt 
MCkh^r Korkjra der Mfutter^ti^t selut entfremdetiir» 
Uebrigens ist su bemerken , dafii iii d^r Zeit ^ 
Hebergang« jenes Beiii^r nock id#eller, «Trabol^- 
soker, ^^ um mieh hier schon de^ Ausdruck« zu bo;- ' 
idiento «— gefefst wurde;, denn -Medeia war dm 
Hesioä mid dejn Alkman eia göttliches Wesmi^ 
Athenag.' legat. p^ i4» ed. Colon, i daher sie m- der 
rTheogonie als eine aus. dem GeseUedit der Göitin^: 
n^h bLetraohtet wird^ die sich mit dem sterbl^ea 
Manne vermählt habe. V. ÖÖ2. 
/.,;••'. ' . : ■; - ^' 1 ■' - '• 

5^' Die ' Einwohner der mkodischenf« 'Stadt ,' Lm* 
doe gründeten um die sechzehnte Olympiade Gelk 
in Sialieni und Phaselis an dea 'Gränasen^ vo& 
iykien uAd J^a*aphyli€«i. (Dörfer L 8. ilOt JI, ftMO 
2wei^ Lirtdier/ nach. Einigen sogar Brüder^f solleh 
sich 3SU glm(^r Zeit an dasr Delphische Orakel ge- 
wandt habben, der eine Antiphempt , der andre La- 
Jcio^^ jenem, gebeut der Goh. nach Westen, diesfipi 
|i^h Osten »u «iehn; so wurde Laidos Gründer von 
fhaselts; ' S^ den Ar^tänetos von Phaseiis h^ji 
^Stephan* Bysaat.^a* ▼• Fila^ vgU^Athenäofi. Vli^ 
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stephs^nos nsft rov h 'Ao-ta ^6Xea>v, Nun wissen 
wir, dafs Lakios ein Rretischer Name war, und 
iiur eine andre Form fiir Rhäfcios, weil im Kretischexi 
pdko$ und Xaxo^ dasselbe bedeutete. S* ' Schneider zu 
f^ikandros Alexipharm. V. 11. S. 83* BhakiQs abei» 
htefis nach der* Sage ein Kreter, welcher in der 
mythischen VorÄcit bei der Gründung des Kldrf« ^ 
schon Orakels vorkommt. Pausan. VII, 3, 1. IX 
35, 1. Zrwar nannte diesen Rhakios die Kyklisch^ v 
Thebais öineri Mykenäer, aber es ist glaublich, daß 
fiie dalnit Mykenä in Kreta meinte (Schol. Ajjollon. 
flh. IV ,^308. Paris, vgl. Orchom: S. 1^8, /4.> In 
diesem alten Gedichte wurde erzählt, wie djle Hei« 
den, welche Theben erobert hatten; die Tochter 
ides Teiresias , Manto, als Ehrengeschenk von der 
3eute dem Delphischen Gotte sandten j und Mantcrl 
von, Delphi weitergeschickt, d^m' Rhakios begeg^ 
nete, dem sie sich vermählte und mit, ihm das Kla- 
Tische ApoIlonS^- Orakel in der Nähe von Kolopho^ 
gründete, (Eben so ungefähr^ erzählt Pausanias an 
den angef. Stellen, vielleicht aus derselben Quelle.) 
,Der Sohn dieses Paares ibev, oder der Manto und 
des Appilon, war Mopsos > der hochberüjimle ür* 
proph^t des genannten Heiligthuihs ( Konon 6^ 
Paus. VII, 3, 1. vgL Strabon XIV, 675. Mela I, l/ 
Dorier J. S; 226.)* Wornach ^s Wohl l^einem ^wei. 
fei unterworfen ist, dafs man beim Klarischen Oral 
liei alte Sagen erzählte von einem Kretischen Apoi* 
londiener und einer Thebäischen Weissageriiu 
welchen dai Heiligthum sein Dasein verdanke^ 
Soviel über diesen Rhakios oder Laklps, von wel^ 
ch^m ich auf den angeblichen tindier Lakios mit 
d^jp Sehauptnng zurtickkehre — dite, so wenig vor- 
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barettet, boöHst verw^^an er^cbeinen kann -^ dtfi 
der leiztre, der Termeinüiche Grunder von Phase- 
list ganz einerlti sei mit dem eipstern , dem uralten 
'Mitstifter des KJarischen OrakeU;^ oder mit andern 
Worten: dafs bei der Niederlassung von Fhafielis^, 
so wie hei einigen anderh Pam phj iischen y. eine. 
Mitwirkung des K^rischen Orakels statt gefunden 
habe, welche bewirkte, dafs man die Heroen des* 
selben nach der in Besitz genommenen Gegend 
ühertrug, und als Gründer der neuen Stadt ansah. 
Idan braucht abefr, uni diese Einerleiheit wahrzu- 
nehmen, nur einige, andre Sagen, zu tverg^leichehy 
zum Beispiel die, welche die Grüi^dung von Pha. 
selis 'dem MopsQs, dem Sohne des . Rh;ikios^ zu« 
schreibt (Mela I, li), und die von Philostephanos 
aufbewahrte: dafs Lakios mit Mopsos zu- 
gleich, und zwar von" der Mantb ausgesandt» jene 
'Colonie gegründet habe. Wie aber der mythische 
Vorsteher des Orakels in der Sage zum Gründet 
einer Stadt in der sechzehnten Olympiade werden 
konnte, begreift man vielleicht, wenn man sieh 
einigermafsen in die Lage und den Geist colonien« 
gründender 'Griechen hineinzudenken sucht. Eine 
solche W^anderung begleitete stets das Andenkeiji 
und die Verehrung eines Heros, die Gründer glaub- 
ten sich auf der 'gefahrvollen Fahrt und bei der 
Anlandung unter fremdem ^Vclke durch den Schutz 
'des heimischen Schirmers gesichert; wie leicht ent- 
stand die Sage, er sei, ebenfalls, als er auf Erden 
lebte, in diesen Ge|;enden gewesen und habe vor 
ihnen hier gekämpft und gewohnt, ^roton wurde 
unter der Anführung von Herakliden gestiftet 
(Dorier I. S. 127), Herakles wurde hier als ptxt- 
crä^ verehrt (I. S. (148); es fehlte nicht an Sagen^ 
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4ie ihn «uf sdnen Zug^n hieW tbmm«ii uh^ ffen 
45r«len Grund ÄUr Stadt legen liefsen (i.S. 449.) — * 
So elirte tn^n ako, m Pliaselis den I^akios, i^eil 
6<?in ProplietengescMech^ die Colonie senden gehol- 
fen, man nannte Lakios oiHurxiiqf uiid nun mufste 
Lakiod mit seinem Sohne Mop«99 schon in uralter 
Zeit hingelangt «ein, wie Philostephanos erzählt. 
JLndre machten aui dem mythischen Gründer einen 
historischen, nnd so rückte Lakio« in die sechzehnte 
Olympiade her&b. ^ Diefies Verfahren der Mythen. 
Bildung könnte hier, noch deutlicher gemacht wer« 
defa, Wenn es vergönnt wäre in die 'Sagen der Rili. 
kischen Städte Soloi, Idallos, Mopsukrene, Mopsue. 
Btiä einzugehn, aber die Untersuchung würde für 
diese" Stelle zu weitläuftig werden ^ und die Aus« 
, einandersetzui^g!, Dorier I. S« 112. f, 227 f«, möchte 
WQhl nicht für jiUe Leser ausführlich genug scÜn. 
. Indessen genügt auch d^s hier Mitgetheilte • schon, 
um nachzuweisen: wie die Gründung yon Phaselis 
durch besondere Umstände einen Mythus erzeugt 
hat, der sich in verka^ppter Gestalt,, wie so viele, 
in die Geschichte eingeschlichen hat. ' Zugleich er- 
hellt aber auch, dafs die ^age von Rhakios als 
Orakebtifter schon Ol. 16. in Kl^os vorhanden 
gewesen sein x^ufs. Die Uebertragung der mythi- 
schen Personen dieses Orakels nach .Phaselis mufs 
mit der Niederlassung selbst begonnen haben; denn 
schon Kallino8.( gegen Olymp. 25.) erzählte nach. 
Strabon XIV, 668.: *'Der Weissager Kalchas sei in 
Kiaros gestorben, sein Volk habe Mopsos über das 
Taurosgebirg geführt, einige seien in Pamphylifn 
geblieben , andre hätten sich na6h Kilikien und 
Syrien bis ;nach Phönike zerstreut,*' Pamphyliea 
schliefst hier offenbar Phaselis ein; welches Rallmos. 
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waHr^teii^Kjeh . den Mopdos gründen lie£s , ^ er fölgti 
•ttf jeden Fall der &ge, die erst in der secheekn. 
^n Olympiade ihre ifntstehuug erhalten hatte , aber 
bald im Anfange entgegenköinmenden Glauben ge- 
funden haben murs;' Kallinas, als Ephesi^ NacH- 
kar dex* Kolophonier, hiat sie aus ,der ersten Hand» 

V) j . 6. Das interessanteste Beis^el der Hervorbil- 
dfog eines Mythus aus einem historischen EreigniTs 
ist vielleicht die mythische Vorgeschichte von Ky-, 
re nt,' von der ich hi^r nur angeben kann, tvas ^nm 
Verständnifs der Entsjtehung des Mythus erfordert-/ 
lieh ist, mich im Uebrigeh auf die Schrift über Oir- . 
«homenos S. 340-359 beziehend. Kyrene war eine 
'Colonie von Thera, gegründet gegenQlympias 
, 57. ($. die Gründe Orchom. S. 344, 2, wo Numer % 
^ streichen ist ; Vofs hat neuerlich die Vergrofsekimg 
Kyr'^nes duroh^^attos I|. so hoch hinaufseti^n wol- 
len, aber dieser Battoi herr^ht ja, i^ch völlig st- 
dierei^ Angabe, Olymp, 52. vgl* Herbd. II, 161 mit « 
ly, i6o. und Lar eher oder Volney.)» Der älteste, 
Theil der Stadt lag um die dem Apollon geweihte^ , 
Quelle (Herod IV, 158. vgl. Find. P. IV, 294.),' 
deren Eigenn^ame Kyre war (Kallimachos auf 
Apoll» 88. Stephan. By«.Ki>pj{ji>?. vgl. Böckh Explic, 
find. p. S88.)> *iöd es ist wohl kein Zweifel, dafs 
von l^yre der JName der Stadt Kyrene ebenso ab- 
^ stammt^ wie Meaa^vn voji Md&Qn und mehr der- 
gleichen. Die Fürsten von Kyi^ene leiteten ihr Ge^ 
schlecht von eineq^ alten Minyerhelden Euphemos 
her (Jß^(fnfi(iidat xwv MtytJcW, Herod. IV, 150.), den 
die Sagen aus 2wei versbhiednen Orten gebürtig 
nennen, die at)er beide der genannte Volkstamm 
besessen kat, aus Panopeia u^d Hyria in Böotien 



Digitized by VjOOQIC 



1 



_ 143 *-' 

(^ipdioinentMi S. 263.). Der MinyerstaÄim aber, ««r 
dem Euphemos Ceächledit gehörte^ hatle, vor dei 
Niederlassung auf ^er Inöel* Theray im südlichen 
Lakoni^ti gesesseir;' und deswegeh wird ' Euphemoa 
fielbftt aucih Tänarier genanfnt (Orchomenos S. 516). 
Als nun die Tlieräischen Minder auf Oeheifs de« 
Delphischen Orakeis Kyr^ne anlegten^ die Liby^ 
sehen Barbaren überSvandeni und eine feiste Stadt 
gründeten : niufs^en sie ihre B,esit2nahme des ißremdeti 
Landes den^ Crott^rn wohlgefällig und rom Schick- 
sal besttmint glauben. Diese Idee hängt afbeir in der 
Vorstellung der alten Griechen sehr nah idii» der 
andern zusammen, dafs diefle Besitznahme schon in 
Ereignissen der heroischen Vorzeit b^rtlndet gewe- 
sen sei, dafs die Vorfahren, Tön denen sie sich be* 
schützt lind begleitet dachten, schon ungefähr, das* 
selbe gethan hätten. $o spiegelte eine solche Be^e« 
benh^it von selbät in die mythische Zeit 2uröck> 
und erhielt dadurch^ zugleich eine Rechtfertigung, 
die 4«ia Gemüthe der alten Griechen wohlthat« 
Es ist merkwürdig , welche Menge von Sagen aus 
diesem Streben bei Kyrene hervorgegangen sindj 
denen man es allen sogleich ansieht, dafs sie k^ine 
absichtlichen Erfindungen, dafs sie Mj^then waren, 
die bei Kyrenäern und Fremden allgemeinen Glau« 
ben fanden, eben deswegen, weil sie sich mit 
der oben, dargestellten ünbewufstheit gebildet hat- 
ten. Die eine dieser Sagen yon der Nymphe K.y- 
rene, welche • Apollon selbst nach Libyen fuhrr^ 
habe ich schon oben als Beispiel gebraucht: eine 
andre lautet so: Euphemos KaBe an derArgonau^ 
teufahrt Antheil genommen, und sei mit dem Schiffe 
iii die iTritonis gekommen > welche in der Sage alJ 
ein S^e ah den Grähzen ' Kyf ^liaika's , bef'lrasft 
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und th$p^TlSfhetf^cbiii wirrf fprchamen. S. 564.)^ 
Hier aei'd^nArgoBchiffern der Gott Triton selber 
crscbienen, und habe in der Eile, eines andern - 
Gastgeschenics 6i*man|;elnd^ eine Scholle vom Bo- 
den aufgerafft, die Euphemos in Empfang genom^, . 
joa^nCPindar Pyth:IV.)» Die Ergreifung einer Scholle/ 
trsciheinjf öfter, auch in Griechischen Saigen, (wie 
im Römischen Gebrauche der Vindication) als Sym- 
^ Ih>1 der Btskznüsm4 eines Landes (Dorier I. S. 85. ' 
IL S. 535.) > und so wird n]so Euphemos Nach- 
Icommen vom Gqtte selbst durch diesen sjmboli« 
Bchen Akt der Gmnd und Boden« von Kyrene Ter- 
liehn. Er mufsie 'dem Helden verliehen worden^ 
Bein, weil seine Nachkommen ihn faktisch besa- 
Jjen^ und ihn nach dem Glauben der Zeit «chwei^-. 
lieh besitzen konnten , wenn es der benachbarte 
'Seegott nicht gewollt hätte. So ist klar, dafs die - 
Sage aus der Begebenheit, alfio nach Olymp, 37«, 
entstanden i$ju Dem Argonautikendichter Apollo- 
aios «folge (IV, 1548.) war die Scholle ein G4. ^ 
gengeschenk für einen Dreifiifs, den dije Argo- , 
Schiffer dem ApoUon zn, Ehren an das Ufer der 
Tritonis gjBStellt }iatten; und nach Herodot. (IV, 179) 
^ weiss^e Triton, dafs wenn eih Nachkomme eines 
dftr Helden diesen Dreifufs wieder in seine Gewalt 
bekäme, hundert Hellenische Städte sich um den See 
Jxer erheben würden. Auch dieses Orakel war zum 
' Theil schon in Erfüllung g^'^angen, ^enn man hur 
an die alte Tritonis bei Irasa denkt ; Battos- war 
ja ein Nachkomme eines Argonauten und zugleich 
Besitzer der Gegend, wo der Dreifufs stand; auch' 
fing Ryrene sehr bald an, die benachbarte Gegend - 
mit Pflanzstädten anzufüllen* So ist also' auch dies 
Orakel und der daran hängende Mythus aus der 
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' Wirkliclikeit* ^ wahrsolwinlich später ^U öW y%r/ 

ker behandelte Sage — hervoi^egartgen,^ Ik nach^^ 

felgeridep Zeit wandte naaiiy wie Hefodof ih1it| das 

\prakei auf eine entfernter« THtonis an, Sei- der ^s^ 

. afcer in Wirklichkeit unerfüllt blieb, und ^or^ 

dunkeln; räthselhaften Sage Verden Äu&tW;:^^-- 3 

•. vn.-. ,',., :..,..J, ,.. 

A«sdehnung dieses Verfahrens bis in c^ 

mythische Zeit . :^^ r /^ 

Die gegebnen Beispiele genügen Wohl, wn den- 
Weg anzuzeigen, wie ein fester und aiclu^i^ JSu- 
•ammenhang «wischen Mythen und Begebeniieiteit) 
ausgemittelt^ und dadurch da9 Vorhandensein j^fes: 
die Entstehung der erstem in j^itier beäÜDunteii} 
' Epoche nachf ewie«en werden kann. Die B^eböi.. 
lieiten, von denen dab^i die Rede war, waisn» ^ 
durcKa US historischer Art, sie gehörten der 5. 16. 
30r 37. Olympiade an: wir fanden dafs sie ^keils . 
U^bertragimgv theils, Umbildung und Erweiterung,' 
xom Theil auch eigentliche Enutehung Ton Mythen 
herbeiführten* Es fragt sich , ob ähnliche Bestimm, 
mungen nicht auch für frühere Zeiten aufzufinden 
gelingen sollte, da die gegebnen mehr die Jugend> 
als da» Alter ipines Mythus au beweisen dienen; 
Ohne ZweiM; nur dafs in mythischen ZeitftJteiii 
die Ereignisse , aii "welche sich die Entstehmig oder« 
Vebertragung von Mythen knüpft, selbst nur durch 
aiytfaische Erzählungen« bekannt sind. Aber auch 
damals, müssen wir schon nach der gegebnen Ana* 
l0gie weiter ichliefsen, koiuue* schwek^Uch «in^e^ 
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itatt ßnd^n^ phn« daft auch Mythcit wanderten und* 
fiich TPÄl'^t*^"^ niederiieftcn» Beispiele- Keferijed© i 
s|)^ciellei^Pnjterruchung; ich heb« nur, einige we* 
mik s$^> Kuerat dolobei welche an der Gränze des 
geSchichV^ch^» ^itgjtt ra st^hji; 

1. Da« prsle Beispiel gewährt der Satz^ dafii 
in der Zeit des Dorierztiges der Volkslamm der 
Tyrrhenis^hen Pelasger, aus Böotiep nach 
der^Äef ^Siüioihrake wandernd, den Dienst und 
die Mythen von Radmös ader Kädmilos und ' 
IJarmonien nach dfeseni Eilande brachte^ Dem 
V^asMT . icheint dfeser Sa(tz ,zu den wichügsteü 
eitt^ historischen Mythologie zu gehören, und ebea 
(ksWBgiSA'witl ^r bei dem Erweis desselben mög< 
lUka Schritt/ für Schriet gehn/und, üm^ dem Leser 
dieif^r^ng niqh^ m «Schweren > eich nirgends 
Ätt§ Jeinä eigtie frühiri^ fiehahdlüng dw GegensUnA 
des bfrufe«; 

, l^^a^iinos galt in Thebeh seit älter Zeit als der 
]p|;eros, der diie Stadt gegründet habe; seine 6e- 
iQaaftUn'Harmonia als ei^e einheimischb 'Gottim 
CPl^jtftüCh Pölopid. 19.)^ und als Göttin^ stellt sie 
Wöh .Hesiod (Theog/ 957» 975.)' und ein Homerideni 
l^ymnus dar (auf dert Pythischen Apoll 195.). Sie 
sl^t itii Thebäischeir Mythus in mancherlei Bezie« 
;hi»ng^n zur Aphrodii^ als d«r (Gröttiri dfer Liebe und 
Ehe^ auch nannte iaart sie.dereii Tochter von Ares» 
Nun,wurde-Harnionia auch in Samothtake angebe* 
l^t^ und zwar^ soviel wir wissen^ ,hur nbch iii 
S a m 1 h r a k e. Iii deii Mysterien dieser Insel gab' 
^ eine besondre Cäreiiioirie^ in welcher Harmonik. 
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%ls'ehic Entsdi^irundene gesucht ^rurde« Eplior^ 
ip. d^n Schol. i^u Eurip. Phon« 7« Ebenda wurdi 
auch ka dmos Verehrt und zwar als Gott D^nn 
dara der Name deii Samothlrakischen Gottes Rad- 
^ilos 'eine andre Form Von Kd8^o(i 'kev^ ivufstete 
'die aU^n Grammatikei» SIrohrj wie ein iScholion bei 
f*haVoriiiu8 (Vgl. Eustath. zu n. IV> 38fi#) «agt^' 
^%adibos ist nicht hlos ein Eigennaitir^ sonderh auch 
'ein BeinaWe des Herines;^ woVon 'eh»e abgeleitete 
un^ Veyrlängerte Fo^ der Kädmilos bei Lykoph^on 
ist"*. Dieser Lykophron iieiint de^n Hermes ohiie Vii- 
^er^chied ^er Bedeutung Kadnios und Kadmilos (V« 
tfö. 219.)? ein Wdrer JDichter, Feisandros Voh La- 
^nd[a (Orympiodor aus MS;* naitgetheilt Voh Wyt- 
ißiib. zu Flatoiis Fhaed. p, 251}^ brauchte den Kad- 
hioä ab eine theojfonische 'Fotenz, Vie es in Saiiie« 
thrake sicher kadmilos War; und ide'r spatere Notf«' 
Ws denkt /äich das äo^ dafä dieselbe Ferfioii ald 
Go'tt Kadtnilos, aU Jletoh Kiadmos töiDse (bionyi. 
iV. S. It6. .Hanau.)* Die DemihiüiiVenJung auf -r* 
iXoq endlich entspricht der auf — ;6Xog in'Epc^Tvlkofy 
'und ^findet sich noch Wüst in altgriechi^hen Na- 
'^tttttn. ^ Öafs nun dieser kadmos - kadmilos 1Ä 
Samothräke Wirklich älk Gott angebetet Vürd^ 
ist jgeinCa, '24 den drei KaWeh in Samathi*ake) 
%a^ die Schölien su ÄpoUo'n« ftk I) '917/^ yrM 
itfs Vierter kadinilos hin^gefügr, WelcKeä der ber- 
kel» iit, Vfie Dlonysödoro^ angieW. Darnach hafe^ 
Wir :da^ R^cht> auch Aküäilaös des alten XJol^o^rai 
^he> Aussage (bei JtraWti X- p. 47^ d.) aW Sa&öi 
^hraki^chen Götteädiiettiit itt beziehn: Voti dei» it^-. 
lieira Vnd deicn Hephästoö sei kamilös entspipsisie^i 
Vidi! ijiese& die drei kabirenj Von diesVn di^ kabet^ 
MsliäiieÄ Nytaqplmii JEijdlicl^ ^cd/ims weiteir ixjoM 

ka 
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noch Herodot bf tragen, dafi» dieser Radmol «»H^rw 
Dies^h Samothr^ke ab eih^Hauptgott verehrt Mrerdt^ 

Wenn liun also der CüU der Harmonia und die 
Sage oder der Dienst des Kadmoa in Theben und 
Samothrake existirten> u|id .zwar an diesen Orten ^ 
trohl ibi^anlich allein in Griechenland: so erhell^ 
dafs ein Zusammenhang djerselben statt finden mufste« 
Denn ein wülkührUches Aufnehmen der* Göti^r^ 
»ohne dafs irgend eine Vermittlung sie dem Auf- 
nehmenden nahe brächte, läfst sich überhaupt nicht^ 
.und am wenigsten im frühem Alterthume^ anneh- 
snen. Nun ist eine solche Vermiitelung allein durch- 
die Tyrrhenischen Pelasgfr gegebnen. Diese 
kamen ungefähr in der Zeil der Dorischen Wan- 
derung, als Vertriebne^ aus Auikai wie Herodot VI, 
157 erzählt, nach Lemnos und andern QrteO) $u 
denen > nach demselben Schriftsteller U) 61, auch 
das benachbarte Samothrake gehörte. IVach AttikA 
tber waren diese Pelasger aus Böotien, und zwar- 
• nus der Gegend Thisbens, gekommen, wie Epho« 
Iros angiebt (bei Strabon IX, <toi.), ein Schriftsteller, 
- der in^ seihen -pragmatischen Zusammenhang eine 
erstaunenrde Fülle alter Traditionen verarbeitet hat^^ 
tind dessen Aussage dfes Myrsilos ( bei Diönys. JL 
I, $i8) und des Päusanias I, 2g , 3. sehr unbestimn^ 
len_ Angaben yoti ihr'cr Herkunft aus dem Westesiy 
atis H^sperien, offenbar vorgezogen werden, muff» 
Denn die letztern Zeugnisse werden schon dadurch 
vernichtet, dafs Hfirodot sie felo« Pelasger nennt, 
und als ursprüngliche Stammverwandte der Pe^as- 
gischen Athener anerkennt,. denen sie nur dam^^s 
liremd 'erschienen seien, Weil< diese schon helleni- 
•irl gewesen (H, 61* vgl* I9.56 t)^ Herodot, absr 
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iannie Ja ]U)o1i einen /S$aat dertelbeit Pelasgeof*^ dit 
«heipaili in Attika gewohnt hatten, >den zuFlakie und 
Skylakej auch der Lemnische Felaagerstaat war 
•rst Olymp. 7O, 2 bis 4 von den Athenern vernich- 
tet worden, Hei'odot 7k, 1. geboren, mufate genaue 
Nachricht von dem ^ Stamm und der Nation dieser 
Leute haben» Es ist^aUo klar, diesre Tyrrhenischei^ 
Felasgei^ bildefn die Vermittelung- v^rn The- 
ben und Samothi^ake, und Äwar, gövierwir 
wissen, die einzige; weni^st^ns ist in der spätem 
Geschichte keine Spur einer solchen jnehr gegebe». 
Schon daraus würden wir mit ziismlicher Gewifs- 
hei^ schliefsen können, dafs sie die Träger uh4 
Ueberbringer des Cultus des KadmoQ gewesen^ 
wenn wir auch nicht sonst wüfsteiji, dafs Kadmoa- 
Hermes ^ Kadmilos von den Tyrr)^enischen Pelas« 
gern angebetet wurde. K^admos der Hermer 
bei den Tyrsenern, sagt ein Grammatiker 
(EtymoL Gud. p.290b,). Kallimachös, d^r von den 
Tyrrheniseh^n Peiasgem in Atiika sprach (Scholia 
zu Aristoph. Vögeln 832), hatte angegeben, dafs 
tUe Tyrrhener den Hermes Kadmi^os nannten, ws^ 
Kömische Gelahrte irrig auf die Tusker uud den 
altitalischen Camillus, Knaben, bezogen (Macrob. 
Sat. IIT, 8.V Man konnte auch von diesem Tyrtrhe- 
nercul^ sehr gut geschichtliche Nachricht haben, da 
ja das Volle noch nach dem Anfange der OlymjpiadeR 
<in der Zeit des Homerischen Hymnus auf Diony- 
sos) in den Griechischen Meeren streifte, und^bia 
gegen den Perserkrieg und weiter hinab eine An^ 
zahl unabhängiger Städtchen im Norden des Archü 
pebgus bewohnte. Sa fehlt auch nicfatsr* zu dem 
vollständigen Erweise, dafs die Tyrrhenischen Pe*' 
.lasger den Mythus und Cultua von Theben nack 
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Sattiothrakc^ hinübergebriicKt haben ; uncl wir'könn* 
iej^ f^u 4^e Steflle Helrodatsunbenutzt lassen, dt^ sonst 
ii^ Sachie für sich «ntscitetden Mrürd«, II, 61. ^'Den 
Hermes Ithj^phklUsch darzustellen , hab^i^- dr^ Athe- 
ner von den iPelasgern angenonunen , die in ihrein 
][jande wohnten« Dieselben Pelasger haben frül^er. 
(ehe sie durch Jonier von Satnos unterdrückt und 
■wohl zum' Theil vertrieben wurden) Samothrake 
J^wohnt, uncl von ihnen haben die Samothraker. 
die Kaßtifw igyux* Auch erzählten sie von Jener . 
iphallqsgestalt «inen Isfbg l^yo^^ der in den Samo. 
thrakischeii Mysteip^ offenbart wird". Der Samo- 
dirakische, Hermes hiels Kadmos, wie y^u^ bestimmt 
'gissen,, diesen hat ako, auch nach Hei(H>dot, ^Sarno^ 
^ake]yon den Pelasgem erhalten. Den liph^ Xd^ 
Jpg von der Brunst des Gottes hat vielleicht ein 
iphilosoph ausgeplaudert, aus-d^m picerd deJY.D. 
^11, 22. (vgl. Creuzer) schöpft; es scheint aber nach 
PropeJrz II, 2, 11 (65), dafs die Sage auch dt^rph 
^e Pela3ger des Dotischen Gefildes am Böbeischen 
^f e lokal geworden War. (Vgl. Lobeck de myster* 
argum. 111. p. 3. und zu dem Vorigen eine liecen- 

ftion von Welckersv Ka^mos in den G. G. A« 1825.) 

^^ ;* * - ^ ... . ^ ....... X •. .. . . V.. .... .-«^ 

> Schon dieser Beweis könnte als yoUständig geU 
ttn^ aber die Sache ist für die richtige Ansicht der 
](Dythi8<äien Zeit Griechenlands von solcher Wich*, 
^gkeitjr dafs es nicht überflüssig sein wird, ihn noch ' ^ 
^lunal von eine^ andern Seite z^ führen. Ich gehe 
d^von au3, 4afs die Stelle des Herodot deutlich erl 
preist: in den Saiho thralcischcn Mysterteii 
wurde Hermes - Kadmilos verehrt;. (Wie 
^bei Demetrios von Skepsis, bei Str. X, 472., glau- 
\^u konnte, in Sa^iothrake aei kein fKvvTixhg Myo^ 
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mpl 1i.aß€lpci>Vf J)€gperfe ich nicht; ^^ft Buhä)ximen^ 
,haag scheint mir jtepl Koi>priT(öv zn foitfeapn.) - Er 
^arde vereht»t, wenn trir^hl Selbst als l&ftbi^/ flöch 
als Erzeiiger der Rftbir^n, als «in- W€ltprin«ii»,dai.' 
her ein- CJelehrte^ s6in«n Namen küi*2di^li seht 
schön düi'öh Bildner, Ordi«^i^ (von *ae8e?ö), er- 
klärt hat! Er gehörte offenbar iA den Ri^eis deif 
Kabirischen Gottheiten» Nun £nden ^r, den 
Dienst der Kabiren mit Bestimmtheit und 
namentlich envähnt an*- folgenden t)rteix. ißr- 
Mensr in Samothrake^ in Lemnas (Birdbo 1^, 
473. Attius beiVarro L.L.VJ, p^ö;. und woM*der*. 
selbe bei Cicero N. JO. I, 42. Aa.) und in Inibros , 
(Stri a. O; Jamblich L. des Pjihagr 1 , 280« In die • " 
sen Orten war auch sehr atigesehner Hermescult 
und zwar derselben Art, wie der Samothralcische 
schon beschrifebnej die Münzen der beiden letzterii 
Inseln zeigen den tthyphallischen Gott s^hr cteui- 
lich (Cheiseul Gouff. Vvy. prtt. /, 2. ph i6.' Mion. 
^elDescr. L p. 4ö2. Aa.); in * L<5mnös hiels dit 
höchste Bergspitze Hermäoh (Aeschylo« Agam. 290. 
SchoL), auch noch der letzte Pelasgerfiirst der 
Letnnisäien Hephästia trog von dem Gotte den pi'a- 
'men Hermen (s. Valckenaer zu Herodot VI, 140. unft 
Hesych 'fipfcw lo^ . x"P*0 » ^i^ tnsel Imbros sol]|l ih- 
xien N^men Von demselben haben, Steph. B. "t^ßgog. 
Aufserdetn findet sich Kabirendienst , und zwar ein 
Wütiger, in Thessalonike '(hach Firmicus d^ 
err» prof. reL i2« und den IVffinzen mi^'den Inschr. 
KABIPO^, KABfifPlA, DEO CABIRO), dann in ei- 
ner AttiWfc he n Inschrift (Gruier p. 319, 2.) # in 
«inigen Städtchen Ton Troas und in Pergaimene 
(Strabon X, 475. Pausan. I, 4, 6.), endlich in An- , 
Ifaedpn und in Thuiben (Paus. IX^ 22^ 5. 25, 5)* 
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\Vlifi ist «i $Uiii|icH T(vii tUen diflse^. Orten gewiCi^ 
4a(9. <j^iffal^ Tyrrhenisehe Pelasger gewohnt haben« 
Von Le^iöaos utid Im Bros bezeugt e$ Heroi Y, 
26, VI» 137 und Ae^; Thessalonike muC», ab 
je9 ge^iaiit^ ^i^urde, die Umwohner der bena<:hbarteii 
G!eg€ii.de|i.h^^inge^geu herben, und so wahrscheinr 
Jich -auch Pelasgisohe Tyifrhener (Hefodata Tv^arnr 
jvo^0 yofa Atho« her und unterhalb Kre^toti (Herod. 
Ij, ,574 ^Thu^ ly^ 109O; an de^ Griinsce Ton Tr,oak 
blatten, die Pelasger eine kurse Zeit .Antandros im 
Besite (Herad. VII, (^2. tu Aa.)> sa vie Pitaue ia 
^ergamene (Hellanikos bei Zenob. V, 610,, ^s "^ 
aber wahrscheinlich, dafs dies Tycrheni$Qhe waren, 
d» 4i^ Beaitzhähme beider Orte in verh^ltoiirsinäfsig 

' ^päte.Zieit trifft^ und dersf^be Volkgcbwarm siph 
auch am Hellespont hinauf und in die FropoQtis 
hinw nach Kyziko^, Pla^cia und Skjlake gezog^a 
hatte; Attika's Tyrrhenische Pelasger sind be- 
kannt, und von Bö otien, g^lng, wie ich eben 
gezeigt habe, die ganze Wanderung kva.. So habe 
ich nach dieser Zusammenstellung nur da3 Resultat 
zu wiederholen : Wo ^ Rabirische Religion siih in 
besümmter Form und .unter diesem .Namen findet, 

^ da 'sind auch überall» Tyrrhenische Pelasger anzu? 
trcflfeU; . J3af8 dies zufiUig sei, wird Ifiemand be* 
haupten ; ich denke . ^a Recht zu haben , .den K^bi- 
f encult mit meinem Na^nen von jenem Ptlasgerstamm 
abzuleiten. Zwar g^ib ' es noch einige Städte dieses 
Stammes, ip.depen wir keine ^abiren mehr nach- 
weisen können, aber theils wissen wir nichts von 
deren, Religionen , theils führen a^uph .da ein^elne^ 
Spuren auf das Dasein der»|ilben. Wenn dies sicji 
80 verhält, so mufs der KaJ)irendienst sämmtliche^ 
genannter Orte auf Theb<@n als sein^ Metropole zuj- 
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-räcU>ejco^n werden. Ukr war, in einiger Eni. 
fcrnung von Jieie Stadt, €in Hain der Demeter und 
Kora Kabeiria, und in der Nähe ^n HeiH^thtün 
der Kabiren (so stpnden die Heiligthümer auch iu 
Anthedon zusammen)^ von dessen aHem An$ehn und 
Schicksalen Pausanias viel erzählt. Dafs dahei eine 
Frtesterin Pelarge, oder Pelasgerin, vorkommt^ ge- 
bort audifc BQch zu dem Beweis der Pelasgischea 

V .Herkunft des Dienstes, Nun ist es zwar aufiallend^ 

4afs erst Pausanias dieser Tempel gedenkt; aher eft 

«Wst sich weit schwerer denken, dafs ein solches 

^Ooppelheiligthum mit allen seineti Sagen in histori- 

sdier^Zeit entstanden sein sollte, als dafs es — fae- 

senders bei seiner Abgelegenheit — von Dichtem ■' 

und Historikern früher unerwähnt geblieben ist. 

.Webn der Scii[riftsteller seilest > sonst noch (IV, 

1, 5.) angiebt, ein Athener Methapos, ein Anordner . 

rvpn mancherlei mystisoheu Feierlichkeiten, habd 

,den Thebäern die Telete der Rabiren eingerichtet 

^xarearTii&aro) ; so kann er diesen damit nicht haben 

als Urheber eines Cnltus bezeichnen wollen-,, den ^ 

ßX fjur ausgemacht älter als den Perserk'rieg hielt (IX, 

fiö, 7); Methapos aber, der sein eignes Bild in ei^ 

nem Tempel aufstellte, und den, von der Zeit des 

Aristomenes bis zur, Epoche . des Epaminondas ein- 

;gegangnen, Cult de> grofsen Gottheiten yon Andania 

(der fieweis diesem» Thatsache kann aus Paus. IV, / 

20, % 26, 6* 27, 4. 33, 5. gezogen werden), der 

hernach in Karnasion war, in manchen Stücken um- 

imdete, muis jünger sein als die Befreiui^g Messe- 

piens. Wie tief aber/ der Cult der Kabiräischen 

Göttinnen in die Thebäische Mythologie verflochten 

war, geht daraus herror, daf^ nach Eurip« Phon, 

eß7. die zweinaipigen Göttinnen^ ebeu jene Rabiri, 
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mT^ti^ TheBen gpündetfn, daJGi Zeus di<) Sti^l d«i; 

jRora am fentfaüUuAgsfeste s€heiakte> da& Ktdidos im 

-T^mpfel <ler IJemeter Thesinophoros wohÄte (Paup. 

IX, 16, 5.): fe welehen MytheÄ die Gottheiten dW 

Sam<HhFakisehep Cults alle Terbunden^ ersckeineh. . , 

•ISfoeh eiiier Einwendtmg mufs ich Ibegegneii^: data 

Hephäsios,' der in Lemnos unter den Kabiren yer- 

«hrt wurde^ bei Corner als alte Gottheit der Siniicr 

,Tork^inme, und diese Thrakischen Stamms und' äl« 

ler als die Tyrrhener auf der Insel seien. lek 

eebe dies jetzt selbst zuy und gestehe die entgegen« 

^^^setAte Meipung des. Philochoros (Schol. Veni IL U 

^04.) vorschnell angenommen äu ha:bea (Orchomen. 

S; 301. vro N. 4. ai streichen ist): aber es ynri 

jdarau9 Nichts jfblgen, als dafs sich hier am Vulcan 

jüÄosychloj Sintischer Hephä^cbe^' mit P^l^gt« 

tehem Hermes- imd Kabirenoult zu e^nem Ganzen, 

zu einem Pahtiämonion, wie CS jeder Griechische 

Staat hätte, yerbunden ^habe; wie vielleicht ttuch Sa« 

«nothrake schon in sehr altei^Zeit Manches von dctn 

bardanern Asiens angenommen hatte j^Orchom. $• 

^0, 3) Ö*« Kabiren im Ganzen^ vi^gen der ger. 

fiealogischen Verbindung mit Hephästos, und einer 

Etymologie von x«t'o, für Feuergötter zu lialten^ ^ 

(Welcker Pirometheus S. 155 ff.) scheint mir nicht- 

liinlänglich begründet: in Öaniothrake tritt auf jeden 

Fall die Bedeutung der Kabiren als Cerealischer ^ 

^egensgötter am tneisten hervor (Lobeck de myster* 

-arguml L,p. S), auch noch vor der durch die Tyr. 

rhenischen Seefahrten hervorgebrachten Beziehung 

auf Heil und Unheil des Schiffers, ' ^ " 

Und nun der Rückblick, und die allgemeine 
Folgerung» loh denke, es ist geschichtlicli erwie- 
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^ 153; ^— '; 

^ ^ dÄft; in dftp Zeil ^ porierft«^1 f^öf ^ II ü ü^ 
^ert« vor, Homer, der vpn fi<>otil>il äiisgehehdi^ 
Vollc$5chwarm der 'Byrriiemsch«tt Pelasger di^ 
Kabiräjrtrclien Gotthe^n, \51nd mit ihfteiv Aen *Kadl 
idfios* Hermes, Gött*er eines von •Natuf mj^ 
jBtisohen Dienst'ea^* als die, Horte seines StaÄr- 
mes in i][eimat und Fremde, mit sich nahm, unff 
wo* er sich neu ansiedelte, besonders auf den Eilani 
den im NbHen des ileglischen Weärs^^ auch ;ihr^ 
Ver.ehrung neu jriiiidele. ' ' . 

% Ic^ Jüiüpfe hieran als jswekes Beispiel eiit 

#chr näh' daran hängendes Ereignifs. * Die Stadt 

Th^hen soll, tvie uns Eüphorions Sagengelehr- 

lamkeit berichtet, Zeus der Kora geschenkt haben 

eh dem Tage, da sie ssuerst ihrmn Bräutigam ztt 

Guhsten den bräutlidien' Schleier vom' Gesicht zog 

.^bei den'Sdkol: Eurip. Phoen, 68&/ vgl. Meiheke 

fr^. 4S. p^ Ml).' Die Handlung der Braut liieß 

avaKaT^nriligi^a , und gab unter dem Griechischen, 

yolke auch sonst AnlafsirU Geschenkeh» , Hier wur-^ 

^e durch den Mythus auf sinnreiche Weise Thebens 

; ' tieiligung in die Geschichte äer göttlichen Hochzeit 

fingewebt« Nun verehrte auch Akj^a gas in Sici- 

lien besonders die genannte Göttin, und heifst dar- 

^m bei Pindar P. XII, 2. der Phersephone Sitz; 

und auch diese Stadt soll (nach den ahen Scholien 

zu Find. 01.,I1, 16.) ¥on Zeus der Kora bei der 

Entschleierung gegeben wordeti sein: Der Mythus 

knüpfte sich an da» Fest der .göttlichen Hochzeii 

(©eoyapa) an, das die Sikelioten der ^.ora JFeier- 

*^n (l^ollux I, S7.)> wov4)n die dvuitGiXvnriqpia ohne 

JSweiffel fineif Theü ausmachten (die neueren 

|chol, zu Olymp;- VI, ICO.?» Daft ganz SiciMfen 
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gcfaeint mir ^ine Ausdehnung, dfs uraprungliäi he^ 
spheidneren .und eigetitlick lokalen Mythui. S.Flu<* 
turch Timaleon.S. SchoL Find* Nem. I, 16. Zum 
dritten verehrte) auch die.Gegend von Ky^ikos an 
derTrppontis die Pe^eph<^nQ, ,die diese Stadt «ogiir 
sellhst den-Gi^ant^n abgekämpft haben aollte ( Aga« 
thokles bei Steph. Biiaßixo^)^ und auch ¥on dieser 
inrird erzählt, dafs Zeus sie der Göttin zur Aussteuer . 
-gegeben habe, vro wahrscheinlfch die Aussteuer nur 
aus Uiigenauigkeit für da» Geschenk der Anakalyp- ; 
t^rie^n gesetzt ist, Appi^n Mithridat 75. Wir ha- 
ben hier dieselbe L'okalsage afi drej yerschiednen, 
* $ehr entfegiien Orten; und es Wäre doch s^hr wun- 
derbar, wenn sie an denselben unabhängige ohA* 
gemeinsame Ursache ^ entstanden wäre. _ Die Ge» 
schichte lehrt das Gegentheil. Bin Kadmeische» 
Oesöhlecht^ die Aegiden genannt, war nicht lange 
Tor der Dorischen Wanderung yon Theben nach 
JLakoijika gtezogen, und von dort weiter nach The-* 
ra , und unter andern auch nach Gela und Akräga«/ 
gekommen (Orchora. S. 329 AT.) , wo es unter dem ' 
]^[amen der Emmeniden zum höchsten Ansehn und 
Iluhm gelangte. Dieses brachte ohne Zweifel «ei- 
nen Thebäischen Stammgottesdienst mit, und be. 
wirkte durch sein eigneä .Ansehn, dafs er inAkragaa 
allgemeine Verbreitung gewann, und die mit ihm 
:^erknüpft«n Älj^then hier neu lokalisirt wurden» 
Hyzikos aber und die Gegend war i^ine ^Zeitlang 
von Tyrrhenischen Pßlasgern bewohnt geweisen 
(Ronon^l, vgl, Steph* B. Kv^ixog uni Bdaß^xoqy u* 
Aa.) , welche die Thebais zur selten Zeit wie die 
Aegiden verlassen hatten (oben S. 1480» » So fiihi*t 
also der Kyzikfnische^ wie der Akrsgantinisphe 
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Itfytliwf üf den Thebäischto »uritck, tu crhftUt su^ 
gleich »^ da R^chnoals die drei Orte aus aller Veri. 
Undttng rwaren — da6 die Sage Theben schon 
▼or d|pr Dorischen Wanä^r^ng als ein solche« B^aut. 
gesqh^nk feierte, und den i«pö$ ^ci^o^ der Kora und 
^es. Hades wohl kannte* Ich vrüJfcte wenigstens 
ni^ht, wie man den^ Schlüsse ausweichen könnte. 

S. fitöter hinaufwäris ,und mehr in die eigehi? 
liehe Mythologie hinein fuhrt ein andres Beispiet 
Der Gott Apollon soll nach der Erlegung des Py* 
tiion von Delphi nach Tempe ge^lphen, und. 
Äort gesühnt worden sein» "So erzählen 
unte^r den erhaltnen , Schriftstellern 'zwar zuers^ 
Pl\it2irth ^uaest.Graec. i2. de defectu oracuLi^^Qi^ 
und Aelian Yerm. Gc$ch. III, 1., der erste die Sagt 
d^r Delpher, der andre die der Thessaler anfuK. 
rend; Indessen hatte . schon der gelehrte Kallima* 
chos den iMtytlius weit ausführlicher auseinanderge- 
setzt, wie aus d0m Fragment hei Steph. B}% AetTt- 
yii$ herförgeht. Aber weit mehr beweist für ^das 
^Iterthum der ^ge, daff sich Festgehräuche daran 
knüpften, eine achtjährige, hoöhst feierliche Theo- 
rie der Delpher, welche einen Zweig des hdligen 
liorbcerhaums > bei dem Apollon ^inst gesühnt wor^ 
clen war, aus denk Tempethale nach Delphi zurück- 
brachte* Solche Festgebräudiie , die einen wesentli- 
chen Theil eine^ alten Cultug bilden , in dem spä- 
tem Alterthum entstehn zu lassen, ist gegen alle 
AnalogTe. Dafs auch die mimische Darstellung dea 
Kampfs , an die sich die . Absendung der Theorie 
änschlofs, zu fiphoros Zeit völlig dieselbe war, 
wie sie vier Jahrhunderte später Plul^rch sah^ 
sieht man ein^ welin man den erstem Schr^ftstellea^ 
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fcei Straitjh-fX^ 422 i. (521 Tz^ch.) und den lelkt 
tern, de def/on 14.', vergteichu Beide er^ählen^ 
•Wie l)ei* dienet» Scene die Hütte {y.akiäg oder <ninvit 
fe^näünf), iri ivelcher Pyihoü liegti walA'enä des 
Kampfes ^arin, angezündet wurde* Aber di^se ^elt- 
Itögei lei' denen Lorbeeratv^eige gebrocheii und Um* 
' 'gethigexirwurden; g<»liöreii ubelrhaupt tfeit deA äite- 
Bten Zeiten iium Cultus des ApoÜonj ^ir JBndeh 
den iorbeertr^g^ndeh Gott und ihm geV^ihte ÖapK- ' 
^tephorien an' z^hlreicheif Orten Griecbeihlahds, bV- 
IjQttders in Theben', wo sie eine deutliche Nachali« 
ihung der Öelpkiscten, /und 'auch in der Mytholo- 
gie beHihmt sind (Dorier 1./S.235. 330. 430.> Dolbli 
diese Bemerkungen soUeir blos einigen Einwürfen 
'l'egegnen", und der AufSiidung eines sehir atten una 
Äoch zugleich sichern Datums für das Bestehn jene^ 
MythUs und festgebraüchcs deU Weg offnen. Es 
findet sich dämlich die Sage Von Apollons Jleini- 
fung auch anderswo > in der Kretischeit Staift Tal^- 
rhaj welche in den Ve^tlicheh Öergeii derlnsei 
lag, ih einem engen Thäle voll Cypressen und ari~^ 
Hrer Waldung. (S. Th'eophrast PJlahzengesbh. IT, 2; 
Vgl. Siebers fieise nach "Kreta L 207. 467.) Hier 
Wr ein berühmtes Heiligthum des Apöll9]fi (Ste- 
|)han. ßyz. j. v\ 'tapfSa)^, wo dem PythischWn feoit^ 
Sühnungen VeranslalWt wurden (Oehom'aos bei, EU- 
teb. Praep. Ev. p. 1334 Steph.); auch "die b'enacF- 
fearteA (s. lloeckÄ Kreta JBd. h S. 389) feinWohnier 
Vbn Eljrros ehrten digh Gott> indein die nach Del- 
|)hi das äild einVr 2aege mit zwei saugenden fäni 
Üerii sändien , Hie nach der Ortssage der GoU selbs^ 
ii Tfäri^ha wohnend j lerzeugt haben sollte. Ipausan. 
^^ 16> S« Diese Sacra machten, dats Von i^y^bs 
%äi t%)^uhitiVe]^ SühnpnestW Und kn'ger Thiü^tai 
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Iii8§in||9 i€v vor der vitrsigsfeit Olyifipitde im Bcia:*! 

ixHine» l)eriihmt Wurde. Dorier IL S. 17* iS^l- £; 

Soviel über den Apolloctilt uiid die Suhhiing«^ toiI> 

Tatrha and d9't Naohburschaft« Nun ^ird 4fte Süh^ 

nung ApoUons ron dem Morde deä Python, «bensor 

wie ah den Altar voh Teinpe^) auch nach TaxThi. 

gesetzt.. 'Eiii Tafirhäer^ Kärm^nor (Vielleicht oiy 

»prüngiich Kadaplidpo^)^ Var nach Kretiioher Sugi 

der Sühner. Paiisaii. IIj 7, 7. 30; 3. X^ 7, a. f6, 5l 

i)afs dies ^ine ^äge des Orts war; lehrt der gans« 

Zusammenhang ; daDi sie nickt Iticht&inhtg imd wAI^ 

JctihrUch erlnhdeä^ dafs es ieine alte einhetinteMi# 

Traditioii war^ läfst sich ebenfalls leicht abiieKitiett; 

Auch in Delphi hdrie Pausaiiias eine Sagii tmd ein 

Orakel^ iVonach Kretische Männei* die von Blut 

l)efleckteh Hände des Gottes ireinigteii. % 6)3. U^ber^ 

dies finden wir schon im Alterthuihe beide Tx^ftdilo^ 

hen, di« Delphisch - Thessalische uud die Kretidtih#^ 

fciriandet^ genähert iind £Üsämmehg(^osdenif dann 

5Rrird Apolion voii deni Dracheiimorde in Kreti 

\)ii Ührysbthemis ||ereinigt; tind geht darauf njf^H 

l'empe; um den Lorbeer £u holeil (Söhöii-]^ind< 

P^th; Hypothesis 5 bei Bockh). Doch ist diese Ver- 

Unigung offenbar liur Ergiebnirs eii^iek wlssenschaftli« 

then Bemühend; die ächte Dcflphische S^ge weilSt 

hichts davon ) indem diese den &ott iihmittelbar 

iiach dem Morcl^^ hack t4gmpe fliehh läfst. -u jftrti 

Ui es klar ) dafs voii den beiden Traditioptfii,; di 

Mch keibd dritte der Art findi^t; kine die ahdre 

hervorgebracht hat) eihe voti der ahderii abgeleitet 

ist. Was hatte aber Kreta mit Tempe in histdrli ' 

Icher Zeil in thuii, und wie konnte es dfeti Kire^ 

lern einfallen , die iietlige iSage jenes Thals* bei sicH 

lü iokälbiy*aif WiiÄert wix» ^aa^e^ri^^Äft^ftt^etii 
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ü(t| dafs sie dem A^olloCult ergeben waren — luii. 

' diese .:aus der: G^end von Tempe erhalten haue> 
^fler kann da an3t#!in,v dieser Wanderung die Velv 
pfiancung des Cülu und, die S,a|[e 'beizumessen? 
Jeiidron, den Strabon anfährt (S. X^ 476 d. und Sie» 
pkan; Acap tov* Tg 1. Diod. IV, ftX V, io.% hat' diese 
Angabe sicher nicht aus der. liUft gegriffen; und die 
$ie^e 4er Odyss^ von Doriern in Kreta für ünächt ; 

, JEir. erklären ist gar kein Grund däj die Allen da«h 
tenWcht daran:: und w<9nn ich selbst darin früher^ 
finen ^soUnnir nnachrenismus^ zu sehn geglaubt 
habe XAeginet. p. 1540 • «^ geschah es , weil ich^ 
deu Zusammenhang von Kreta'a Gülten,/ Sagen, Ein* 
richtungen, der liur durch diese Wanderung erklär^ 
ivird^.nach nicht übersah. «Wer die Wanderung 
d^we^n für unmöglich hiült, weil Oori^che Seew 
macht weit spät^ und immer unbedeutend gewesei) 
^i, der mu£s Britanniens Eroberung durch di^ 
Sa<4^9<si^. Ttnd Angeld läugnen, weil Hamburg lange 
nachher blühte, und die NIedersachsm niemals groTse 
Flotten ausrüsteten« 

Je tiefer wir aber überhaupt in die ße4^Hui<> 
gen.eingehn, in welchen die örtlichen 6!ÖtterJl!|nsti|| 
und Mythen einer Gegend «u denien einer andern 
stehn: um desto mehr Bestimmungen der Art ge. 
winnen wit*, und um desto deutlicher sehen wir 
auch Jäin, dafs, wei^ Auch bisweilen ^Priej^terstoll;^ "^ 
und Eitelkeit 4ie Lokalisirung. von Sagen- bewirkte| 

, doch in der, Regel, besonders in frühern Zeiten, die 
Verpflanzung von Mythen durchaus keinem Zufall 

. «md keiner Willkühr unterworfen war, sondern 
fut )|itfi;^t den GeaehJU^urn imd Stämmen selbst v 
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ilir vorzüglichstes, ja fast einzige«, geisti^les Besitz - 
>— thuin TV'andertc. 

4. Die Dorischen Sechsstädie* an der Süclyrtst- 
spitze Kleinasiens leiteten ihren Urafprung von Ar- 
gos, Epidauros^ Troezen und Sparta im Peloponnes« 
Sie feierten «in Bundesfest, die Triopien,' auf 
dem Vorgebirge Trii^pion im Gebiete von Knidos^ 
Die Triopischen Götter \varen Apollon (Herod. J, 
i4'4.)j der Dorische Siammgott, PoseJdöft. mit den 
Nymphen (Schol. Theokr. tt, 68 )j welchen irahr- 
scheinlich die Halikarnassier hinzugebracht haften, 
endlich Demeter. Die Kenntnifs, dafs auch De- 
' meter zu diesen Gottheiten gehörte, verdanken wir 
folgender Schlufsreihe, Ein Einwohner der klei- 
\ neh Insel Telos, weichendem Triopischen Vorge- 
birge sehr nahe lag, nahm an der Gründung von 
Gela Theil, die die Rhodier in der 16. Olympiade be- 
werkstelligten j er wurde der Al^nherr eines in Gö- 
la, hernach in Syrakus, blühenden Geschlechts, zu 
dem Gelon und Hieron gehörten (Herod: VIT, 153.). 
Von diesem Telier (der wahrscheinlich, wie Gelons 
Vater, Deinomenes hiefs) wissen wir ^ber, dafs er 
die Sacra von Triopion mit sich nach Sizilien nahm 
(Schol. rind. P. II, 27 mit Bö ckhs gelehrter Note), 
und zugleich^ dafs ein Nachkoihme desselben, Telines 
genannt, dadurch, dafs er unter dem Schutze setner 
Heiligthümer Vertriebne nach Gela zurückführte, 
sich die Würde eines Hierophanten der unterii< 
' dischen Götter, d. h. der Demeter, des Hades ' 
und der Rora, erwarb. Herod. a. O. IJiese Würde 
bewahrte auch noch Hieron, welchen findaros als 
Diener und Verehrer der Demeter und Rora feiert 
(Olymp» VI, 94. vgl. Schol TratisL), denen er auch 

* L ' 
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einen prächtigen Tempöl baute. Diodoi». XI, 26. E« 
ist. hieraus' klar, dafs die Sacra des Telines ehea 
jener alte Familiengotiesdierist waren, und also die 
Verehrung der Erdgöiter einen Theil der Triopi,'^ 
«chen Religionen jene« Dorierfestes bildete, — Nun 
finden wir die Triopischen Sacra auch sdnjst noch 
, indem in mehrern Mythen der Name TriopÄs (oder 
Triops, HaUariik. bei Steph. B. T^lötilov)' mit der 
' Keligion der Demeter in Verbindung gesetzt wird. 
Kallimachos erzählt im Hymnus auf Demeter eine 
. Sage, dafs» in der Thessalischen Ebtie Dotion die 
Pelasger der Demeter einen heiligen. Hain geweiht 
hatten, und dafs eben da Triopas wohnte, dessen 
Sohn Erjfsichthon ron der Göttin wegen Entweihung 
ihres Heiiigtbums mit unersättlichem Hunger ge- 
straft wurde. Die Sage ist sehr leicht zu deuten, 
wenn man weifs , dafs Er) srchiho;i auch , Ai!Sa)^> 
Brand, hiefs (Hellan. bei Athen. X, 4l§ a.), und 
i^vatßn durch Sonnenbrand auf Thau hervorge- , 
brachter Mehlthau ist, ein arger Feind der Deme- 
ter , die ihn auch sonst als 'Epvavßta abwehrte. "— 
ferner, ist die Argivische Sage bei Paus'an. II, ^2,2., 
«u ^vergleichen, dafs die Demeter zu Argos Pelas- 
gis heifse, weil Pelasgos Triopas Sohn (Hellan. bei" 
' den Schof. Ilia« III, 75.)^ ihr Heiligthum geweiht 
habe. So kommt also der Name des Triops^s an 
4^esen drei Orten — denn auch das Kleinasiatische 
Triopion Isoll von einem Triopa« gegründet sein — 
und .zwar imiper in Verbindung mit Demetercultus 
vor; daher ,auch Herodes Attikus ein Heiligthum' 
Üer Demeter und Rora und der unterirdischen Gott* 
heiten Triopion nannte, Und deB Triopks selbst 
' Ai7«i>^ (Visconti Iscrizioni Triope^.). Es versteht^ 
5idi> daiä zwischen den drei genannten Punkten 
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ein geschichtlicher Zusammenhang statt ^nd. Ein 
. solcher ist zwischen Argos und Dotion sehr einfach 
durch die Pelasgischen Bewohner heider Gegenden 
gegeben. Die Triopien von Rnidos aber von dem 
ersten Orte, von Argos, abzuleiten, hat den aychein- 
^ baren Grund £ur sich , dafa die Dorische Einwoh- 
vnerschaft der Sechsstädte, die sie zur Nationalfeier 
erhob, gröfstentheils von Argolis ausging. Doch 
wird dieser Grund dadurch wohl gänzlich zu^ 
nichte gemacht, dafs diese Dorier, als sie ipi den 
Peloßonnes kamen, sich sDnst dem mystischen Culte 
der Demeter — wozu der Triopische cjfFenbar auch 
gehörte — feindlich zeigten (Herod. II, I7t), und 
die Colonte von Rhodos in sehr kurzer Zeit auf 
diese {linwanderung folgte. Dagegen w^ist uns eine 
im A^erthum sehr bekannte Tradition auf einen 
Zusaminenhang zwischen Dötidn und Triopicin in 
Karien hin. Triopas sei von der Thessalischen 
Landschaft nach der Gegend Kariens gewandert, 
und auch die, benachbarte Insel Syme sei dabei be- 
völkert wofclem Kallin), auf Dem. S5. Mnaseas bei 
Atl^en. VII, 296 c. Pausan. X, U, 1. Diodor' V, 61., 
bei welchem Schriftsteller Alles in pragmatischen 
Zusammenhang gebracht ist. Die Auswanderung der 
Pelasger vom Dption w^r nach der Sxige. durch den 
eindringenden Heroenstanam der Lapithen - Phiegye^r 
verursacht , daher auch bei Einigen Tjriopas seihst 
Sohn des Lapithas heifst, ( wie Andre den Erysich- 
thon zum Sohn des benachbarten Myrmidone^« 
stammt machten,) vgl. Orchom. S. 195^. Auf keinen 
Fall konnte sie in historischer Zeit Stadt finden. Aus 
allem diesen ist klar, dafs die Triopia in Karien 
mit denen in Thessalien zusammenhingen 9 und dafs 
. der 24isamn;ienhang in ^er entfernten Zeii seinen 

L2 
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Grund halle, da Aireinwohnende Pelasger undr andre, 
Itriegerische Stämme in Thes&alien zusammenstie- 
fseh, folglich auch, d^fs die Triopischen Demeie^r- 
mythen in ihrer Wurzel schon in jener Zeil exi- 
stirt haben" müssen. 

VIIL 

Ueber das Alter der Hauptmasse der 
- Mythen, 

Auf diese Weise, bedünkt mich, kfinn man 
bis in die mythische Zeit hinein das Dasein von 
Mythen verfolgen, und ihre Entstehung vor 
dem Zeitalter kunstttiäfsig ausgebilde- 
ter Poesie darthun. Mehr Beispiele zu häufen, 
wäre wohl unnütz; quch würden sie immer nicht 
defi allgemeinen Satz erweisen, zu dessen Beweis 
wir jelzt kommen: dafs die gröfsre Masse def 
Myt'hen ihr.e Wurzel in der mythischen 
Zeit selbs,t gehabt haben müsse. Oder mit 

» andern Worten, dafs die Mythen der Mehrzahl 
nach in der Zeit, yon der^ sie im Ganzen reden, 
entstanden sind, und sich von da an stetig fortge- 
bildet haben. Die Wahrheit dieses Satzes nimmt 
man iridefs , wie es mir 'scheint, ' schon daraus ab, 
dafs jene dur<:h geschichtliche Ereignisse entstand- 
nen Mythen eben dadurch Mythen sind, dafs sie 

' historische Begebenheiten in die heroische Vorge* 
schichte hineintragen und damit verschmelzen; dies 
war aber unmöglich, wenn nicht eine solche Vor- 
geschichte im allgemeinen Glauben schon da wir. 
Uin weiter zu kommen, gehen wir von der That- 
sache aus, dafs die Griechen einen bc- 
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a4iininten Unterschied machten zv^ischBi^ 
.dem eigentlich mythischen Zeitaltei; 
und dem historischen. > Nur die Zeiten bit 
zAr Heraklidenw^nderung — welche unbestimmt in, 
der Mitte stand — waren der Gegenstand mythi- 
scher Erzählungefi ^ nur Alese wählten die episcl^en, 
lyrischen, dramatisclien Dichter, so wie die bildende 
^unsty .zum Inhalt und Gegenstand ihrer Werke, 
und mit diesen beschäftigte sich die Tradition vor- 
zugsweise. Auf sie folgt eine Zeit von mehr als 
filnf Jahrhunderten, die vor ,den Alexandrinern 
(vor Rhianos und Andern) im Gesang fast nur 
insofen;! erwähnt wurde, als sie die Veranlassung 
dazu gähy dabei ohne gleichzeitige Historie , utid 
durch wenige^ schriftliche Denkmäler — auch dies 
nur in der letzten Hälfte — sparsam erhellt, von 
dir Tradition abei» gan« offenbar vernachlässigt, in- 
dem diese über einzelne Ereignisse derselben kurze 
und einfache, über andre sagenhafte aber doch 
-nicht eigentlich mythische Nachrichten aufbewahr- 
te, weil mit mythischer und poetischer Umbildung 
gleich Hinaufrückung in das Heroenalter verbunden 
war. Wie mag man niui diesen gänzlichen Unter- 
schied und Gegensatz erklären? Vielleicht dadurch, 
dafs nur die ferne Vergangenheit zur mythischen 
Dai^sleUung Freiheit und 'Raum gab, und jene Zwi- 
schenzeit einzig am Mythus Gefallen hatte? Abe^ 
die Vergangenheit thut es nicht allein, denn für 
die . dreißigste Olympiade war die ganze Zeit vor 
den Olympiaden entfernt genug sie mit Dichtungen 
anzufüllen, wenn es blos darauf ankam: in einem 
Zeitalter, das keine andre zusammenhängende Ue- 
berlieferung kartnte als durch Sage und, Poesie. Viel- 
leicht meint man aber, der Mytlius habe nur einen 
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2iist&nd darstellen können^ d^r nidi^ idehr bestanc^ 
ijnd deswegen, grade am besten die Verhältnts^e^es 
Achäiscfaeii Griechenlands ^ indem diese dureK die 
Heraklidenwanderuhg völlig umgeworfen wären^ 
und einem Zustande Pla^z gemacht hatten, der im 
Wesentlichen ^allc jene Jahrhunderte fortdauerte. 
Allein der Mythus zeigt sonst keineswegs eine sol- 
che Vorliebe für die aufser Znsammenhang mit der 
Gegenwärt stehenden Zeiten ] im Gegentheil hatte er 
gewöhnlich das gröfste Interesse für die y unter de- 
nen er sich lebendig fortpflanzte, wie besonders^ die 
Golonie- und Geschlechtersagen beweisen. Sonach 
Ifiaim jene bestimmte Trennung eines mythischen 
und eines uumythischen Zeitalters schwerlich auf 
irgend eine andre Weise völlig erklänt werden als 
durch die Annahme , dafs die mythische AufRis- 
sutigs- und DarsteUungs weise besonders {jenem frühera^ 
Zeitalter eigen war, welches die nachfolgende Zeit 
das heroisehe nannte, und dafs in ihm schon ^alle 
die Mythenkreise entstanden, welche nachmale* 
durch die Sänger weiter ausgebildet wurden^ Wo- 
durch "^r auf den Satz kommen, dafs die Zeit, -^ 
welche wir oben als eine nothwendige Bildungs- 
epoche des Griechischen Volkes forderten — in wel- 
cher Mythenschöpfung die geistige ilauptthätigkeit 
der Griecheii war — , mit der Zeit, von welcher 
die "mythischen Erzählungen .selbst handeln, eine 
und dieselbe gewesen: auf welche Zeit dann eine 
andre^ folgte, die sidi «war auch noch hauptsäch- 
lich mit Mythen beschäftigte, sie dichterisch dar-' 
stellte, ausführte, auch mit neuen vermehrte, aber 
die Gegenwart selbst zum Mythus" zu verwandeln 
nicht vermochte. Ebendahin fährt noch eine andre 
Betrachtung. Die Mythen geben Erzählungen von 
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den Zügen t^d WandernngeÄ der altej^'^aroen, in 
denen anclr -wirkliche Begebenheiten der, mythi- 
schen Zeit . enthalten sind (oben S. 67,). Dies*. 
Icönnen aber zum grofsen Theile 'aijf keine ändr» 
Weise auf die Nachwelt gekommen sein , ab dnri^ 
eine von der Tfeat bt^hnende und durch stelige ^ 
Mittheilting fortgepflanzte Tradition* Benn nehmen 
wir ^inen Punkt in der spätem Zeit an , von dem 
die Sage sich zuerst gebildet habe: so. hätte sie ent- 
weder leere Erfindung s^in inüssen, welcher Begiriff 
oben schon abgewehrt ist, und wogegen die Kennt- 
.nifs des Zusammenhangs der Sögen spricht,- odersws 
hätte ein allgemein annehmliöh seheinender Schluf» 
au^ allerlei wirklich vorhandn^n Umstätlde«! sein 
müssen. Nun v^aren aber die Verhältnisse jeher frü* 
h^m Zeft durch die Ümwälzungert, Ave ihr ein 
Ende gemacht hatten, zum grofsen Theile verändert 
^;rorden ; und die später eingetretnen gaben im Gan-- 
zen wenig Aaläfs zu Mythen. Es konnten also nur 
Nachrichten* über frühere., jetzt untergegangne Ver- 
hältnisse den Myihn& hervorbringen t^, 'die man 
sich aber wieder nicht als geschichtlicher Art den. 
ken darf, weil das Ideelle im Myihiis nichts 
Hinzugethanes , sondern citi wesentlidier Bestand- 
theil desselben von Anfang aa ist, wie oben ge^^eigt 
wurde — ; es war alsa der Mythus selbst eine üe- 
berlieferung atis jener Zeit» . v 

Vielleicht macht auch dies ein. Betspiel deutli. 1 
^cher. Die Aeginetische Mythologie meldat, <ia» 
Aeakos , Sohn des Zeus, als Purst, der Mynnidoneii 
in Aegina geherrscht habe, dafs aber seine öhnePe-; 
leus lind Telamon, mit dem älute ihres Bruders Pho- . 
kos befleckt^ die Insel hiiuen vei^lastfen mässfn, uitd 
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^ AUcf» ^(Hi^ituligfroU ui^d horchte jeder AKndangs-^ 
stimme. JeNles GHck war eiiteli Gottes oder Heros 
6ui|#|f, jedes Unglück t^olge eines Fehls gegen den 
Willen 'des Geschicks; eine unsichtbare Welt stand 
beständig hinter der sichtbaren« Solche Verhält- 

' nisse und Zustände mufsten auch in einer Zeit, die 
»onst weit mehr überlieferte als schuf, docb noch 
Mythen erzeugeh, Mythen im eigentlichen Sinn/ 
in denen. Ideelles und Reelles aufs 
engste verschmolzen war, und denen 

^ üie eignen frildner desselben/ vollen- 
fila^b^n beimafsen./ 

Aber wie lange, wird man hier fragen, kann 
, überhaupt angenommen werden, dafs jene Mythen.' 
.bUdung thäUg war? Einigermafsen löst diese Fragfe 
fckon der Begriff, den wir bis jetzt vo^ Mythus er- 
halten haben- weit er! werden uns wohl einzelne Bei- 
i^^ele führen/ Das VerschmelÄen des He- 
' dachten und Paktischen 'konnte seinem Be- 
griffe -nach nur so lange statt linäen, als man nicht 
gewohnt War, Eins wie das Andre für sich dar- 
' 1^^ teilen. Sobald man Gedanken über Welt und . 
Gottheit als aolche, zuerst in einzelnen Sätzen,, 
dann in - zusammenhängender unij dialekrtscher Re- 
de, auszusprechen, sobald man das Ergebnifs der - 
Erkundigung nach wirklichen Vorgängen für öich 
darzusteileh gewohnt war: mufste die MytbenÄch- 
tung aussterben. Philosophie und Historie , wie siä 
tim die Sechzigste .Olympiade zu blühn anfingen, 
%^ ihr littcrarisches Erscheinen setzt' aber lange 
Vorbereitung innerer T^ätigkeiten voraus ' — lösten 
den ersterbenden Mythus ab. Zweitens kjmmt 
hier in Betracht ^ ^h ^er Mjthüs sein« WutzePin 
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ÄiHfidlielier iJ/?berli4ff*ertiitg Hat, und in die* 
Äer Icbtiinra gedeiht; ist aber erst »«hfiftlich^ AuP 
r^iehiiung ih allgeiiiemem Gebrauch, überall dupcfc 
deren* Bestiaimtheit und Sicherheit gehemmt und 
unterdrückt "wird. Noch mehr mufften die Verän- 
derurngen der religiösen Denkweise d^ir 
Mjrlhiis in seinem Wesen zerstören: und zwar er* 
|Lennt man hier f6%ende, wenn aucji nicht durch 
bestimmt^, durchlaufende, Linien vöö einander ge- 
tonder^e, Epochen. Voran steht die Zeit, die auf 
. inancherlei religiösen Ideen und Gefuhlenj und ih- 
rer Anwendung aüF Natur und Menschenwelt die 
Mythen schuf; dann folgt eine andre, die sie mit 
Glauben als Fakta eigner wunderbaren Vorzeitüber- 
- lieferte ; darauf eiile dritte (die Pindarische), deren 
Religiosität durch philosophische Speculatioif umge- 
bildet \?ar, und daher Äiit manchen alten My- 
then schon in Gegensatz trat; ,\i^eiter die Zeit, phi- 
losophischer Aufklärung (die Euripideiscke) , wel- 
che die Mythen *a# Formen betrachtete /aber nicht ' 
al^^ Formen uralten Denkens, sondern Jhrer eignen," 
untergeschobnen, Vorstellungen. Nur die erste Pe- 
riode ist die eigentlich schöpferische, aber die» 
zweite setzet ihre Thätigkeit nach Analogieen und 
Schlüssen fort, die dritte^ ändert nach einer Innern 
Nothwendigkeit , die vierte spielt nach Willkühr 
mit der Mythologie, und braucht sie am Ende nur 
als unentbehrliches Substrat und Schmuck der PoeV 
aie» • — Nun ist es freilich wahr, dafs jene geisti- 
gen Richtungeh doch besonders nur den gebilde« 
*ern Theil des Griechischen Volks angingen, und 
dats^ in Gegenden rön geringerem Verkehr, in 
Arkadiens Bergen, beim gemeinen Volk, die alte 
Denkweise hoch länger fortbestanden iiäben mufs. 
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Abw ebea- dajLHrch: AiuiVte der MytW wesi^nilicli 
entatrien, er hörte *auf allgemeingültiger Ä^nsdrucfc 
^r,. Bildung zu sei«; e» wurde obsci^re^.Vosksage, 
Blälirchen. Dajs Mährchen scheint inir beso^. 
ders darin sein Characterisii§ches ^ hab^n^.dafs es 
in niedern Regionen lebt , nnd in ein^m Gegen-» 
aatze 3teht mjit der herrschenden Bildung» Es ver« 
kalt sich zum Mythus etwa ^te; Geapensterglaube 
4iur Goiterr^rehrimg; es trägt dunkle Vorstellungen 
aus dem d^usammenhainge einer frühern Zeit in eine 
fremdartige Periode der geistigen Bildung hinüber; 
wie auch die Renner unsrer deutschen Mjihrchen 
in ihnen Spuren einer yorchristliohen Zeit finden. 

Dieses Räsonnenient wird di^rch die Erfor- 
schung des Einzelnen völlig bestätigt. Mythen, 
welche sich auf Colonieen und Bekanntschaft mit 
fremden Völkern bejsiehn, geben darüber die deut- 
lichste Auskunft. Herakleia am Pontes wurde, 
nach der einzigen bestimmten I^lchricht des Skym- 
nos (Hudson T. II..p. 5ö.), welcher wahrscheinlich; 
aus Ephoros schöpfte, in der Zeit gegründet, da 
ILyros Medien unterjochte, also gegen Olymp. 55; 
Böoter und Megarer;, unter Gp^siochos, waren die 
Gründer; Herakles der Held, dem die Colohie ge- 
weiht war. Dieses Herakleia wurde nun eine wahre 
Sagenmutter, und eine. Menge Mythen. von Hera- 
kies und den Argonauten wurden theils hier loka- 
lisirt, theils neuer«tch^ffen und aus allerlei Spuren 
zusammengewebt (Orchom. S. 292.), Zu den er- 
stem gehört;?. B. die Heraufholung des Ker?)eros, 
die in diese Gegend versetzt wurde (Dorier I. S.ilg, 1. 
IL S. 465.), der Mythus war in Böotien . scl^on lo- 
jkal gewesen^ wo bei Koronei^ der aus der Untcr- 
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wfelt heraufkommende Herakles Charops verehtt 
-wurdet Pausan. IX, 34, 4. Zu den leiztQth diö Sage> 
dafs Herakles bereits mit den Mariandy nen die Be* 
bryker und Mygdoner geschlagen habe; grade wie 
hefrnach die Herakleoten mit ihren Mariandyni- 
ichen Leib*eigneh gegen diese Völker zu kämpfen 
hatten. Es waren dies ofiT^bar , Herakleotische 
Volksiagen, die durch Herodor und* andre. Schrift- ' 
steller aus dieser Stadt in die Mythologie hinein- 
kamen, und gleichen Rang mit anderii altern Sa- 

^en darin einnahmen. Vgl. Apollod, ll, 5, 9. AbejP 
Herakleia ist nun. wohl auch die jüngste 
Colonie, welche einer solche.n Mythen- 
masse den Ursprung- gab; ja es müs- 
sen , wenn Herakleia wirklich niöht älter is^, 
besondere Umstände dabei mit gewirkt haben ; es 
»teht in dieser' Hinsicht fast einzeln in dieser Zeit, 
da z. B. die wenigen Sagen, die Massalias Grün- 
dung im Keltenlande veranlafst hat, z. B. Herakles 
Abeiilheuer unter den Lagyern, (die Gründuiig von 
Herakleia, einer Massaliotenstadt an der, Mündung 
der Rhone, hängt damit zusammen) keine Parallele 

N abgeben können; die andern Colonieen «aber, an 
welche sich reiche Sagen anknüpften, wie Taras, 
Kroton^ Phaseiis, Tarsos, Kyrene,u a., ölle bedeu- 
tend älter sind. *Dagegen,sind ujns die spätem Nie- 
derlaiisungen der Athener und andrer Griechische^ 
Stämme alle ganz einfach als historische ^Ireignisse 
überliefert worden, lind nur f hie und da knüjift 
sich eine Genealogie oder eine leichte Fortsetzung 
eines Mythus daran. * 

Aufser den Colonialmythen giebt es noch eine 
andre Classe yoit Sagen , deren Zeit «ich mit ziem- 
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Jicher SichiwHeit nach ^historischen Daten bestim. 
men läfet; es sind die^ in welche sich' Bekannt- 
schaft tler Griechen mit fremde^n Völ- 
J^^rn^ es sei freundliche oder feindliche, kleidete« 
Auch dies geschah, wie die Nachforschung im Ein- 
zelnen lehrt, etwa bis Oljmpias W) und SO berat, 
^ch will einige^ Beispiele, namentlich in Beziehung 
auf Aegypten beftringen; zuerst eins 4er ülte- 
st^D, den Mythus von Busi'ris« Herodot widerlegt- 
mit grgfsem Eifer eine Sage, welche die Hellenen 
seiner Zeit erzäi^lien, wie Herakles nach Aegypten 
gekommen^ und daselbst dem Zeus zum Opfer be- 
stimmt worden sei, aber am Altare, schon besprengt, 
sich lösgerissen und ialle Aegypier erschlagen habe.^ 
II,. 45. Es ist dies der vielerzählte Mythus von 
dem wilden Poseidonssohne BusiHs, der alle Frem- 
den schlachtet läfst; . es l^erührt ihn ein Mensehen- 
aller vor Herodot der Dichter Panyasis (Dorier 11. 
S.472.), dessen Zeitgenosse Phereky des (Sturz Frgm. 
30. S. 1320 auch den .Namen des Könige angab. 
Aber offenbar ist die Sage schon in der 2^it ent- 
jitanden, da die Griechen in Aegypten zwar schon 
häufig landeten , aber vor deni wildfremden, son- 
derbaren Lande noch ein geheimes Grauen eficrp faul 
den ; sie mufsten indessen auch den Namen des Qot- 
tes Osiris — r mit dem Artikel Pe* Osiris — gehört 
haben, aus dem offenbar das Wort ho'6aifvg gemacht 
ist, daher auch ein Busiris bei Apolloder als Sohn 
des Aegyptos vorkommt; aber alle Bekanntschaft 
mit dem Innern des hochcultivirten und, sehr fried- 
fertigen Landes und^ Volkes, w.ie sie Ol. 27. durch 
Psammetidi eintrat, war ihnen noch verschlossen. 
Wir müssen hiernach die Entstehung der Sage in , 
ihrer eigcmtUchen Wurzel xxoch vor die atigegebhe 
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PeHode setzen. ' Damit stimint es auch sehr wohl, 
dafs Buairis schon in einem der Hesiodischen Ge. 
dichte vox:k^m , die ja zum Theil über Olympu 30. 
hinabgingen; zwar scheint es dafs ec dort noch au. 
fser Beziehung auf Herakles stand, indem er eilf . 
Generationen vor die Zeit des Helden gesetzt war 
(Theon trogymn. c. 6^ p. 87. )J aber dies ist offenr 

^ bar nur ein spätel:er Sohlufs, der aus der Angab« 
4er Eltern bei Hesiod und den herkömmlichen Ge- 

^ nealogiefen gemacht wurde, nach denen sich indefs 
wahrscheinlich jener 'Sänger noch gar nicht rich- 
tete, So rephnet ja auch Isokr^tes (Busiris 6.) her- 
. aus , dafs . Busi ris als Sohn des Poseidon und der 
l^ibya 200 Jahre und 4 Generationen vor Heraklei? 
^ l^bte ; was ungefähr auf dasselbe hinaus kommt» 

Die Zeit der Befreundung, welöhe hernach ein» 
trat, als die durch Psammetich in das Land g^^oge- 
nen Jonischen Söldnei" den Thron des Königs zu 
Sais umstanden , wie es besond^ers witer Apries, ' . 
Olymp. 50., der Fall w/tr (JHeröd. 11/ 163)> brachte^ 
junter aiidern Sagen, aucJi die von -der Verwandte 
ischaft der Saiten und Athener hervor, 
welche hernach von Historikern ausgebildet in ih- 
, rer letzten und schlechtesten Gestalt in unsre Ge- 
schichtsbücher gekommen ist. Ich will hier , zv 
leic^ererüebersicht,' die Epochen dieser Ausbil- 
dung noch einmal mit mögliohster Bestimmtheit an- 
geben. . 1. Die Priester von Sais we«len_ durch den 
Verkehr mit Joniern Athenerfreunde {(pvkaß^vaiQi\ 
..iind es entsteht die Meinung, dafs eine Urverwandt- 
' *fechaft beider Städte statt finde, durch die gemein- 
' «ame Göttin Neith - Athena (Platon). 2. Griechische 
Schriftsteller -maoh^ daraus «eine alte Kolonisirung 
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der Stadt Siis von Athen aus (Kallisihehes und 
Phanodemos). 3. Eine Schrift Tptxapavo^ 1? TptTro- 
3UTiKÖ'$, welche mit beifsendei* SchmäWicht drei 
Städte von Hellas samnjt ihren Sagen und Geschich- 
ten schlecht machte, drehte dies um, und schalt 
die Athener Aegyptier. Diese Schrift galt Spätem 
als Theopompisch, wie dem African und Ptoclus 
(Äum Timäos p. 30. Basih) , die ^daraus die Sache 
als von dem ernsten Gcischichtschreiber bezeugt auf- 
nahmen (ddijin es ist aus: dem. Zusammenhange völ- 
lig klar, dafs auch bei Proclus aTvolKovg, nicht 
.^ inoUov<; zu schreiben ist ), ihn abgr auch grade des^ 
wegen de^r Verleumdung beschuldigten, ^vfe der Pla- 
jMyAjL^ toniker Attikos bei Prqclus tiiiid Lucian: bessre Krf- 
ji;if.nr tiker erkannten die ünäc^theit des Machwerks (s, 
^;^^ «--,'/ oben S» 98)> und Pausanias erzählt uns das Histö'r- 
Jx^^- chen (denn es ist klar dafs er VI, 18, 3» vom Tri- 
/^'^T /^ , karanos redet), dafs Anaximenes von Lampsakos 
T^*^*^ 'diese Schmähschrift gegen Athen, Lakedämon und 
'*****'<V Theben verfafst und unter Theopomps Namen vei^- 
'^^^^^;^ breitet habe, um' ihm überall - Feinde zu macheh : 
fu!^ i£<4ch meine, es war eirie rhetoriische Arbeit, urid 
^, (^^ Tijeopotaj) mufste den Namen dazu hergeben , weil 
>^''^^ er eirimal schon vals schmähsüchtig veraufeti war. 
f^ ^ Bei Jfo bewandten Umständen darf ;ich v(ohl nicht 
*^ \ ttiehf den Vorwurf der Anmafsung befürchten, 

wenn ich die Behauptung erneuere (vgl. Orchom, 
8. IO7 ff.): Kekrops Abkunft von Sais sei 
gar nicht Mjthe, sondern historisches 
Sophi-sma. 

^^^^^ " - Indessen ist doch sicher, dafs die BfekanntSjphaft 
^^^. mit Aegypten, so wie die mit Phönicien, noch gan2 
^W/t^. eigentlich ^ythischeEmhluiifgen erzeugte: auch 

cU^ \/r(/ .^^ Ä*^"* ,/h\r^^ 'Ti^rf* *f'6^. ^ 
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'«rerden unten npch einüge Benpiele dnytm folgen; 
Anders war. es lei spiiter .eln'tretendeft Verimduru 
gen mit dem Auslände^ mit Medera^ Pereeirni 
Arabern^ Indernl Medien, und Peireiea würde« 
den Griechen erst mit dem Stume Lj^n9> nacji 
Oh 66., wichtig; da deutete man den. Sohn ^erJU«. 
deia, den schon Hesiod Medeio» oder Mcaloa hennt 
(brchem. S« 281^ 7.)>^um Mederj^ Und gab. ihm, eii. 
Mn Bruder^ den Perser (Sieph» B« IIc^.)^ den 
man aWr noch bequemei^ von Piferseua. ableitete» 
KuTEy was diese .Verbindungen von Sagen "Becan^ 
laisfen, beschr^kt sich auf einige XJenealogieen^ 
die gewöhnlich sehr eipfack Und nicbtsoagiopd^ sindi 
und dann auf ' geographis.di^ : ^A^usdehnupg ' und {k** 
Weiterung schon bekannter S^gen^ so dafs m die 
Stelle näherer Gegenden entfernte --*- iiif Mjea in 
Böotien ein Arai)iscbes |ind Indi»Qhes .^^ ge^etfit 
Wurden. Beides sind aber zuäi Theil täien Wi^en»- 
ft^haftliche t hatigkeiten ~ winn maiv den Nwm$ 
fiir so rohe Versuche gelten lassen Ivill — IbeiU - 
iiellenischer. MythensaniMiler, theils^ aualäi)i^chef|^ 
jenen in die Hände arbei|«nd«r> wie der Xq^k^ 
wy <boifht&py T&v Uegadov bei flerodot, und n^qlb 
der Ipäiern Priester Aegyptens und &yrien9. In. 
dieser Weise deuteten ^audi die Qekhn^n, diji 
Aleztöders Zug begleiuteny di^ Namen der Völfc^ 
die sie kennen lernten >. aus Griechischer JVIytho-. 
logie , und fanden bald fiir sie eine Ankm^ftmg 
nnd^JStelle in diesem reichen uoi Ureitläufing^ 
Gaozen (vgU umer ande^a idrchom. & 281.)- mi 
H^ haben Griechische Sdirifuteller tj^npXK oft l^ 
efaerÜchen Soharftinn aisgewandtt ^uu ^ieohii^kf 
und aud^SindäMAe Gesdiichte - durcheinander «h wir« 
Mn. fisM wuiebnal stkr ecgötsUdl^ ihfiett^obluA» 

M 
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blg#9, auf die Sipnt asa Jtömmen^ wie in dieseui 
Ssiipul» Die baythisehen Amanten in Euböa hattet 
eine ei^etuhiimlicbe Welse der Haartracht^ dieselbe 
Weifte aonat die .Theseiscbe hiers^ und i^uch in 
Ajmbien igtfttAdeh Wirde; Einige meinten^ die 
Abanten hätten sie T^n deh Arabern angenommen 
(f. Flut. Tb^. 50^ ^<^ Andre i&ögerteh nicht, blo^ ' 
desif^gen die Araber den ^Veiten Weg machen, 
und ipit 'Kadmo^, nach Euböa kommen 'kn lassen 
(Str* X; p. <|.47.)- Sp ist denn auch dasi Aufneh- 
men und Uebertrageh Asiatischer Sagen in den Kreis 
t^er Hfllcnischen, und das Verarbeiten jener mit 
diesen «ehr häufig idur eine, gelehrte Thätigkeit^ 
ich glaube, Jmiu,er, wenn nicht die Stämmig selbst 
ftn einander gränzten^ oder sich SQnst unmittelbar 
berithnen, oder die Griechen von dei\ Au^länderii 
iiuch einen Cultua anniihmen, wie den des Adonid: 
P«nn i^ine jede Sage bedarf eines Bodens, auif dem 
ii^ leben Und sich fortpflanzen kann ; üb xnufs an 
Geschlechter , Völkeri, Heiligthümer geknüpft sein; 
iinr Bi<äi traditionell zu erhalten: von Dio^ysor 
Zügen Aach Indien aber^ und der Argohauten Um« 
echiffpng Not*deurbpn, wo söUte nkan erzählen, de 
jene Länder ypn dem Gotte und deh Heroen nichu 
«tnifsten, und (ytiechenlands Bewohner aubh nur 
durtsh Gelehrte Ton ihnfen Klmde erhalten hatten ? 
Ein Bestreben^ welches durch diA ^ani&e Grie«* 
ehiscWe Geschichte geht; und niemals ganz a^us<^ 
etarb^ idt das zu genealogisiren. Es besuncfia 
der Zeit der );>ragmatisehen Historie durch die Mti« 
nung fort> jeder Ort und jedes Thal habe ^rOtt ir^ 
^ gend Einern allen Scheik und Keziken den Nsmeti 
erhaltene so hat noeh Pausani&s mit dteh Alles 
dureh GeniMlogiee^ ErIfjUü:«nden (r<yc«^^y '^^ 
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niv^a. I^Ao^cTi) £u thun , die &. B« aus ddh Py thi« ' 
\^s<6ben Heiligthuto zu belphi tinen S6hn^ des DtL ^ ^ 
jplvos Pytfa$t> elnien Prinzen der Vorzeit^ mächten. 
.<Aber seinesi Orutod hat dies Bestreben offenbar in 
der alten ^ ächten ^ipythischen fiedeweii#. > Volk, 
Sudt, fiei^g,' Flufsy Gott wurden dem mydiendich- 
tenden Geschlecht zu Personen^ die in menschlich« 
Verhältpisse ztt einander gesetzt y yon einander ab 
geleitet 9 einander ver|]Aählt wurden. So Idchl nun^ 
Auch jetzt die Oichtutig in vielen Fällen zu durch* 
«chauen, und die Bedeutung der Verbindtmg za 
entziffert lA: so galten ^och dieke Genealogieen, ' 
W^ll. keine willkührlich^ und beiwufste Erfindung 
in ihnen ifrafr^ nachmals für "faktische Wahrheit^ 
und wtirden yon Logographen und Historikern^ mit 
YoUem Vertrauen auf ihre Rididgkeit im Allgemein 
txeny zur Festsetzungi einer Art ron Chronologie 
Ibemltzt» Achtet man auf diesen Glauben^ so wird 
man auch die 6^ealogieen> die noch im Zehaltler 
der späteiTi Epiker und vielleicht selbaft der -Logo- 
graphen ^mstand^n ^ nidht: für eigentliche freie Erf- 
indung achten; \attch diese müssen durcl^ aUmalige 
Erweiterung und Schlüsse entstanden sein, welche 
fjir jene Zeit aUgenieine Evidenz hatten« Wir Hvollea 
dies zuerst an der, berühmten Cenealt^gie der 
Hauptstämme der Hellenen nachzuweisen 
versfttchWy ii^ ^us den Hesiodischea/Eöeji Stammt \ ^^^^ 
VrotQSthe^t o Paödora , 

Deuiu^ion Qlt4i<- 

vbn der Pyrrha . ' / 

H»Uen , / 

1 / u 

Doröty Xuthof» Aeolos , ^ifUi^ 

AihJl, Ion, ' " ^^Tn*^ 
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Idi fl^hSp^ «it iu'-Tstu. mm Ljk. fiSt. mä ikk 

Ftriser SckeL su Apolioiu III^ 1066* (andere Hf& 

äiodiflcl^e Gediöht^ bmüle««! die SoheL Hom. Oa.X;^ 

S). Nun nennt swar die Heliddisohe Stelle Üos die 

drei Brüder, oKne Xttthei» &6}£'e nahi!|haft sn m^t- 

^hen^ aber ei ist ^ehr Mar^ dafs Xütl;öt in dieser 

lleihe ebenfalls Volkgtämme reprasentirt ; und wir 

müssen dah^r ahhelinien^, da es hiemah Xuthen ge« 

jjieben', 'dafs er schon bei Hesied für die lehier und 

Acbäer st^hd^ wie bei AjpoUodor und Äa» Für deil 

Wensobenvater Deukaliojji setzte eine andre > wahr« 

vcheihüch gleich 'alte^ Sage den Vater *er Gotter 

vni Menschen, 25eus. Schol. Od. i. Ö. Vgt t*ind. 

P. IV. 167., der darauf hindeutet, u. Eurip. Melam 

)B*r. {&. ^— Nun sieht Jeder leicht ein, dafs die dar- 

-geiegte Genealogi«^ die itaüptstämme der Hellenen 

unter eine Völkseiiihbit bringen wollte^ und also 

*auelx nicht entstehen könnte, ehe der Name Helle^ 

n^h für das g^ainmte Volk äu^geJconimeii Wlir; def 

^och in der Ilias nur noch einen kleinen Voikstamm 

Thessaliens bezeichnet. De^ ausgedehntere 6e» 

brauch des* Namens aber trifft in die Zeit itt 

Hesiodischen Qedichte (Aeginet. p. 155.); er kommt 

zuerst bestimmt nachweisbar in Hesiods^ Tageil 

und Werken rör; damals also mu£s diese Geniea'' 

logte gebildet Worden sein. Dafs der Bildner dei^- 

selben abei- nicht wiÜkühirlich verfuhr^« H^eiU 

schon daraus, dafs er den Xutho^ Cur den Achäo$ 

und Ion setzte, wodurch er die Uebereinstimmung 

des Gänsen 1>edetttehd stdrte ; es ist klar, dafs er 

darin die Tradition achten , mufste , welche di^st 

beiden schon Söhne des Xuthos nannte, und ihnen 

einen andern Va^er zu |eben nicht erlaubte. Von 

^den ändern mufsten also keine Väter in der Tradi« 
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^1011 MerJitMltMin^ imd «inJge dtiiiJde &igfti , trie 
die Aetoliiäi« Ton Do^v Apollon^ Sohne, keia^ 
allgomiineii (Glauben gefunden habeh. Einen Heilen 
kannte gewi£i schon die älteste Sage. B^ nun dar 
MjthüsVdie Analogie Tepifolgt, den Theil rom Oan« 
Äen, das Untergeordnete vom Allgemeinen, genea- 
logisch abzuleiten (wie die Berge von def* Erde^ 
und Sonne und Mond von der Helle in der Theo- 
gonie erzeugt -werden) y und da diese Ableitung dem 
Gemüthe zu einet gewissen Nöthwendigkeit gew<ip- ' 
den war: so sang 4er Dichter, oder wer immer 
seine Quelle war^ ganis kekklich^ wie aus derLen« 
de des gottei'zeugten oder Titanenenkels Hellen die 
Stammfiihrer Aeolos, O.oros, Xuthos entsprossen 
seien. Vielleicht waren d^m Verfasser der.Gesfimmt« 
genealogie Andre schon vorausgegangen, \^elche z. 
6. 'den Doros ein€!n S4)hn Hellens^ nannten, da die 
Spartiaten bereits zu Lykurgs Zeit nach dem Spruch 
des Pythischen Orakels Zeua HaUanios- und Athe^na ; 
/Hellania verehrten (nach der unzweifelhaft richti- 
gen Vei'besserung bei Plut» Lyk. 6:), und da die 
Richter beim Spartiatischen Heere (Dorier IL S.240), 
so wie^ die j^gonotheten bekn Feste der Peloponne« ^ 
sier zu Olympia, Hellanodiken genannt wurden* 
Und wenn ich an das genannte Orakel, an deii 
engen Zuaaromenhang Sparta's und Olympia*s |nit 
•Delphi, an die Delphischen Familieii des/Octot^ 
die sich von Deuhalion ableiteten (Dorier I. S^. 212»V 
und auf der andern Seite daran denke, r^afs ein 
Böotisches, in der Nähe des Pythischen Heiligthums 
entstandnes, Gedicht von Hellenen ^suerst in dieser , 
Ausdehnung spri6hf: so drängt sich mir die Ver- 
muthung auf, djBifs dieses "Nationalheiligthum des 
Hellenischen Namens an der Bildung jener wabt« 
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Mft «eW«n Sagt nicht gerkigen Amkeil g^ftbt 
liafee; durch weiche j« nun die gvsan^iiiten Griel 
chenstamme^ die so viele Jfahrhundepte hiuttr Ha« 
der und Vernichtufigskriegd entziiviea hni6];i/ brü* 
4^rlich fax einer Fam^I^ tereint wurden, 

^JTiij» mögen nach dieaer Vprbfreitunip eii^^ eu- 
4re aehif bel^anpfe Ge.fiealogic prüfen, T\reJ[ che n^ch^ 
4ie ^ HeUenen^tä^ime, iinter sich j^ sonder^ Helle- 
nen mit Afia^en i^nd Libyern y^rbindeti 
und ^oc^i meh^' in die i^eiten gefiört^ von we^che^^ 
>vir in diesetm Kapitel eigentlich handeli^. Ich setze 
>fie h?r, we si^ Äpollodor giebt Ü, j. Hf, 'l., der 
ipum Theil dem Therekydes (Schot Apo^lon. III^ 
1185- hei St^iru 15. p. lÖft) folgt; in de^. wesentli- 
chen Th?ilen i?t sie Aesohylosy Pirida^, Herodo^ 
be^n^t^ vnd rnufs also wohl «nanche Öljmpiad^ 
|ltff ^e^ ala alle drei. \' " '' " 

' Id - Im y Zeuf 

' . ' r] • , . -;■ . .^ 

Üpapho. . Apii 
yon der memp hif - 

I^ibya . , , 

yO^ Pp8eid<^^ 

I , s , . 

' . . A^^orir Beloi , 

ypn 4«T Tele- ' vpn äer AnchiQQq 

I > 1 

Poropt^ Kaa^B^f, Pl^önir, J^lix. Angyptoi, D«fiap| 

' f . 

Ae^yptih<iae,^ Danaidet. 

Hier ist nun offe^b^r die Fabel yop dpr I o jip, 
ihren GrundbestandthcU^n altgriechisch \ind in Ar- 
gos lokal; ein flf?io4ificfef!| <?edight fcinnte ihre 
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Vervundlpiig in eine. Kuh, |ind nach Bjsanz irar'- 
sie bei der Grüi^dung. der Stadt ^chon in dieser 6e^ 
stalt geitammen (oben s/ 1330- Von ihrem Sohn^ 
Epaphpa existiren dagegen keine al|griciGhischen Sa^ 
gen; woraus deutsch hervorgeht^ dafs ej;^ eben nichts 
ist als dfir Ae|^ptische Apis ^der Pe?A|)is, dessfen 
Namen die Griechisciie Aussprache merklich verän- 
, de^rt hattev (Wofcei aru erwägen i^, wie ge^^öKn- 
lich dergleicheri Veränderungen von Namf n , und . 
Worten im Anfange der Bekanntschaft z^^iveier VöL " 
ker sind ; so machten die frühern ^pmer^ [sl äu^ 
Tavv^i^ri^ Catqmitus , aus KvxXg)-^ Codes n. dgl.V 
Nun konfite at)e^ der Aegjptische Apis nicht eher 
Sohn der lo heifsen, ehe diese '^ur Isis gewordei^ 
war, was sie aber auch bald naph EinVürgerung 
^er Griechischen Söldner in Aegjpien (Olyinp. 27.) 
werden konnte* Denn es gehörte dazu i^ur ^io An« 
sieht eines ge-^öhnlichen Bildes der Isis ^ mit den 
Hörnen^ del* Kuh auf dem Kopfe; darin mufste , 
^er Griech^ seine lo wieder erkennen, von der wir 
ot}en sahen, dafs sie Olymp. 30» als gehörnte 0^- 
f6iBarcra)i vie^eichjt auch schon * als Jfingfrau mit dem 
|Luhgehörn, als nap^tvoq ^t^)eepa>;^ wie sie Ae^chylos 
nennt und die Hellenen £u Herodots Zeit mahlten 
(II, 41.) j dargestellt wurde. Das istjaunsrelo^ 
«agte also der Grieche sogleich » die hier |d^ groFse 
Landesmutter Isis so yerehrt wird; und wie sie da- 
hin gekomi^iiep , begriff er stich siemllcli leicht^ 
da die^ Argivischen Sagen, sie geyrifs schon von An* 
fang an als die Umherg^triebne vor^eUtete 
(vgl. Welcker Prometb. Sl 154.). N|in sab der Jonier, 
yon Amasis, nach Olyimp. 52» i*; in die grpfse Stadt 
Memphis verpflanzt, daselbst auch wphl ^n öffent^ 
^€hen Freudenfesten dlaa hochverehrte Apiskalb^. 
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ü»ä wie, iiätle ihm da nicKt einleuchten sollen — »« 
Vcnn Äuch im Aegyptischen Gött^^rglauhcii nicht 
dal Gerih^fite davon wahr ist -^ dafa der Kalhs-i 
^ott ein Sohn der Kuhgöttin jei« So weit 
machte sich Alles von gelbst, durch blofse An* 
achauung und die AnWendupg gewol^ntef^ Ideen, 
ganz ohne das Bewufstsefu ^•r Erfindung;) und zv^ 
ApoUodors Erzählung, bemerke ich nut npqh|, dafs er 
in die Geschickte der Iq Einiges aus gelehrter Be- 
kanntschaft mi^ der wjrklicheiv Osirissäge hineinge- 
Bracht hat (II, 1, 5, 7. 8. Heyne Obs. p^ 103.) J wie 
er denn gelbst de^ eben erst durch Verimschung mit 
einem Kappadoldschen Gotte zu hohen Ehren ge*. 
iangteh Serapia der. Argolischen Sage einverleibt 
(II, 1, I, 6.)» Weitci* wurde Libya — dergesimm- 
te Landstrich — Tochter des Epaphös und dtf Memr 
phis, d^s Gottes und seiner Jbeiligen Stfidt^ genannt; 
indem der Grieche , gewohnt jtn seinen Jtfythen die 
Stämme und Städte von den Göttern derselbe^ ab- 
zuleiten, dieselbe Analogie in Beziehung auf dai( 
Ausland durchführte". Um aber die Genealogie wei- ' 
ter zu entwickeln, müssen wir w^hl bei Danaoii 
und Aegyptps beginnen. Waa die Griechen Be. 
stimmte, diese Namen eines Achaerstammes bei Ho^ 
mer und des Aegyptischen Landes sieh ehtgegenzusteL 
len und beide zu verbrjj^dern, ist sehr unklar; doch 
leuchtet ein , wenn man den Gehalt der eben durch^ 
l^egangenen Sagen erwägt, dafs wir auch hier kein« 
Tradition aus' der Urzeit, sondern aua geschichtli. 
chen Verhältnissen heryorgegangne Mythen zu er- 
warten haben. Indessen ist dieser Theil des Gati- 
sen offenbar der älteste, schoii deswegen,- weil hier 
neben die. Genealogie ausführliche Erzäh- 
lung tritt I und dann weil offenbar gar Versehiei 
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Äiwurtiget verschmolaeft un4 vereinigt ist. Ursprung^ 
lieh, glaube ich, sagte man rb Savdbv'^A^^oq, i^ 
demselben Sirirne wie tb Si-^iov, dka trockhe, Ws^ 

/ «erlöse BlachfeM (von 9avbg trocken, ^ ^oti^äbg %kcÜ 
(fem Etymologicum M. s, v, dävdxri). Dayauif vvurd^' 
nm sehr b^ld ein ^avabg und eine Aavd^ri^ Ijfai]! 

^g"« >tie Äur Danae, «ur trocktien Erde, ISeu« 
Im gol(inen, befilichieiiden. Regen herai^ekommert ^ 
Wi, und Daiiaos^ das Feld iii^ selben ^usftinde, a^ jfe^ 
Sich ilie Quellen des Ländeai erzeugt haberf penti ^*V«^^ 
^af^ die D^naiden, die Wasserschöpffe^nen, url ^'Z 

/ ^prünglich Nichu sind als die Quellnymphen de| 
$.and(Bs , scheint mir einleuchtend 5 vier von ikneni ^^^'^ 
Amyh^one, feir^ne, Physadeia und Asteria^ waren "^^^ 
$3 gev^ts, von anderi^ be^^ejsen e^ die Namen; dia "^^^^ 






dem Lynkeu^ vermalte ist wa}irs6heiin|tch die Quelle -^^j 
%e% Inächtf^ iin Lynkeioni oder tyrktetön'(vvnini? dii '^'7 
|)ichtung yon einem Kampf dei Banabs iind LrnI 
Iceus bei AWihilochos Prgm. l5l, Liebely ^ma JMfalal 
Us Chronik IV, in.^ recht gut stimmt) j die Hamä^ 
dryaden waren Voh^ ttl^sprüngUtrh |alle^, nichk 
fclöai der zehn bei Apollodor Mütter. (Vgl, Volckeri 
?i, O. S, 192 ff. , wekhep aucl^ die Aegyptossöhne 
auf eine entsprechende Weis^ deutet) Nuj^ ^aren 
aber die panaer, die Einwohner deai »amöip^Am^o^^ 
durch 4ie epische Poesie mit Heroenruhm gekrönt 
if^orden , und es folgte daraus , dafs audi Danao^ 
ein CollektiV Achäiseher Held^i^ Wurde: 
In dieser Eigenschaft kak^ er, wie icl^ meine, mit 
dem Aegyptos. zusammen, inden^ hi Aegypten eiwi 
fallende und raubende G|»iechen ihre Kämpfe, Wie - 
sie eß auch in andern Gegenden thaten, in die 
JMyihenzeJt zurückschoben; yielleidit Waren es zu- 
ffst seefahrende Hhodier, die ja den panao^mythns 



DigitizedbyGO'Dgle 



V 



inll i^^ Atlienet^euU , ,ztigleieh aus ihrer ]!ffet)^opfi^ 
ikig09 erhalten Jiatteq. So fafste den M jthus daf 
Epof Danauiy 'w;q die Danaiden a^s streitbare Heröi^ 
nen am Nil Jkämpfend yo^estellt ^urdei^ (KalT<^* 
rfp csT^Xi^owo BqeSg AavaoXo ^yo^r^eq ripda^v Mjf", 
Aelog» 'SteraiiQv iSeiXoio dvanx^y hei Kie^. A^ 
Stroih. rV^ 622 c,). Oh indessen hier schpn Danaof' 
lind Aegyptos als Brüdei' gefafst wurden, und Da- 
liaos als ^\i8 Aegyptea ko^m^nd, ist ke^iefwegf 
^eutlichf und mir^f nigsteiis ^wahrscheinlicher, daff 
die g^^ghar^ Gestallt der Sage erst na9h dpr BW? 
ienisirnng Aegypter^s y aufkam, di^ Erzähla«^ dea 
Kampfes fihfr älter als Olymp. 27 sein möchte, 
banaps |ind Aegyptos heifsen mni Söhne ^ps Bflof^ 
Piffs Belos den Baal der |lahylonicr> zunächst def 
Phönicier, ibedeutetejj is^ a^i sich |t|ar, und wir4 
^urch dif Vei^ieichüng einer Ly^ischfn G^ne^logie^ 
a^f die ich h^macl^ l^ommen ^«rde, noch kli^ei% 
Diesen ^ott Vefd^rasdens nahmen die ^riecfien, als 
das erst^ Gei^cht «u ihnen gelangt -yrat*! {ur eine 
jPerson, iin^ stellten ihti ?tn die Spitf.e d^r A^gyp^i? 
sehen Gei^tealogie^ was s^e nur kopn^n, wenn sie 
^er wirklichen fleligion Affgyptens. noeh gaa« un« 
kundig waren, und Aegypt^n u|i4 Asien nPfeh in 
sehr ;,un|yestim|ntfn Umrissfin ihrei^ A^gfn vor- 
^chwammei^. ^ Auf jeden Fall "hatfe B^lqs auch 
das Hajipt deji Fhönicischen Gesphleehts werdeii 
aollen, ^yelches durch Kadmo|» un^ Phönix raprä^ 
^ntirt wurde; aher es scheint^ d^fs hier schofi 
in früherer $agj> (s. das alte Orakel hei de)i Scholz 
Pi^if). Pl^öi^. 6M. ,und zu Arjstoph. Fröschen 1256.) 
A^eji'or als Vateir des Kadmos^ fest stand, und de^ 
Genealogfi sich begnügen mufste, Belps nehefi Ag^r 
npr zu stellen. K^dmof galt effenb^ 4^vi^|? sdion 
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fiit mafn FKoAiciscli«!! ColooiengrüiKkr ; ionst Kitte , 
^^<j«aealogie^ die Agenop und Seios «u Brüdern 
: isaclit, jgar mcht entatekn • könaen. Wie er dies 
aiis dem alten Hermes dei^ Thebäer und Samothi^a«^ 
ker, geworden war, "gehört nicht 2u dieser Untersu- 
chimgr wahrscheinlich ist >es mir. jetzt,' dafs et 
4nrch cUe Vei^biiidung mit Europa > die schon Ho- 
mef^. Tochter des Phöniy nennt, so umgestaltet wor < 
. ÄeÄ war. Vgl. die Reo. von jWelckers Kadmos G. 
6^. 4* 1825* Jetzt war nui! noch'fihrig, dieimGan^« 
jsen jüngere Genealogie des Epaphqs mit der älterii 
des Belos «u yerl^nüpfen ; eine Nöthigung dies zii 
thun lag |mch in dem Umstände, dafs'Dahao«, um 
mkki Barbar zu werden, liothwendig von der Ar- 
l^rtrin lo , die nach Aegypteit gekommen waf> 
liergeleitet werden mutste; und so bildetö dann 
Libya das noch* iliangelnde ^ Mittelglied , welche' 
4#n(i Poseidon als dein in und über dei^ See walten^ 
4€a Gotte vermählt Avurde» So sieht jpaan , wiei ' 
•uch in ^dieser Genealogie Alle» nach und naph, 
flurch Schlüsse und Arialogieen geworden i^t, 'wel- 
chsi die Leute, die sie machte^ ^, ohiie ZWi^el fiir 
/anleuchtend hielten; upd wenn wir dies nicht mehr 
überall mit gleicher Klarheit und Sicherheit nach« 
weisen können, ^iü$sen wir bedenken^, wie man* 
phe» Mittelglied, wie mancher bestimmende Um- 
Pfand, füi! unsre Kunde ganzlich i^^rloren gegangen 
iH. Vgl. noch Welcker Prometh. S» 3Ö9.V ^d^sen 
Aiij|i<thten de^ ineinigen noch näher stehen ak Butt.\ 
manos Darstellung: über die mythischen Verbindun- 
gen von Griechisnland und A^ien, Schriften der 
perlin* Akad. 1818. ' 

fSinis parallele deteu liefert die Genealoge ^ wel« 
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f^ itiNPolot I, 7. «b hiatorisdwr Wiflii^lieit-roii d«^ 
fsweiten DynagtiLe der LydUchen Kciitig«^ 
ä^A sogenannten Heraklidon gihty deren Heilte nii. 
JVgron begann uii4 mit Gygei achlos^ Sie lauMl 
so; Herakle« ~ All^os — i ^tl<ß — NiÄoB -^ A^i-dn; 
Rier ist ßelo^ gane Uar der Goit Pabjlonien^ «wie 
die Zusammen^telUing mit Ninos, Ninive, bewebt} 
.dufs aber Baal,, \yelpher oben der Abn liea Hem« 
Jclca im neunten Geschlechte ^ieft , hierv sein Bnfc^ 
•wird, beweist, dafs die l^eiden Oetyiealogieen «n gans 
verschiedenen Orten entsUnden »ind. OffiB^har leii^ 
feJteh diese Fürsten Lydien^ ihr Geschlecht km deflit 
Osten .her , von den grolieh Monarchieei» VordM*« 
lisiens, ob mit Recht o^r IJnrephty gehl uA hier 
laichts an: hernach aber wurde Herakles, der Hri« 
lenische Heros , nocV über dieie A^ii^c)|e|i Afcn^ft 
gestellt. Die Veran]^asgu|ig da«u ^ m^nckkin. 
JUch d^r U^tand, dafi die ^rtei^ii in tyfiea 
l^arsieUung^a eines weichlicbeii Cultui beolMtchfei 
Jiatten, in denen der Manii dem Weibe diente; ^ 
Jel ihnen ihr Herakles im Difo^ste des Faineaiit 
EMtysthcns ein (vgl. DorierJ; & 451): ^mn sollte 
.dSerakles auph in tydiei^ gelebt habeh, ti^d 4äm 
JFürsten des Landes von ihm herstaöimeii* Qie hjL 
der liefst sich 4iese Genealogie ge£fiiltn, und w^b* 
ten sie mit ^iner einMimtschen Tirnktimam, weai« 
■dies nicht ebenfeUs di^ Griechen thateh; AiMos iat 
ihekainntlich nur ein andrer Name des Her^ld^, 4er 
durch neine öfter yorkommende Verwechsbong^ e^n 
Sohn wurde; Ist dem «6 : eö geht daran« jzagleieh 
'Abs WahrscheinUchkeii hervor, dal« HeraMes Sfy. 
ihus den Lydern bekannt und bei ihnm «thhet. 
misch geworden war, ^e noch jene sogenanntea 
HerfJdld^ voii delai l^imn^en'gestur^ 'WuMcn, 
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%a8 bftlä nach Anfang dw Olympiaden geschaKj 
ifepn eine tntsetibte Pamilie von' einem weit be* 
if^Uimtfn,, rergotterleÄ Ahn heribnleiten , ton dem 
l;i« telbit hichts Wußte ^ Hiv^äre doch eiik ^onderVarex» 
BinfaH gewissen. Auch streitet nichts ^egen diese 
Annajune/ wenn auch die Zeugnisse der PoStea 
Bämnittieh jünger Hind; das ält^st^ ist die Erwäh« 
hün^ dei* Ar^ol x^(rb;^^'Ttor^^ in ^eisandros Hera-* 
Wee> gegen Olyihp. 35. (Doriei^ IL S, 477.)> wclch^f 
ichj ttaeh B^Tücksiehti^ühg^ jenes Ümstands, nicht' 
ineh ranstehe, auf die Sage von Herakles Aufent- 
kalt iä Lydien zu bezieht. 

Wiire die Absiclit i^s^t^ wi^ft sie es m dt^- 

icm Öiich« nicht ist, auf erschopfipnde Uniersuchun. 

- ^en gerichtet! sö würde er an einer Reihe Mythen, 

2. B. auch an den im mythischen Aethiopien spie^ 

lenden YOh &eph^ua^ an den^n von Iitemnon> PhU 

tieüs lind andern d^ Art, die gesammt^ Ver- 

; Mltmsse Öri«chenlandil jstim Auslände in den er- 

* iten Ain&ig Olytepiaden ä» entwicteln duChen; hiei^ 

reicht das Angeführte hin um t.n zeigen, Wie thi*. 

V iig eigentliche Mythendichttmg besonders in Volker- 

' f entealogre^n die angegebne Z^it hindurch war: 

vrogVg^n was hernach« geUifitet wurde, 

fijist nieht in Betracht kömtnt. tn det* 

That sthnnit alles in diesem Kapitel fleigebrachte in 

dem Brgebnifii Jfcusatnmen, dafs bis Olymp iai 

60) tind iriellreicht etwa« Weiter herab, 

Ä. h* bis i^oSaische Schriftsiellerei in Aufnahme 

iam, O^danken und Meinungen n^it Fak> 

ten v^rachttiolißen unter {lern Griechin 

, tehen Volke häufig die Gestalt my; 

thi»ckeif> wirkrlich gejlaufcte*, ÄrzgKi 
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luüg^n annahjaieii, spJitiQr aber 1*^^ wenä 
\ iman ded . Mythus «lur von der philosophische^ 
jlUtBgQtict, ^er geschichtiicheii Ifypothese^ dem epi« 
grammatischeii Wita&spiele ^u scheiden $ucht «^ 
nicht leicht mehr. Ich bemerke . nur^ daö 
hier iminfer'blos von Mythen nach dejp^ im 1. Kap. 
aufgestelhen Begriffe die Rede iat;^^ar nicht cU|^; 
.g;en von der Einmischung des Glaubens und dea 
* Wunderbaren. i?i die ei|[entliehe Historie, welche 
viel weiter herabgeht. (Erkannte dach der Delphi- 
Bche Gott, selbst Heroen bis Olymp* 72 an, I^us; 
"Vi, g.) Vieiieicht hätte icb aber pach der Meii 
«utig mÄndher Gelehrten den beweis nicht blos aH 
qolontesa|en und Völkerstammb^ümen führen spt 
leir, sondern auch s. B« an mystischen Reli« 
jgionssagen% von denfen diese und jene^rst gegen 
Olymp. 70 und später entstanden sein soIL Idb habt 
davon Hoch geschwiegen ^ weil j^ir die gewöh^che 
Weisender Behandlung dieser, Mythen «u keioeh 
festen R^G^ltaten an fuhren schien: Einiges brin^ 
der Anhang über die Orphiker nach. Auch meinen 
ja wohl jene Gelehrten nicbt, dafs solche f^wri^ 
^oi Xdfot ^agen oder Mythen in dein J»estiininten 
<Sinn^ wie das Wort hier gebraucbf wi^d^^ ware'n^ 
sondern eitel Lug und Trug; md schon darum darf 
iah sie hier npch ubergehn. Ein andrer Einwurf 
gegen d6n obigem Sats köhnte vieiieicht , von den 
aogenannten astronomischen Mythen heif^xtom- 
xnen werden, die wohl Mancj^ein aJ^ theilweise ^ 
findung Alexandrinischer Gelehiten und Dichter gel>^ 
ten, (und doch voh den Alten. als Mythten behan* 
delt werden» Theils deswegen, theils weil über. 
haupt die verschiednjen Ansichten ^ die über diesen 
diinkeUi . Gegfiosiaad im Sehwinge siadi mit den in 
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äles^r Schrift dai'gelegteii Meiniiiigea In Wclbeha^ 
Widersprach kommen, 'wird es 'dienlich und zweclp^ 
jHäCstg sein eine korse ^handlung des GegensundU' 
ln€t einMschaltem ^ ' 



' Anliang, zu Kap« DL 

Uekfir^ die «ttirbnÖmuGhen Myihnl» .^ 

Der ütesijb Dichtei^ uhter d<!h ierhaltnUn nennt 

hloB /{bigende Sternbilder (welchen Aufdruck mail 

Itter aber noch nicht für eigipntliche, mit bestiininten 

Umrissen geseichni^te, 'Figuren zn nehmen hiBt|): di< 

P'leiaden^ die Hyaden, den ^e wältigen^ Orion^ 

die Bärin oder den Wagen ^ hebst dem B,oote8^ 

endlith den HnnddetOrion« Andre sdieint er' 

nicht SU kennto , vrit auch Hesidd^ d^r so iriel Ge« 

legenheit Sterne zn nennen hatte ^ imm^r ikur die«# 

an.flihrt ( Vgl. Schaubach Geschichte der Östron. 

%. Il-i3.> Von diesen (^Stirnen haben dfe beiden 

erstgenannten patronjmisChiB Nainensformte^ di4 

aber gahs deutlich blotse Formen sind, da Im Grie^ 

Chiachen der frühiern Zeit übbrhadpt dai Fatr^ny«* 

«licQJn noch sehk* . viel . beseichnet äl» blofse Ab- 

ftammung. Die Pleiadeh sind ohne ZV^iM dii 

Säfiffsteme (Ton 7tXiXv)f mit ihrem Dnti^rgange 

•chlielst für das alte Griechenland die Zeit der 

SchtfiRPahtt C äesiod Werke 619) 9 die mir Ihrenl 

Aufgai^ begann« Dar&m nennt sie Hesiod schoh 

Töchter dies Atlas, (383) > in der Bedeutung, in der 

die alten Dichter d^h Atlas nfahmen^ und die- VöL 

cker, Mythologie der lapetiden S. 61, ^r kulMBent 

sinnreich ausgeführt hau, Töchter dei hie rastei^den^ 

kiiimwagendaA Seafi4tirers> der natnrUish auoh schuft 
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{itft Sitbei)#toitcii Mf fleialBtt iPtbrteti kuii beit^ 
Jitei^ gmomnmi habtn ,,Bi|ifst€« Dann Hat 
-maii au^ dtft «ifilselntii Pleiadeit am lPe(ppo)ih#sM 
sehen Mythen Namei^^geijöben, Und HeUanikoÄ 
knüpfte in der Atlantis eine grofsc Mythenmasse' 
aa das Geschlecht des Atlas än^ hian wählte tle- 
roinen jia^tty ^l^en.Nainen GliftiÄ gedeuteten (yri^ 
Elektra unjl- St^p^)> oder >i|F Seefahrt bich beso. 
gen (l/rie Keläno nnd Alkyone)^ bei andern liegt 
4^ :BeBiehutig terateckter. ** Aber ea atheint'dies 
4och ^erst bedeii^endf 2eit n^h Homer ges(^eli4ti 
«n ^in 9 (in totn Seiispiel dar Ryitmus auf Harmes^ 
welcher iwger m* '^U Terpi^dre« (V. 51.)>^* 
Iftaiii.lio^ l^]|üne Tochtjdr Ä^Attaä> aondern im^ 
»er bl«r ^inii^^ Ehrwürdige Nymphe n^nli <Vgli 
jfüß AiHliifgt vouL Völ,ek€[r|j Sehrif«/ in den G* G^ A* 
18i^«V ^l> 4ie/K;ykb1v^r isiApii diese N^nea ge« 
^annti, »t ^i^t gewiCi> aW^anf jedett PaU/daqhi 
Un sie si<^, na^ de^ Ans^uglf böi deiiifeftof. V^ 

b^de« tmA herK^^h nniei^ die Sterne VfiraeUt^ Jung^ 
£pa^; ftuch j|e3i^las ^e Simonidfis kaimten lUe- 
ata lMtotl»ri|siaiii# (Aiign.Xl, *JK) e. «cäo/. niia. Ä ' 
fc t^V^'^'*'^'^ ^ MytJian von.j«icit 

i*cai0li.we(|erolieiigtbildet^ noch auch nmgesohafiWi^ 
^nd^4tt aUek^e V^nc^elting trar^ /{lafii, aüelJL^di« 
«inibetoeii ^r«^4eft Stehengestims nun bea^mlnl» 
tfornen iiMte^ Yfin die Ple&den die SASk^n^ 
10 i^d 4tA H^riLcleii Üe J%enste»ne^ trie aueh 
Qrid foHi % 16t eagt; tiutri Mh aie Als regenfarim.' 
I^tn4 an» und ilmimohtete afe ^tt^en als lerai^ 
fe«<ie NyiAphM> ivelche den Bioiijrsös i^ü JDodoU» 
(Phei^ydes bei .Sti«7ii p. lQ8;):tefgei(egen hätten. 
)l4fiiW;iit « 4o6k tifiik ^1^^^»^^^ 
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.laan Von.Anl^ an die StcnvB als dleä^^ Nährerin- 
nen HAgeselieÄ haWj vi'elmelir neigt «qh für inid> 
.wenigst^n^ die Wahrscheinlichkeit dahin, dafs äian 
in.Öodon^ von Alters her neben dem Wolken, 
jversarainler iZeuf Nyriiphen des Regen» angebe- 
,tet, und diese erst später joiit den Regen st e^* 
^nen trerbunden und identifidrt habe. Die'Nameo, 
'.welche Pherekjde» diesen Sternen gicbt, Ambro- 
^ia, Roroi^iß, Eudofa, Phaesyle, Phaeo^ Polyxo, ' 
Dione, sind^ wie der let«)te beweist (S» '29,), auch 
. jaus. d^r. Dodöpäischen Myth'oloffie Igenomijien; sie 
jWai:en dort wahrscheinlich älter, als die, yen Phe- 
.^fekydes inders auch, schon erzählte , Verstijrnungsfa- 
bel. Freilich giebt «icmjich. dieselben Name^ 
.(IJhäsyle, Körpnis, K^leeie,^ Phäo, Eudora) scj^n ein 
Hesiodiches Gedicht der Sfiemgnippe (Theon au 
.Arat. Ph. 17Ä)» aber (dies Gedicht war -die, v<y* 
jAth^näQs XI, 49I. als unächt bezeichnete do-^^i^^ 
r^lßloi, wUüchi ein Produkt Alexandrinischer 
iZeit (wogegen wenigstens das Epigramm des iL^li- 
i.3Baachos auf Arat nichts beweist ). Bis! hieh^r h^- 
^ben wir ialso> aufserdei? Genealogie der P^ei^de?, 
idie auch auf die H>aden ausgedehnt wird,, ki eine 
'eigentlich) astronomtsche Pab«l gefi^nde|i. 
.Von der Bärin leuchtet ein,, d^fs die blofse An- 
,sicht^\4es iGes^tir];is und die Vergleichijng desselben 
;:init allerjei Thiergest^lteij noch keinen hinläi^li- 
. chen Grund dier Benennung geben konnte } die, Bä- 
rin mufste^ dem Volke sorgst bedeutend und heilig 
,Rein> welches, dem Gestirn diesen tarnen gegeben 
.hat.'/Es^t dahcir wahrscheinlich^ ^^und Hesiod soll 
jauch schon davon^ gesungei;! habej^',,\4^fs der^ Name 
^von den AT^4^rn"^'herk^mii^t^ ^d^i^en die Bärin Sym- 
;bQl ihrer l^oohyereljirten Göttin Arie^ipis war, und 
die von ihr daher .auch am Himmel ein Bild zu er- 
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Hielten glautien. Ater m dem Mythus von der 
Jlallislö ist Nichts , was wir als um des Stemhildes 
willen gedichtet in, Anspruch nehmen konnten. ^ 
Anders möchte es sich mit dem 'Orion verhalten, 
dessen Mythen man, wie es mir scheint, in zwei 
Classen theileti müfä. Erstens ist der imgeheur« 
Orion oder Oarioii mit seiner ehernen Keul« eift 
alter Heros, oder lieher Kriegs- und Jägdgott ,s der 
alten Einwohner von Uyria (Ifria) in Böotien (s. 
Tzetz. zu Lyk. 59». ygl. 938. IMG. Orchom. >S. 
100.)'^^^^^^^ erinnerte die Böoter jener Oe^end 
irgendwie das Glanzgestirn, > Welches seitdem Orion 
hiefs. Oh durch Figur, oh hlos durch den kräftigen 
Glanz, wagB ich nicht zu bestimmen ; $icher aber 
glaubteh die allen Griechen kein wirkliches Vor- 
handensein der Person am Himmel, so wenig wie 
unser Volck, wenn es drei Sterne die H. Drei Kö- 
nige nennt, darum diese mit jenen idehtificür^t. Qrioa 
ist hiernach die einzige, rein mythologische, Figur 
am Himmel, und eben deswegen hat er auch als 
Gestiri/ schon in alter Zeit Mythen veranlafst. Öafs 
Orion die Fleiaden verfolge (Hesiod W. u. T. 6I9J, 
war 'zuerst nichts als einfacher bildlicher Ausdruck 
für den Stand und die Richtung der Gestirne; zum 
Mythus haben ihn wohl erst die Dichter ausge-' 
schmückt (s. die Kykliker bei den Schol. IL XVlir, 
486. Pindar N. II, 11. Dilhyr. Frgm.- 11. BÖckh); 
und eben . so hat sich schon in friihern Zeiten die 
Dichtung gebildet, Eos^ die Taghelle, liebe und 
raubenden Orion (Odyös. V, 121.)- Der Hund def 
Orion ist eine glückliche Combination ^er vorhe- 
merischen Zeit^ indem ein schon ^ vorhandner Hund 
am Himmel mit dem Jagdgotte Orion ifi Verbinduhg 
gebracht wUrde^ so dafs nun; wenii m^an die Bärin. 
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als dfts gqagie Tiiier «afaj^, eine grofte Jagd, ach 
über den ganzen Hitomel zog , die später . nocb 
mehr verrpliständigt innurde. . Da« 'igläazende Ge- 
stirn 9 welches die Griechen HUnd, die Römer 
Caniada nannten^ ist aufaet Mapd.jiiii'd Sonne das 
ein&ige, welches, so viel ich finden kann, in 
demCultus der Griechen e^e bedeutende ' 
Stelle einnahnh Es erscheint nach Homer in 
der dnipUf der Jahreszeit , welche die Bam^rncldt 
reift, (am 27ten Tage des Krebses meh Eukteo^on 
und Eudox), und strahlt dann yom. Saide d^s Okeau 
BQrs auRauehend mit durchdringendem Glaäze ^ und 
bringt den jammervollen, Menschen ausdörrende Glut 
<IL y, 5, -XXII, 25.1, daher f» Hesiod (Theogoo. 
587. Schild 397) Setptos oder Glutstern nannte. 
Nun mufs seit dei^ ältesten ^eit der Hund Sjmfool 
fiir die Glut des Sommers gewesen sein, wahr- 
scheinlich weil grade in diese Zeit die Hund&Vulh 
trifft j das Thier , welches die Einwirkung des hei- 
fsen Gestirns am meisten en^pfindet, wurde ,mit ihm^ 
selbst in kindlicher Anschauungsweise rerschmoU 
een. Wie sehr die Grieclien auf diese besondre 
Erscheinung achteten, geht daraus hervor, dafs 
eine ganze Ortschaft Arkadiens K^vatßa, Hundsglut, 
hiefs^ blos weil dort eine Quelle, die ''AXv(raog nriyri^ 
war, die dagegen helfen sollte. Paus. VIII,- I9, 9. 
vgl.:Schwencks jEtym. roylh. Andeut, S. 42.; in. 
Arges hatte man ein Fest Arnis oder Kynophonlis, 
und zwar in den Cauiculartagen, wo man eine 
Menge «von Hunden todtschlug (Kanon 19. Athen. 
III, 99. e.).' Darum opferte man auch l^ei Aufgang . 
des Hundsterhs auf der Höhe des Pelion dem Zeus 
Aktäos ( einem Nahrungsgotle von Aniiinte^og rnrn), 
aus dessen Cult sich nachweislich der Mythus de* 

- N 2 






Digitized by VjOO^IC 



}U- 



— 196 - 

' ' ' 

jMXDL seinen funfeig Runden zemsstnen Aktaoii. g^ 
bildet bat (Dikaarch bei Hudson ü. M. II* p. St7- 
Orchom. S. 2t8. SKlg.); Aktäons Vater Aristäos, ur- 
-sprünglicb auch Zeus, hatte den Seirios auf Keos 
^rch fortdauernde Opftr (ApoUon. Rh. II, 500) 8uh*> 
nen gelehrt , und die • Etesien herheibesc^hworen, ' 
rem Norden streichende Passat winde, Mrelohe die 
Hitse der fünfzig Cänicuiai'tagen mildertea (Dorier 
J. S. 281* ^gl* Eudov. bei Gemin. yj^ovoi xwv ^qSiqv 
iru)\ endlich kommt der Seirios ; ohne dessen Ein. 
flufs der Wein picht reifen kann^ ai^ch in Diony* 
isischen Mythen unter dem Namen Märä, ßlans. 
Stern (Tgl. Lykophr» 333.) ^ und ebenfalls in Hund«, 
gestalt Tor (Creuzer Symb* III. S. SSg, 32.)» ' Alle» 
zum Beweise, dkfs das Symbol des Hundes ,fiir die 
Gluthitze des Sommers und den Sirius seit uralten 
Zeiten in Festgebräuchen und Mythen hergebracht 
war, und dafs mangln die^üi Gestirne wenigstens / 
etwas Däxntonisches sah; wenn inan auch sonst die 
.Sterne, als zur Classe der Meteore ^gehörig, kei- 
neswegs als grofse Götter betrachtete. 

Die Genealogie der Pleiaden von Atlas, die Ver- 
fo^ung derselben durch Orion und das Verhältnifs 
dieses Helden zur Eos , die Sagen Von dem Hunde 
als Symbol der Gluthitze, undrielleicht noch di^ 
von den Hyaden als Nährerinnen sind die einzi« 
£en astronomischen . — d. h, aus Verhältnisseh^ 
Eigenschaften^ geglaubten Wirkungen von Sternbild 
dem zu erklärenden — Mythel», welche die, 
ältere Mythologie der Griechen uns darbietet. Es 
fragt sich, ob die nachfolgend^en Jahrhunderte bis 
auf die Zeit der Alexandriner die Zahl derselben 
bedeutend mehrten» Ich glaube, so wenige. dafs in 
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dieser Zeit mythische Dichtung und Z^k^hnnng toh 
Steinbildern gänzljich getrennte Thät;igkei., 
ten waren,. Warum das, Wrst sich; leicht abneh- 
men. Bilder von Göttern und Heroen in den« 
Sternen zu sehn, wiö^der «Ue Arkader jseinei 
Kalli^o» der Böoter seinen Orion — da|Mi war die. 
Zeit nicht mehr einfältig und phanj^sie^oU g^nug;; 
mit mythischen Personen aber -ein kaes^ .freies Spiel. 
SU treiben, und ihnen wiUkührliqh d^h pn4 jeiian; 
Ort in den Sternen tu bestimmen, da^u wurde der 
Mythus noch zu ernst genommen« Wir^mfon^aher,-. 
dafs man diese ganze Zeit hindurch die Beobach-' 
ter des Himmels nach und nach immer mehr Stern- 
bilder Verzeichnen, und immer mehr Richtungslinien, 
ziehen liefs, ohne däfs die Dichter sich sonder, 
lieh daruQ^ kümmerten. Thaies empfahl seinen: 
Landsleuten, ^ach'dem Muster der Phönicier, auf. 
den kleinen Bär zu merken^ der bei geringerer 
Bahn des Umschwungs ein sichrerer Leitstern d^r^ 
SchiSfahri sei als der grofse, man nannte das 6e-. 
Stirn darum das Phönicische, oder auch Hund-^ 
Schwanz , .seiner Gestalt wegen ( Arat Phän. 36 f. 
mit Vofs AnmO« Kleostratos £xirte gegen Olymp. 
60* den Widder und den Schützen (der die GestÄt/ 
eines rauhen Bergjägers erhielt) , beides Zodiacalge- ' 
stirne ; Euktemon, Ol. 85«, kennt, nach Geminus 
a. 0., den Wassermann, den Pfeil,. den -Adler, den' 
Delphin, die Leier, den Skorpion, das Rofs. In' 
allen diesen Benennungen ist nichts Mythologie 
scheS;^ die Nameh sind den Sternbildern gröfsien-' 
theils nach ihrer Figur, zum Theil auch nach Be- 
ziehungen auf athmoßphärisG^e Phänomene gegeben. 
Die At^y obgleich von keinem alten Dichter er- 
wähnt, mufs diesen Namen doch s^hon^vor BLleo-: 
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Stratos erhalten haben, d^r bereits dfe Bfiqkteiii hin« 
zusetEt«; es istldar, dafs er den Namen« als Geirs 
dcftttete , dar doch ursprünglich den Sturmstem be* 
f{ei(flinet'(wfe Bmtmann zu Idelers Unters, über den 
Ürsprung^ derv Sternii^men S. SOg gezeigt hat>; die 
mythologische Beziehung knüpfte sich erst hernach 
1^ den Mifsversiand an. Erst bei Eudoxos, Olymp, 
110 % findet sich wieder das Bestreben; die Stein- 
bilder nach mythischen Personen zu nennen; bei 
ihm kommen zuerst Kepheus, Kassiopeia, Perseusy 
Andromeda und das Seeungeheuer, so wie die. 
Argo, der Kentaur u. dgL vor. Obgleich auch seine 
Himmelskarte noch lange nicht das An$ehn der 
spftteren Zeit hatte; wie schon Aratos beMreisf, der 
Eudoxos Sphäre beschreibt , und der Sternbilder ge- 
' nug kennt, der mythologischen Namen verhältnifs- 
mäfsig wenige« Aus ihm besonders ist klar^ wie 
fdr die Griechen die Bilder in den meisten Fällen 
eher da« waren, als die mythologischen Namen. 
(Wobei ganz unerörtert gelassen wirdj ob die Bil- 
der von ""Griechischen Astronomen erfunden ,. oder 
anderswoher genommen sind; verschiedne Quel- 
len scheint die unpassende Zusammenstellung und 
seltsame Durchkreuzung mancher von ihnen ^ wie' 
des Fuhrmanns und der Geifs^ zu beweisen.)^ Arat 
beschreibt z* B. den Engonasin als eine auf den 
Knieen hockende Figur mit ausgespreizten Händen 
<V. 63 ifr): ein Gebild, wie er hinzusetzt, das 
keiner c[®^^^^c^. *^ erklären vermag; 
die Nachkommenden zeigen, auf wie mannig£ache 
und künstliche Weise man dies versuchte , und wie 
viele Mythenkreise man dazu in Anspruch nahm. 
So trat auch in mehrern Fialen, noch nach Eude-, 
xos 2ieit, an die Stelle 4er einfachen Gestaltbe- 



Digitized by VjOOQIC 



I 



xeidinüng Atr xnythologiscHe Name, wi«'ä. B. aus 
derii Sterntnstrouie ein Eridanps wurde. — Was 
nun die Dichter der voralexandrinisehen , Periode^ 
betrifft^ so machten diese den gestirnten Himmel 
noch 'fv^entg od^r gar nicht £um Gegenstände mythi- 
scher Erzählungen« JVfan müfs* sich hier ja nicht 
dutch^ Eratosthenes , Hyginus u. Aa. - Anflihi^ungen 
täuschen lassen j diese. Citate gelten hlos dem 2ur 
BrUärting^ des^ Sternbildes benutzten Mythus; wenn 
nicht ausdrücklich das Gegentheil gesagt wird^ und. 
^uch dann noch bisweilen. Dpr sogenahnte Eraio«» 
stheues (nach Bernhardy's w^ahrsoheinlicher Mei- 
nung Nichts als ein ^xcerpt aus Hygin) beginnt das 
neunte Kapitel der Katasterismen: Die Jungfrau, 
diese nennt Hesiodos in der^Tkeogonic die Tochter 
des Zeus und der Themis ; und eben so Jteht bei 
Hygin P* J. II, 26. Hier wissen nir sicher, dafs 
Hesiod (V. 901*) nur die Genealogie der ' Dike an- 
gegeben hatte, aber Nichts von der Verstirnüng 
(hätte di^se der alte Sänger schon erwähnt, so^ 
wäre nie eine Aehrentrügerin daraus gemacht wor- 
den"); und es ist deutlich, dafs > in beide Schriften 
Icrthuih und Verwirrung hineingekommen ist. Der 
Scholiast des Germaniciis führt den Katasterismüs 
des Widders aus Hesiod und Pherekydes an ; er hat 
offenbar seinen Vorgänger Hygin mifsverstanden, 
der den Dichter und Logograpten blos für das 
goldne Fell cilirtj P. J. II, 20» Grade eben 6q ist 
die Verstimung des Eridaaos, die. Hesiod bei dem- 
selben bezeugen soll,^^ blos eine ungescheote Zuthat 
zu der Hesiodischen Fabel bei Hygin. v Fab. Wi. 
(wenn nicht vielleicht hier cRe do-xpiKi? ßiß'koq 
Quelle Beider ist). Dagegen werden Peisandros und 
Panyasi«4iusdrücklich nur für die Geschichte vom 
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Kämpfendes Herakles mit dem Löwen unjü der Ry* 
dra angeführt (JEratosth. 11. 12* 'P. A. II, 6^ 24.)^ 
in derselben Absicht Sophokles für die Kassiepeia^ 
Earipides'für die Andromeda, und bei dem Bilde 
des Bosses mufsf es .wenigstens %n zweifeln frei. 
stehn, ob der Kataaterismns der Hippo^ Cheirons 
Tochter, .aus des Euripides Melanippe genommen 
ist; V^ranlasflfung dazu kann gegeben haben, «dafis 
der Tragiker 'sie als einie Sternweissagerin darstellte 
(Frgm. 27. B.). Ich würde die Unsicherheit der 
Aussagen dieser Fabelsammler hervo)rzuheben kaum 
iiir höthig geachtet haben, wenn ich nicht fanden 
dafs auch skeptische Forscher sich oft durch 'die«» 
selben täuschen lassen. Aechylos soll im Engona* 
sin schon^ den Herakles erl&annt haben, der imLjr.- 
gierlatide verwundet hinknieet (Vofs zum'Arat 63.) r 
in welcher Stellung ihn Zeus verstirnt hale. So 
erzählt auch wirkliiqh Hygin II, &, aber das Letzte 
ist offenbar touv dem Mythographen oder, seinem 
Excerptor hinzugefügt, wie die Vergleichung der 
von Strabon IV, p. 183. vollständig mitgetheilien. 
Stelle aus dem Befrei teil Prometheus erweist« Und 
sollte Aeschylos seiner ' grandiosen Dichtung einen 
so frostigen Grammatikerwitz eingewebt haben; 
konnte endlich dann der gelehrte Arat sagen , dala 
hisher noch Keiner das Gebilde des Engonasin er. 
klärt habe? Man suchte in Alexandria auch aus 
den Tragikern genug Fabeln ^ur Erklärung von 
Sternbildern zusammen, wie unter andern ein 
Schriftsteller Hegealanax that, den darum Hygin 
vorzugsweise für ^Attische Sagen anführt. (So 
konnte man schon, dafs Hegesianax Erklärung des 
Schlangenhalters durch den Getenköiiig \ Karnabon, 
P. A. II, 14, 50 viel den Mythus selbst betrifft, 
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fMs Sopfioklw Triptolemos geschö]p(% «§i ^ dus dwif 
Fragine^it bei Diony«. Hai. A. R. l, 1% abnehmen J 
jetzt beweist 'es aufs Jklarste, ein Vers daraus b«i 
Herodian n^ ^ov. Xdk* p. 9, 30/ Dind., wo ich 
schreiben möchte: Kai Xapvapmroq^ Sg - TtTOp 
Slp^ei vavvv.) -^ Aber wir "wellen einmal von alleit 
diesen zweideutigen Anführungen der Sammler von 
astrefnomischen Mythen «bsehn, und nur die erhalt- 
nen Werke und Bruchstücke der angegebnen Pe- 
riode ins Auge fassen. Auf die dritte und siebzehn- 
te Ode der Anakxeontika hin zu behaupten, dafi 
der alte Dichter der eOsten Olympiade schon beide 
Wagen oder Bärinnen erwähne (Eüripides thut die« 
sicher), und den Bootes ziemlich vollständig als 
, Sternbild beschreibe (s. Vofs zu Arat V. 37. Schau- 
bach S. Hl), scheiht mir sehr gewagt ; jfdaunte^ 
difjsen Poesieen des Unächten io Viel, am Ende 
iftehr als des Aechten ist: was die Wagen betrifft^ 
ist auch' di^ Lesart nicht sicheh Ein von Hygin 
jP. >rf. II, 6 angeführter und vom fiiigonasin erklär- » 
ter Anakreöntischer Pentameter : dy^ov d\ AlyeiHm (fi^t¥^ 
©n^J^eo^ larl irprj, (so lautet er nach Etaendatiort /^u^«-^ 
eines Gelehrten») hatte wahrscheinlich im Original ^v^ot 
gar nicht die hineingelegte^ astronomische Beziehung. U> kif^ 
Pindar deutet Ol, XIII, 88/ durch Nichti [i. Heyne ' ' 
und Bückh) auf das Rofs am Himmel (das auch un- 
geflügelt und söhon darum kein Pegasys ist, 'den 
söhon sehr alte Koi^nthische Koppa - Münzen geflü- / 
gelt zeigen), wenn man nicht etwa mit Thiersch^ 
doch ohne hinlänglichen &rund, dtpyevval <pdTvmi 
schreibt. Eb6n so wenig hat Pindar vom Wasser- 
mann am Him^leI gesprochen, sondern nur dei^ 
Aegyptischen Kämen der Nilanschwellung (Wahr- 
scheinlich denselben, den die Chemmiter wegeo 
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tfiities Ztänb^nckväiA mit dem ' Griechischen Fersens 
{susammendeitteten^ Herod; II, dU» nach Vorgange 
tttirer Deuter Ganymedes genannt (Schöl. Arat 
Phaenom. 28St. Pöckh Frgm. ine. 110.). Ich finde 
nur einen neuen astronomiechen Mythus hei I^in- 
dar, wenn Dämlich Böckh (nach Solanus und 
Schneider) das FVagmen't eines Dichters hei Lu- 
kian pro imafg, l9. mit Recht an ein Pindarisches 
(Diihyramb. 11.) angeknüpft,, und Vpfs (zu Arat 
326) den ^v^v }.eovrodii^ag darin richtig erklärt. 
Ifat. Denn wenn beide Gelehrte Becht haben'^ so 
kannte Pindar schon tlen Löwen im Zodiac, und 
verband diesen mit dem Orio^ « zu einer grofaen 
Ägd j der Hund des Orion ( der damals eine andre 
Richtung haben mufste als jetzt) wufde L^wen^ 
bändiger, statt dafs er in Hon^ers Idee Bärenver- 
folger ist. Doch möcht' ich auch dies kaum eine» 
neueri Mythus nennen; da der ganze Gedanke in 
einem Beiwort dargelegt wird. ' Zur -selben Zeit 
kommt bei Pherekydes ^Schol, Od. XI, 520) die 
Dichtung von dem Kranze der Ariadne unter den 
Sternen vor, zu der die Gestalt des Gestirns die 
natürliche Veranlassung gegeben hatte; auch mag 
dieser Zeif die mythische Benennung der Milch- 
strafse «Phaethons Weg" gehören, welche Aristot. 
Meteor, 1 , 8. von c^en Py thagoreern ableitet Aber 
wie wenig sich doch die Zahl der Sternbilder^ gfe- 
mehrt hatte, welche im Volke bekaiint waren, und. 
daher von Dichtern erwähnt werden konnten, zei* 
gen die Tragiker sehr deutlich. Zwar fuhrt Schau- 
bach (S; 112.) aus Euripides mehrere neue Stern- 
bilder an , aber fast keins mit vRecht. Denn der 
Hase, Iphig. Aul. ?•> beruht blos auf einer ganz 
unbegründeten Textänderung von Musgrave ; der 
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' Dichter setzt das Siebengestirn der PleÄs dei^ Si^ , 
rius nahe^ weil dazwischen noch keine Sternbilder 

•verzeichnet tnid bekannt waren» Die beiden Dios- 
kuren ii^ leuchtenden Aetfaer, in der angef* Tra- 
gödie V, 775. und in der Elekira 998., sind ohne 
Zweifel die St. Elmsfeuer. Der Verfasser de» 
Rhesos, der aus ^m Deiüokritos und Eüktemon dea 
Adler hereingebracht hat (V. 655.), beweist darin.) 
»clion feiii besondres Streben seine Gelehrsaipkeit zu 1 
zeigen. Sonach kommt bei Euripides, so 'viel ich ' 
finde, von nachhomerischen Sternbildern blbs der. 
kleine Bär vor (im Peirithoos).; von Stemenfabeln 
nichts, als eine Deutung der Hyaden aus Attischer > 
Mythologie (im Phaethon und GrechtheuSj bei Theon 
zu Arat 172). 

Wenn nun hieraus hervorgeht, <iafs in dieser^ 
ganzen Zeit weder ^astronomische iWythen, die man 
«0 neQnen kann, entstanden, noch überhaupt My- 
thologie und Astronomie. Hand in Hand» gingen; so 
fand das Letztre desto «ehr in den Schulen Ale- 
zandrinischer Grammatiker statt. "V^fik 
aber? Doch: nicht so, d^fs man aus der Gestalt des/ 
Sternbildes oder den Verhältnissen desselben>.u an* . 
dem mit fertiger Hand einen Mythus gemacht hat-, 
te, Gewifs nicht: denn theils war Erfindung niber.. 
haupt nicM Sache des Jahrhunderts, sondern ge- 
lehrte Sammlung; und dann wär^n diese astroi^o- 
mischen Fabeln als freie Dichtung docji insgesammi 
. gar zu gehalt- und bedeutungslos. Ueberdie§ lehrt 
die Betrachtung der einzelnen hinlänglich, wie man* 
dabei zu Werke ging : dafs man nämlich ältre Dich- 
ter und Mythographen durghstöberte um Sagen zu 
£(nden,: in denen ein Thier oder ein Wesien .der 
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Art xo^kaiby wie es «chon %m Himmel gezeichnet 
war» Wie m|knch{Brlei. ^emi^l tmi .man doch da 
fiip den Wafeenlenker» fiir den Schiangenhalter,den 
Stier y den Delphin, den Drachen u; s, w. Man 
terschmähte dabei allerlei triibe Nehenquelleix auch 
»itht §anz^ wie Hygin inehreremale den Eüheme-^ 
1*4^ citirt; scherzhafte Volksmährchen) wie das vom 
Rahen (Eralosth. M.),,auch Allegorieen, wie die 
yom Mii$ensohn Klatschhand (28) wurden eben- 
felis zur Erklärung von Sternbildern benutzt; 
Äuch Syrische und Aegyptische Fabeln zogen diese^ 
Sammler und Deuter in ihren Kreis. Was darin 
Erfindung' ist, beläuft sich auf den Zusatz: "bei der 
Gelegenheit sei [die Person oder das Thier an den 
Sternhimmel versetzt worden'*; hie und da knüpft 
^ sich ein Witz daran, wie wenn ein spätrer Dich- 
ter öagt: die Bärin gehe deswegen niemals unter, 
' weil Hera die Meeresgöttin beschworen habe , ihre^ 
* Nebenbuhlerin Kallisto nicht aufzunehmen. Mitun. 
ter ist auch ein Name verändert worden, doch glau^ 
be ich, mehi^ aus Unachtsamkeit bei der zehnfi^chen 
."Wiederholung , ^Is aus Absicht; wie "Wenn auf den 
kleinen Bär die Sage Von dem grofsen übertragen, 
und nun »statt Kallisto die verwandelte Nymphe 
gleich. Phönike genannt wird (Eratosth. 2). Oder 
man hat auch einen früher gleichgültigen Umstand ' 
im Mythus so bestimmt, dafs eine 'astronomische 
Anspielung hineinkommt; wie z, B. Euphorien nach 
den SchoL Ten. II. XVIII, 486., und wohl zuerst, 
dichtete: Artemis habe den Orion diirch einen Skor- 
pion getddlet; mit deutlicher Beziehung darauf, dafs. 
Orion untergeht ^ wenn der Skorpion am Himmel 
erscheint; wo es unverkennbar ist, dafs das töd- 
tende Thier Ziithat des astronomisch gelehrten Dich- 
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fers war. So finden' steh in dieser Cksie rdn Fal- 
beln noch einige' deutliche Beziefaiingen und ^eben- 
rücksichten auf Auf- Iknd Untei^äng^ die aber doch 
nicht einmal nothwendig eine Modification der Fa- 
bel fordern , sondern auch schon durch geschickte 
Auswahl unter den Mythen 'hervcirgebracht werden 
konnten (wie es >• B. beim Kentaur und Pferde 
der Fall ist). Eine Fabel dagegen ^ mit der b^ 
stimmten Absicht gedichtet^ Gestalt und 
Stellung eines Sternbildes zvl erklären^ 
habe i^h wenigstens bei Durchmusterung des Rygfn, 
des sogen« Eraü^sthenea^ der Scholien zti Germania 
cus nicht gefunden; auch wo eine f||^here b^. 
• stimmte Meldung fehlte, schien mir überall aus deäi 
Inhalt der Erzählung selbst ihre anderweitige Eni« 
stehuhg klar; was im Hinzeliten freilich nicht ohnis 
ausführliche «Behandlung einer Masse TOn lokAleft 
Sagen nachgewiesen werden kann» 

Wi« der Mythus vo|i dessen Bearbeitung durch 
Dichter und Schriftsteller zu schei- 
den sei» 

Nach diesen Betrachtungen über den Begriff, 
die Quellen, die Entstehungsart, das Aller des Grie^ 
chischefi Mythus mögen wir versuchei)i,^ den Weg 
£tt zeichnen, auf welchem man mit einiger Sichelt« ' 
heit zur Entzifferung di^sselben gelangen könne. 
Der Verfasser will hier Andern so wenig, wie 
sich selbst, verhehleti^ dafs auch nach Festsetzung^ 
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snanclier Yoxläiifigen Ptmkjte der Weg miCslt«^, je- 
4er Schriu mit Schwierigkeiten verkni^pft^ und ^ne ^ 
durchgängige und allgem'eine . Befriedigung nur als 
«in fernes Ziel zU erreichen iat.^ In Dem, was für 
uns Qu^e des Mythus ist, ist dichterische und, 
«schriftstellerische Zutkat von der eigentlichen Tra- 
xdition £u scheiden; der Mjthus ist aber seiner Na- 
tur nach, etwas {Wandelbares und Wechselndes; 
*idioa in seinem Entstehen vereiiyigt er für uns Hete- 
rogenes; ein und derselbe Gegenstand ist auch von 
, Anfang an in den Mythen oft verschiedentlich behan- 
.delt worden, so dafs «in Gelehrter^ (Welcker,'An- 
.baiig zi^cbwenck Su358) mit Reqht von ^^der über* . 
^vuchernden Fülle und der reisenden Verwachsen- 
.hfiit des Stoffs" redet, der die strengste Ges^t^mä- ,' 
f^igkeit und Ordnung in der Behandlung entgegen- 
,set&t .werden müsse* .* . 

Aber, könnte man einwenden, wird denn dev 
gehoffte Gewinn auch alle diese Mühe' und Arbeit 
lohnen, uud können wir nicht etwas Besseres thun, 
als Mythen deuten? Ich denke, je schwieriger das 
^Geschäft (für das schon Piaton Phäd'r. p. 229. einen 
sehr, eifrigen ujnd mühse'eligen Mann ohne sonder- 
liche Ansprüche auf Glück fordert), und je weni- 
ger baaren Ertrag es verspricht: um desto hiehr, 
sollte man denen danken, welche sich ihm unter- 
isiehn; da die Mythologie doch auf jeden Fall Ge*' 
genstand einer wiss^nschaftltchen Bearbeitung sein, 
und Jeder, der vom Hellenischen Alterthum -eine 
lebensvolle Ketintnifs wünscht, ein^ solche Bearbei- 
tung verlangen mufs. Wissen wir doch, sicher, 
dafs die Mjthen als Grund und Boden der Poesie 
,und^ Kunst Jahrhunderte lang den 6ei«t des Helle. 
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tiiacK^n Volkes ^ofzu^^ise Beschäftigten; und wie 
vräre es möglich, pKne "Kehntnifs der lAytheil und 
ihres Entstehens, sich von dem geistigen' Leben die- 
?set 2eit einen BegrifTaSü 'machen. Nicht blos ' der 
-•«rsern / anch der innerrt Geschichte des Griechi- 
Bchen V/)lk8 ist ihre. Wurzel «hgeschniiten, wenn 
•man den Mythuä aU fiir die Wissenschaft unhraüch- 
bar wegwirft; oder 61wä an die Stelle dieser einl 
^«isigen ächten Quelle willkührliphe Annahmen tinä ^ 
>}lirngespinste set*if. Hat nüii Einer noch dazu, 
w»9 freilich- 'in unsern. Tagen eine Seltenheit i^t, 
> iiir den mahnigfachen Ausdruck religiöser Gefühle 
ein eignes j so wird er irti Alterthume ganz heson. 
\ders und am meisten auf Aeti Mythus hingeführt 
(Was wollen wir eftdlich überhaupt von der^ Gcr- 
»chichte ? Menschen handf»ln und denken ^ sehW, 
t \4rie wir eben auc^ handeln und denken, üild flii 
Stufe unsrer eignen Bildung selbstgefällig betracli- 
ien? Wendet euch doch dann lieber gleich an das 
Leben, tind beobachtet das Treiben der Gegcnw'art, 
in Gabinetten und Salons. Aber «ben iiber diese 
' Beschränktheit soll uns die Geschichte erheben, die 
JVIc^nschheit im. Ganzen soll sie uns über die. ein- 
;ielne Epoche stellen; auch das. Ver^schiedne sollen 
wir* in aeinem Wes^n verstellen lernen. Ich glaube, 
. da£i die Kunde^ de^ Alte#thums den Geist aus kei- 
nem Gxlinde mehr erhebt und humanisirt, als weil 
^e eine fremde Menschheit uns - in ihrem ganzen , 
" süchtigen, in sich ,vollendeten (Dasein vor Augeii 
«»t^i. Und fuhrt uns nun *nicht von allen Theileii 
der Alter thumskun de die Mythologie am weitesteii 
aus den Kreisen der Gegenwart hinaus, in Werk- 
stätten von Id^eh uiid Fornieft hificin, deren ganze 
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■^\\ i[ch denke, dais inai|c)ier Andre ^ der si^k mk 
der idytliologie fleiüig b€»öchä£Sgt ,^ und den yielfi^ 
dien Reis dieser Forscimog .|[e$chineokt bat^ ibr 
eine noch eifrigere Lobrede «u baAltSn geneiglciistv 
Iclj darf niicii «u dem wenden, ^a$ uns bter olf «t 
ii€|gt.^ Wir ivt)llen den Myi^ut vetisteben lernen, 
»it-^and^^ Worten: wr weljen erkennen? wÄi 
fuf! innre odec^ äuf^ere Thätjgk^t, füc ISandiungw 
[od^.&ied^nken d^rch ihn su .untrer Kunde gebrai^M 
werden« Wir wissen 3clMm^ >^di^ et gewöfanli^ 
jftt der Gestalte im der wir ih» erhalten, sich i erat 
nach, und ^lach gebildet bftt ; aiftf -der andern Seäb 
fbefi Terlangeii wii^ zutn yoUke^^llnen Verständiiilj^ 
ßi^ er$te und -urspi^ngli^^he Gestalt desselben 2Q. 
ketjinen^ .Wie kommen wir tm dieser? Wir fcdri- 
nen nirjenda begmnen als b^ den Üeberlieff^erli^ 
der Myth^n^ deiji Schriftstellern, die sie erzähleiü 
Die erste Bemüfauiig mufs daher ^a^ixi abzulösen, 
was diese binzugethan haben ,< die ^poetische Au^ 
schmückung, die pragmatische VeH)indung, die phi- 
^losep^is^e Deutung» Was aber als solche gelten 
müsse, kann allein die Kenntnifs der verschiedneft 
fechriftsteller und ijir^r Vetfahrungsweise mit^niger ^ 
Oeii^uigkeit lestimnie^, ven .ider das dritte Kapitel 
nur die ersten Gnihdlinien angab;, denen ich hier 
»ndefs noch einige Bemerkungen . hinkilugen Wiir, 
^ber die Mjrthe^ibe}M(ndlttng der Dichter und Oe«* 
ifchiqhtf^hreiber im AUgemeinen. 

Den Dichtern ton Homer an (r^. oben S; SS) 
war durchaus d^ psychologische Motiv iren 
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^ /Ä^r «egeWuhtUciji üleriass«. Wa« Agamtm»«!^ 
/und Achill gedächt , »agte die Tradition nidit,^ ($s 

' %ar gentig, weÄn' «ie v^Ja dem Z^rn der Fürsttiiy 
und wie daiiirclk VeirderbiE» aber die Grieckeii ksim, 
^eliiete; leSfe Wötiviruni^ ist daher mieÜ bei Ver^ 
irchiedneiV VW^hiM«» ^ *«»d ä^ wieder ,^ 

tragische bitehtcir hat fiie jjM« in seiiier Gewalt. ^^' 
Aeschylgi tt^hih feü tfeiniwn rrbmethciw von Hesio« 
äos^uf di^'^e^ei^bären Paku^ den Feüismub^ die 
Anfe^selungii ^e Rettuilg durch Herakles und £ini^ ' 

' ^ der Arl^ <&^ Biewegg^nd^ der Handelnden^ und ' 
aomh ^ie inÜ^ Bedeütünj; der Handluh^^ IchSpftt er 
ins eignem Gi&ktel Es kahti uiis daher auch mokt 

'als Sage gelteh, wenn Eüripides die Eettung d«» 
▲ikedtit durch Hierakles blos durch die Fireuiid* 
achaiFt des Hefaien äu Admfet hioiivirt (rgl. Dorier I. 
S, 4l5); if« ^g^ kannte tiefere Bfötive kennen^ 
ohhe dafo BüHpide«, der deii H'erak^ 
i^cher tautiÄ'bebandeUj Im geringsten verhindert 
wuxtdi eiÄ Ihril bequemeres an die Stelle «u aetsüi. 
Was aber Äii Weise betrifft^ in welcher die Dich. 
\äv iu ihotivifen pflSgeh, so^cheint mir kein Zwei- 
lel zu sein , ^ 'dift sie i{) er s ö h 1 i c h e W u n sc he, 
. individüem Neiiguhgeit gerit auch da als 
Beweggründe setzen ^ Vö sie es dem urspHiniglichifti - 
Sinne der Fabel nach nichl seih kohttien. Ein Bet- 
äpiel statt anderer jgiebt der Homeridtenhytahus isKif 
ApolloÄ Pythiös, der nach itoöiner Meinung vor QH^ 
47.^ vor Rirrhas ietsttfiHiiffe und den Pythisöhfen 
Cui'ulkämpftn J g^edichtiblf' ist. Apollo» sucht ein 
feeaigliium^ und Vill isf aus keinem Grunde als 
Veil ihm der Ort gfeflUt^ an der lilpholsiseh^n 
QueÜe j bei Haliartos und Alalkoinehä in BooÜen, 
ei^riclkteii; Di» <itt%Uii räA^ikm aib, ^mil iiiö ffirck- 
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tet, d.er Ruhm des öottes mochte iluieh ^^gnen risK« 
dunkeln, und sagt ihm: er möge doch in die Par^ 
nassosschluiffht von Kxissa ^eha -, sie scheint ' näio^ 
lieh' zu wisseii^ dafs dort da^ Unthi^r Python hauste 
und hofft, der Gott werde ihm -id^licyeB. jApoUoii 
tödtet nun, den Drachen und I^ut aeifien Tempel.j_ 
die Quelle N Tilphossa aber^ deren. Tüi^ke er dahä 
eingesehiH v^birgt er unter einen Ff^Uherg, hei^xlem 
ek> sich selbst als Tilf^ssios einen i^kai^ exrichtet ; 
JetÄt denkt er nach, woher. er sich wohl Opferer unjcl. 
Pro^iheten hohlen könne; er erbUck|t . cjifi j^chiff* auf 
dem Maere, »mit Kretern angefiillt^ die nach PyllQ^ 
seegeln nA Handel su treiben. Diese schreckt ^r, 
indem er sich ihnen in Gestalt eines Delphins ins 
-BchifiF legt, treibt sie 4urch,Süd- und Westwind bis 
nach Krissa, jeicscheint ihnen hier in menschlicher 
Gestalt, offenbart sich als Zeus Sohn Apollon, be-- 
fiehlt, dafs ihtn am Meer ein Altar .^Is^ Pelphinen- 
gott gebaut werde, und fuhrt seine ^ct^er im Tah^ 
schritt des Päan zu seinem Heiligjthifffi am Parnai^ ^ 
SOS, bei weldiemer si^ zu Priestern einsetzt. Fra- 
gen wir; nun nach 'den Umständen, welph^ auf iht 
Bildung dieser Erzählung einwirkte^, so. ist der 
erste; Kreter als Apolloyerehrer zu Krissa 
.ttjnd beim^Py Ihischen Heiligthume. ple- 
ser Satz steht durch die Uebereinstimmung alti^r 
Traditionen unrf geschichtlicher Spuren völlig fest. 
Zweitens, Apollon wurde auph an der 
Tilphofisa in Booten ^rtrehrt, und zwCr 
sprach auch hier, im Gebiet von/Haljartos und 
Okaleä^ tlie l^andessage von Kretisc^ien Ein- 
wohnern. Apollod. II, 4, 11. Plut. Lys. 28. Es 
mt wohl d^utlich^ dafs der Kretische Stamm der 
.£inwo|u>sr mit dem AfoUecult an beiden Orten zu« 
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letztem Niederlassung , tapge p.cht d'JZ^JZ 
des Pj.th.sch.a erlangt^tet. Em dritte. ^S" 
utd,r alte Name dea Apollon .« .K.f «.""St^ 
AeX^...o,. Der Grund, welchen der Hymnus dl^ 
von angiebt, m , uatürlich durohaus «fythiih m« 
jn^hte ja Delphi erzählen, Apollo«TrS; W 
U^hen Orgzonea in dieser Gestalt 4*Wn. geßj^t 
«ndkonntfe.mit gleichem Hechte d,«elM.,^X; 
V^a irgend sonst x«,ch der G«^t: diesen J^Wen^tr«'; , 
^enn „uj aber Apoll auch in Knosso., woherT; 
Kreter gekommen waren, als Delphiaioa.,; v*Hhrt 
wurde (ChtshuH ^«. Asi^,. ,, 134):..wttn^ 
«weifeln, dafs der Name >*« do^t« «ch»fi.lpM 
>am^Der^^,„te ümst^d. wder pby«^^ ^ 
die TUphoas^ sich" pl«t*licJ»:>ii ,^I„^ 
Felsb^rg verlor (ich habe. be,„,^Jn^^,diB. 
»och.jeut «tat* findet, OrchQm.S. 4f^; Nu« Wfc 
Jet sich, au» diesen Umständen suni-ntMrüak di« 
Sage; ApoMon habe seine Kreter sdh« .*J«. D«k 
phm nach. Kxissa gerührt ^ d«i.n d^^ ti^^^ 
• h n e d e n Gott gekemi»en wäre« , - Jehrt» ji. 
la der Seegen, der sie hier begleitete ^.j *r hOm 
auch, oder sogÄp voraugsweiw, das TÜpho*Ji©n;^ ' 
«einem HeiligtluMn machen Wollen > aber »8 bfer ' 
bei der Errichtiuig einfe«*AlUr» bew«nd«n las«en' 
was namlich Zeit und Geschick thaten, ist wi> 
immer WiUe und Handlung de« Gottes geworden» 
Den Grund daron sah der M>thu«,ii* dem Zorn:de,' 
iSoites gegen die QueUej der sich ja in der B«sdia£ 
fenheit derselben, dem plötzlichen Verschwinde» 
nämlich, dfm gläubigen Sinne dientliph genug dar. ' 
•tOltt, §<)W?i«, d«nkt.»«lb 9»i die §age..Xl«r Picli. 
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»•r Ändert nun «igeiÄB^J* i* itt Sache jiicht«, nur 

ats er Apolloiis Zank init der QueUe in den Mittel- 

«unkt .t*Ut, und in «ftoit pewSnltehen Leideiu 

ichaft din-6«wd'^er WaW fyth<fB findet«, vrodurch 

natürlich di« it«%teri in d«r Wirklichkeit die bei 

-wagende ürwtAe de* ÖaiiMni hernacl» gleichsant 

«ufäUig AÄtt komm«! itittMen. Dieses einzelne Beir 

ijiel Jkahii Fi^schtegierigfe aufmerksam darauf ma* 

eken, Wi* dtcteerische l^iwleÜung, Cultusssge, CuU 

UMewAicl«» *ndUdi, sieh jsu einander Vefhidteni 

«»d eins SWw"deiA «derh iu enwickjeln sein inöchie. 

•■' Wffck «*•*«* isM- ^ Einflufs det Dichter 
' *-^ e»,»8mli<5k blos l^nfbifs der Dichter ist — 
fat ehttmlp»d*ii Stiick«j W«nb. wir; die Grieqhi- 
wistk M(#«lö>lo#e) ew«^ ^i« ^ "*» »*" Apollodor 
fötKegt, *i>ewehatten) bemerken wir eine gewisse 
«ieicKaÖlfsi^l»*« «ö»d eebereinstimmung. in aUen 
Tkbitei^ M» Auinahme des theogoniw^en Theitt 
iricteuitJtt'dleiiäbng«»»'«'««»'» maii feinielne hüb 
^wrlbÄke«e 6pu»Ä übeBgeht, derselbe beschi«nkt8 
G0tterki«is; di^ Gitter selbst handeln durchgängig 
liich^dwAseliwn Chaj»kter j ei^Seelne Hauptheroeiti 
^rÜ! Hei^^*<) Bilden übM^all dieselb« Aolle. 
tibr M^enshmH^p koKUte diese Gleichmär$tgkett 
^iAt üieitt h^rvorbriiigettj in dea urspi^nglicheÄ 
IsokOiag^ war sie aber'fceiaeswegs in diesem Maa- 
^ gegebetf« In diesw «ei^ «•, B. ein« Gotthieit 
jhirchaui nicht iiberalli wo inaii ihr denselben N4- 
, »en gai>i dehs*li>*fl Charakter ^ und die Schwester 
JipbUeiis) dii Arkadisch* QaellgSttinj die Ephesii 
§eki Allmutter yfüveA gani Terschiedne Wesenj 
^#«nn sie lueii aÜe Amifeü hiefsen; Die Änsglei. 
•lütMig'iMiuil« iauiltitf^ dkttSk Verltdtr unttfr^ik 
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fdrs^hiedenen' Völkerseliafien^ durch ütationalli^L 
ligthümer ron allgemeinem Ansehn, besonders at)er 
niitfste sie durch die Poesie bewirkt werden, seit 
diese ein gemeinsames Gut der Hellenen ^geworden 
war. Es ist höchst merkwürdig, welches Üeberge- 
wicht die in der Poesie dargeleKten Biegrifie über 
die in den Sagen eii^^lner Gegenden herrschencbn 
gewannen, aber; auch eben so erklärlich ^ theile 
^ durch die allgemeine Verbreitung,' theils dprch die 
grolle Klarheit und Verständlichkeit der erstem; 
In den alten Mythen von Athen erscheint Athena^ 
welcher die drei Agraulischen Xungfrauen dienen^ 
als ein fiuf Ackerbau wirkendes Wesen* - Bei tio^ 
mer ist sie die Göttin praktischen Verstandes ge« 
-Worden, wie sie es auch schon la einer ältereii 
Heraklee war. (Dorier II, S. 482^)^ andit da schwer^ 
lieh ohne einen im Mythus g^ebnen Grund. Die 
nachfolgenden Dichter gingen tuf dem betretqen 
Pfade weiter, und se^sten jetzt den Ghapiakter de» 
Gottin, der ihnen nun öihmsl mit der^''gi<$fst:en Le«« 
fcendigkeit vor Augen etand , auck bei de^r Behagd« 
lung solcher Mythen vonius^ in detien %r gan«- an« 
ders gefafst war, £. B. eben der altatUsehen.' jbai^ 
Griechische Volk imOanelin, -Wenigstens' wo, dich- 
terische Bildung verbreitet lirar, konhti» sich nun 
seinie Gottheit bald l^aum anders deiiken , ak wie 
8i,e Homer dargestellt hatte; und^die ältei^n^ davon 
abweichenden, Begriffe liefsen nur in einigen alten 
Namen, Cäremonien, dunkeln LokfilsageA schwer 
SU enträthselnde Spuren suräck» DitMier erstciunehde 
Einftufs ' der Poesie termdcbie den Herodotos - asn 
dem Ausspruche, der indeli nach andern desseUien 
Schriftstellers' sehr liesohrinkt werden mbCst Ho- 
mer nnd Hesiod JuUien den HeUinen ihre Theogonie 
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g«maclit, dtni Göttern die Beinamen gegeben^ je^« 
s^in Amt. und seine Kunst zugetheilt und ihre Ge- 
^talt^n le^tiniiat -r- Es versteht «ich nun, dafs die« 
^n der Poesie herrschende Auagleichungsb e* 
streben auch auf die Lokalisageu selbst suröck-' 
i^V'irkte; "^ie ja auch schon oben (S« 107) bemerkt ^mc- 
de, dafs diese keineswegs von dem Einflüsse der herx« 
sehenden Bildung, d^r Poesie* namentlich, frei blieben,. 
Auch den Leuten, bei denen diese Sagen einheimiscit 
Ivaren, schob sich der Homerische oder überhaupt 
der Dichter. Begriff unvermerkt an „die"; Stelle der 
orUich überlieferten, und der Mythus gestaltete 
Mch ihnen um, ohiie dafs sie absichtlich da%u tha- 
te^. Um ein Beispiel zu geben: Artemis upd Air 
pheios. waren in alt.Sleischer Sage eiin Paari wie 
eb^n bemerkt wurde (8/ 135.)- N«» hatten aber 
die Dichter , von den Vorstellungen eines - b^timm^ 
ten Gultus ansehend, von der Artemis den Begriff; 
einer männerscheuen Jungfrau aufgestellt, und dia- 
eer Begriff war auch unter den £leern«allgem^ii^ 
geworden. Daraua folgte ^o(hwendig, dafs die Liebf^^ 
jener Beiden i^un einseitig werden , — Alpheios Nei- , 
gung unerlülU bleiben mufste;. un4 so gfstaltete' 
»ich ja auch die Sage nachweisUcht Hier war der 
4ttPclii die herrschende V43irsteDung veränderte lM[y, 
thua Lokalsage ^ bei der KaUiatp vielleicht nur Dich- 
terfabel (3. Ikh Denn auch hier sieht man ein; 
rfafs die voq 2^fns gesiphwangerte ^nß, den Arkas 
gebärende Kallisto | nicht meTir mit ^er A**emis 
vereinigt bleiben konnte, ja^ dafs sie 4ie keusche 
Oöttiu> als sie vernahm, wiaif aieTerbrochen,! 8elbs< 
tod^en oder verwandelu fuuf^te, 

So viel über das in den Oiehiem herrsc&eude 
Sir^l)en. nach Gkielanaäaigkisili uai4' iMV^r IJebereiA'» 
filiminung. Die Regel der Methodik ^ welche aua 
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dieser tiemeiicung hervorgeht, ist sehr leicht aufzu, 
£nden« Jedes "^wissenschiiftliche Verfahren, welches 
Veränderungen eines GegeniBiande« auEBufeeben strebt, 
»ufs eine Thjitigieit beobachten, die derjehigen ent- 
gegengesetat ist, durch welche jene Veränderungen 
yerursacht worden. Auf unsern Fall angeVändt: 
Ist es iiberiiaupt gewifs, dafs die Ortsagen durch allr 
gemeine in der Poesie herrschende Vorstellungeii 
-verändert worde;i sind^ sq soll ich bei ierQn Be* 
liandlung, wenn mir irgend Spuren andrer Begriffe 
gegeben sind, diese auf das sorgfältigste brachten und 
Ihnen als den altern und ursprünglichen "den Vor- 
rang vor jenen gestatten, weil sie gas. nicht 
entstehen konnten, nachdem jÖne die 
.allgemeinen und he^r^phenden gewQr-* 
den w4ren. 

Wa9 zweitens die .vt)n den alten Histori- 
l^ern bel^andelten Mythen betrifft: so mufs icl| 
zuerst einem sehr verbreiteten Vorurtheile wider- 
sprechen. Die gc^wöhnlichen Geschichtschreiberj^ 
oft sonst nicht unktitische Forscher, .sind ungemein 
.erfreut 9 ^^enn sie bei Heyodot, oder gar bei Thu- 
kydides, eine t>estimmte Notiz über die Schicksale 
eines Stammes in der Vor^e^t finden, und tragen 
diese als reines f^^ktum in ihre Bücher ein; 
kommt ihnen dagegen über denselben Gegenstand 
eine mythische Angabe bei Pausanias vor, so zucken 
sie die Achseln über die l^indische Fabel, und mei- 
nen wohl, ein 1 ernsthafter Mann* dürfe sich damit 
gar nipht erst abgeben. Aber grade umgekehrt: der 
geschichtliche Satz ist da^n das R^sultat^^ die, 
zufällig später überlieferte» Sage in: der Regel die 
Quelle. Herodot und seine Nachfolger hatten ja, 
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^e schon! ob^h ^emf?i^lit, öBer j«ä<? t'omit ^düi^. 
'aus keine eigenen Nachriditen| «« konnten ketiii 
andern beniltÄen aU mythische, iheils an^ dei» Trt^ 
dttion,theils auf poetischer Bcarheilung 'geacl^äfpfte; 
wie «Je dieselben fcerititzt, können wir no^h jetiw 
tehr oft heurtheilen. Ich wählf «in Beitpiel ans /Itn 
Doriern Bd. 1. S. 17. vreil Unverstand nfe^erlinl^ 
grade dieses angefochten, hat. Herodot sagt I, ^8.« 
" <«Öeit alten Zeiten waren Dorier und lonier die ge- 
, aonderten Haupt^tämme der JNation , diese Pelag|t- 
s^hen, jene Helienischen Geschlephts, tlies^ ein lir. 
einwohnendes,' jene ein ylelgewandertes Volk. Denn 
unter Denkalioiis Öerrschaft bewohnten sie Phlhio- 
tis; unter Doros Hellens 6ohn das Lrfnd am 0»st» 
und Olympos, soHestiäotis heifst." Es ist €?hif. 
klar, dafe Herodpt die oberi ( S. I79) dargelegte 
, und entwickelte Genealogie r^n Hellen, Oeufaa. 
Kons Sohn und Vater von Doros, Xuthos und Aep^i 
los, benutst; als wäre sie historische Wahrheit, 61^. 
gleich sie auf jeden Fall jünger ist als die Ili«^; 
und dafs er dabei den Sat^ durchzuführen sucht, 
die Dqrier seien reine Hellenpn. Da nüp Deukalion, 
Hellen« Vater, nach den'Bfythen in Pththibtifl[ 
,ljvohnt (Apollodl I, 7, 2.)- 50 müssen auch die Do* 
rier von Phthiotis stammen; ob^l^ich dies die |äy? 
' tben nur von den eigentlichen prhellenfen, deu Myr* 
/ midonen, aussagen: vO^ollten ; Doros mufs ferner dem 
Hellen in der Herrschaft stfccediren , und, da der 
PTame von Doros in den Mythen an Hestiäotis ge« 
bunden war, das Volk von Phthiotis hach^ Hestiäo- 
tis hinüberfuhren. Bei Xuthos konnte nun aber deü 
GiBschichi^chreiber nicht auf älinliche Weise ver*. 
. fahren, weil er auf einem andern Wege die lieber^ 
i«ugung gewonnen halte: die loner seien keine He|- 
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||i|ieiii sondtrirPtl^er. Dik lieft er älio 1>l^9 dc^ • 
Iiell^*Sohii M deii- JMa6gern kommen >uiid\8^ 
nach seinem Sphtie lon^ ihrem F^Idhermi eiMA 
neuen Namen andel^men^ (S; VII, gd. gS. VIU, 4^)f 
tirtd eben dasäelhe scheint Herodots Meinung^ *Toa 
Äeelofl^ SU f^in (VII^ 95.). Oiei Puroa; dageg^f 
Ueifct ihm dcir '.eig^ntlichje Hellei^ische Stamm j e f 
ist Nachfolger im Reich, während die Brüder $h^ 
an4?rs wo Herraich»rtea suchen;, De^ jetaige Mytho- 
log mufs , Datiirlich diese gan^e Schiursfol^e Hero» 
dots als unrichtig aufheben ; er kann yon der Fpr- ' 
achung nur die Elemente derselben . benutzen , flso 
mit EntffTnuQg des nicht dazu Gehörenden den Satz: ^ , 
<4die alte §.age setzt den Doros nach Hestiäotis an 
den Olymp urid Ossa''. ^itn Verfahren, ^s wahrr , 
kaftig nicht ein willkiihrliches Herausne|^men Oessen 
tat ^ was in den Krattf des UntersucJ^enden pafst^ ^^ 
Dringt man aber auf diesen und ^ndern "^Vegen In 
den Geist der Behandlung tin, so wird man auch 
den pragmatischen Historiker und de^ philoaophif 
SQlven Deuter,, al^ andre un^ ^essre JMytfaenq^ellen 
ersetzend, benutzen dürferi. Denn. beide Vollten ja^ 
Venn sie sonst ehrliche Mäptier wa^en, ihre Par« 
Stellung ,iind Erklärung auf die Mythen selb^ be. 
gründen, sie meinten, dafi^, ^as sie hinzuihäteu^ 
blas ScUüi^e aus den überliefertet^ Sagen wären. 
Wo Ephoros am meisten pragmatisi^^ sieht i^aii 
doch, dafs nur die Verbindung d^r mythischen ,Tra*> 
ditionen und di6 Weise der Auffassung sein ist, z. 
B. in der Erzählung, wie Apollon von Athto nach. 
- Delphi, geht, den Tityos und den Tyrannen Python, 
mit dem Beinamen ^'der Drache'', tödtet, bei Slra. 
bon DC, 422« Alle djese Thaten, und selbst der 
\^eg 4^* Gottes imeti. alti^ Sage ^Doriet L 
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«.4*1. 5150; n« wmnit sie EphorM gans Jim $9^ 
wohnlich« GescIiiclLte^ was dem widerspricht ^ in 
ihm poStigche Foi^m. 

.- . r 
Ah^r die Gesetse diesea ablösenden und die 
Darstellung to n ih^em Stoffe trennen^, 
den Verfahrens rollständig entwickein kann 
^ur die ^erspeciellste Forschung ; es ^rde ^dawk - 
«ine gleichmäfsig ausgeführte Geschichte der ge* 
lammten Po&ie und Schriftstell^rei, die sich irgend 
mit Mythen beschäftigte, erforderlich sein, und im^ ^ 
Äer, bleibt zu bemerken, dafs das Gesdiäft deirQuel*r 
lenkrilik nie für sich vollendet werden kann, 
dafs es in unÄähligen Fällen die Aniwör^ t)b etwa» 
der Darstellung ader dem Stoffe angehöre, blos al» 
Mutlimafeuhg geben dürfe, indem sich aud^ >oa 
Dem, wa* Dfchterschmuök sein kAnh, > Manches ' 
bei genauerer Untersuchung itls alle Sag«, als Ächte * 
Tradition erweist. Und jso inüfs denn dem kritir 
«chen Streben überall gleich ein andres enigegenkom. 
men, welches die Sage in ihrer Bedeutung zu ftsr 
«en und zu Yersiehen suchet ' ^ ^ 

yfie der mythische Stoff in seine urspTÖngli- ' 
(dien Bestandtheile iiufzulqsen sei. 

.Wir gehen auf das allgemeine Gesetz zurück: dafs 
um den Mythuf auf seine ahfänglicb« Gestalt zu- \ 
rückzufiihren, für uns immer ia^ Vmge kehrte 
▼ on dem daran zu thun ist, was di? 
Alten. damit rargenoinmeii h^^bep. Nun^ 
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Ist es rfne entschiedne Sache, dafe im AIIeirftiTimi 
das Bestreben herrschte, Sagen zu verbinden, jinl 
^zusammenhängende Ganze daraus zu bilden \ yriip 
haben ajso vor andern Dingen den Znsanfmen«« 
hang zu vernichten und auf«ul9sen* ' 

Wie vifle und mannigfache Sagen , die in ih^ 
ircr Entstehung nichts weniger als Eins waren, sini • 
von den Epi|eern in Herakleen, Ai^onautikeq, 
'$f6avotg verarbeitet worden ; wie haben sich die 
Dichter und SchriftsteHer bentüht, in die Thaten uni/ 
vAbentheuer der Helden ein Nacheinander, eine 
Folge und Ordnung hineinzubringen ; wie sehr die 
Logographe%, die Sagen einer Landschaft in Ueber- 
einstimmung und Zusammenhang zu setzen. Bedenkt 
man aber, dafs vor aller litterarisc|i bekannten 
Poesie eine andre liegt, die Fast nur noch dtlroh 
Schlüsse gefunden werden kann, und dafs diese 
aoch weit kräftiger auf Verbindung und Verei^i- 
gung des Männig^itigen hinwirkte : so. erkennt map 
um desto deutlicher, was uns obliegt» ^ ^ 

Wie wichtig ist hier der eine Punkt, dafs die 
Musefi Homers und Hesiods von demselben Berge 
Olympos den Namen haben > auf dem bei diesen 
Dichtem alle oBern Götter wohnen, und dafs diest 
Götter, vom Olymp niedersteigend, gewöhnlich/ den 
ersten Schritt in die, unmittelbar daranstolsend«, 
Landschaft Pieria setzen, in dieselbe, von weU 
che?" alle Poesie der Griechen ausging ( Oi^chom. 
S. 581. 586.). . Dieser eine Punkt, dächt' ich, könnt« 
lehren, dafs es die Musen^egeisterten der Pieret 
waren, denen wir die Olymposgötter in ihrer Vcr- 
einigwg dank^o. Diese Pi«rca, ebwobl Thraker gfi¥ 
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f^niil» unid daher oft mit allen hinter ihn^n lii^en^t^ 
den Stämmen ^r Zweige einer Nation gehalten, 
müssen, nathwendig als Griechen gedacht werden, 
:yf%il für Ungriechen^eine solche Eiiiwirkung auf die 
gesian^nte Bildung d^s Griechischen Volks >nmög^ 
lieh gewesen wäre; epäter freilich yon den Make« 
^^nifchen^ l^önigen vertrieben^ und nachten Pan- 

, gä(m flüchtig (Herod. yil, 112, Thuk. 11, 99), ver- 
loren sie ;sich allmälig gan^ unt^ barbarischen 

;VolL|t^men* Diese haben es aber in der Epoche 
Ihrer geistigeii.Bildung durah ihre Gesänge viirmoohc, 
ilaf« das Olymposgebirg die ^^^9 - tipd tjofhaluing 
4es höchste^ Gottes geworden ist, um den sie alle 
andern Götter, so viele ii^ dem KreisQ ihrer K^ennl? 
nifs lagen, »u einer grofsen Famili^ vereinigten .i- 
nicht etwa durch wülkührliche Brandung und 
Pichtung, die^ jenem !^eita^e]r uberajIL Fremd iprar, 
«andern von eignem Glauben un4 Denken ausgei^' 
h<3nd, und ^a^mit vereinigend und ^^rschmeUend, 
^afl^ ihnen anderswoher geboten wurde, und, nach 
der Empfänglichkeit des Alterthums j^iü den Nly« 
thus> auch als Wahrheit und Wirklichkeit gelten 
anufste. ^ 

■' '■ ' ' ' ' , * 

Weimer hat aber überhaupt ni^bt blos die Poe» 
«ie, jenes alte Aödetigeschlecht eingeschlossfn, aoni- 
^ern auch ^e Volks^ge selbst jederzeit das Be- 
streben befolgt, zusammenzufügen un4 en verein!« 
i;ea/w9s sich irgend vereinigen liefs. Das alte 
j&riecfaische Volk nahm Sagen mit der grö&ten ^in« 
pfiinglichkeit, ja mit entgegenkommendem Glauben 
end Vertrauen auf: ein Umstand, welenei^, yer« 
glichen mit der Leichtigkeit der Mythenschöpfung^ 
w?iediiir auf jene nbea (S. 111) besprochn^ Unbe« 
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ivufsilieit und Alsiclitsiosi^keil «ürücHuiiTt. Benäclii 
tmrte Ortschaften tauschten ihre My^heri gegensei^ 
tig aus; einwandernde verschmolzeii ihre Stamiä^ ' 
sagen mit den schoii fnihei' ini Lande vorhandnen^ 
Gerüehte aus der Ferne -V^urd^ii üidi^ länge adicfi« 
faekannteii SagehJcrels^ aufgenommen. AIIe'4 di^s 
jkonnte liiäht ander« seilte ünct daXa ^ä so waV*, lehv^ 
r^h ürizähiig^ Beispiel^. (Vgl. die guten Bemerk 
ÜLungeii vok Kanne ^ Mythol der Griechen , Elhl. 
S. M - 46.) Man hatti; sicher In vielen Städteii ufil 
Gegenden Grie^chc^nlknd« von der Ankunft de* l5td-, 
ikysos^ lind dem Rausch und Taumel erzählt | ifd- 
mit dieser Gott die GeihütW ergrifi^eii habe, /eM 
maift diese l^raditloiien cu eihein Ganzen verhl'n^; 
und eineii Zug des Gottes 'durch di^ Lander ^usiml« 
i^enWehte^ welcher häth und nach üher den Orient' 
tod liä tiai^ ladijuii ausgedehnt ^'urde; 

lo int ^eiHi ^reüneh 'em lfauptgesc£ji()t dis il^\ 
thoiog'ehi Vei den^ sich illle Augenhlicle zeigt, "ini^ 
gdLiii Vei^hiedenärtiges Vok Urspi^hg^ sobald^ 
einmal dutck Hi^ mytliisch^ l^orm vermittert und 
äiisgeglilsli^il war^ mit leichter Muhü aneihander- 
j^reihi Und ah ^in , Ganzes betrachtet werdeoi 
könnte; Besonderi ist dies he! Gehealogieen d^i 
. I^a\l, die Wan selteil einii Sireckd län^ verfblgeJI 
kanifl^ ohne in sehr verschiedn0 Kreist des uc« 
dachten und Gescheh^en geführt zu werden. ITiict 
tvrd^ mufa man sich hier vor dem, docli nicnt sei«* 
^ ieii vorkommenden^ Irrthume hüteii^ die obersten 
Guedel einei^ solcheii Öeneabj^e überaU föif dli 
jtltesten ThelM des Mythus zu halten i gleib^ aii% 
ivenn die 'Bildüh{( derselben imiper .nur voii ohei^ 
)imh voif tich ^«gitbgiii wW Ginid^ ^e$4 bi)er^ 
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fteil Glieder sSad oft' am spätesten augefiijgt "Wördeß, 
ll^ftchdem in den Gesclileciilem , in deneff d^r My- 
ikuB eigentlich am Harne ist, Alles schoh mit. Na. 
men angefiillt war. (Vgl. die Bemerkung ton Wel* 
ckcr »u Schwenck S. 328Ö Betrachten" wir z. B. 
4ie Eleische" Genealogie, wie iie, besonders .Pausa- 
iiias V, 1, 2i Apollodor t/7^ ^» und Konon 14. dar- 
legen. Zuerst, soll in tlis Aeihlios geherrscht ba- 
ten, Sohn des Zeus und der Protogeneia, der Toch* 
ter des Deiikalion. Sein Sohn wird Endemien ge- ^ 
iiannt, welciien Selene liebte , und ihm . funfzi*f 
\^öchter gehar. Er h^tte ^rei Söhne ^ Epeioi, Päoa 
tfJäA Aetolös^ voÄ denen dier erste dadurch, dafs tr 
in den. Olympischen Wettkätopfen siegte, das llö- 
nigthum erhielt. Paon darüber voll Verdrjifs Holt' 
njk^ den Strom Axios nach dem spätem Makedonien; 
Aetnlos mufste ebenfalls auswandern, weil er den 
Apis erschlagen hatte, und Von dessen Söhnen 
r^rJEblgt wucde. , Als Epeios ^un kinderlos starb, 
folgte ihm fileios, Sohn der Euryjkyde, der Tochter 
des Bndymioii, u. /Vater des Augeas, der die grofsen 
Rihderheerden und das Schatzhaus hatte. ~ tJnter 
allen hier genannten Personen ist die erste die am 
meisten allegorische, wenn sie auch schoo I^esiod er* 
Ivähnt hatte (ScKol. Apoll. IV, B7:); indiem es klar 
ist j däfs Aethliös , Zeus Sohn , nichts imders ab . 
eine Personificirung der Athg ^ dfeS^Xa^ der Olympi. 
iMhen Zeuslämpfe, ist (Boeckh Expl. Find. 0. III. 
p. 1380, die doch erst durch Iphit9s wichtig und 
iedeutend wurden, wenn auch schon die Ilias (Xf, 
69^) einen Anfang davon Äeigt. Aeihlios heifst Sohn 
der frötogeneia, der na^h Deukaliöns Fluth (nach 
welcher Aethlios die Kämpfe wiederhergestellt 
^ben 80U, Etymel. M. döX^arn.; Mii|ebonicii 
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|J^^isKrhk€i>; von W;clclier Protogeneia »ich di^ L«*. 
jkrer, yri^ di« fepeer— . beides Lelegjscht Stämme — 
^'r/eitcten (Boec^ch 0. IX. p.l91.). Dagegen gehön 
,^lj^^(ttns^riJliche Eiidyinw^ Heslod Jv avxa 

To^t'a^ .8^ »drav), ^r S^lißne, Geliebter, der aii 
d^ Karisclien Berge Latmös (fein r^rschlossnes He^ 
IfgttümhMtc C?au». V, 1, 40, offenW einem alieii 
und darum selvr räthselhaiften Cultus an, ^elchea 
fcjiiiir die altei:i ; Leleger vindiciri^. Denn eben, u«gi 
i^iK L^tpips hj^rum waren Pedasa und eine Anzah^ 
andrer. Orte in. alter Zeit Wohnsitze der Lekg^f 
(Str^bon XHJ^'eil)^ Leleger aber waren, wie ebei^ 
,t>em^kt , auch die alt^n E^eer ; unter denen frei* 
lic)^ durc]^ daf Hinzutreten und üeberwiegen de^ 
j«i^ö]!jinliclhen ^pötterdienste der Hellenei^ J^ndjuiion 
\Jfip\ von seiner alten Götterwürde verlieren,^ und 
jpujp Heros herabsteig;en> mufste. In £lis gab man 
S^ un^def Selei^e fünfzig Kinder, ohne J^w^ifti 
f!W.Bofiöih a. Ö. p. 138. bemerkt) die ßinfoi^ 
ÄftndBnmonate, aus denen der Olympische Pesicy. 
«luf " bestand ( vgL . Dorier I; S. 43^. Die beide» 
Söhne des Endjmion, Ep^ios und Aetolos, druc&en 
.^^ ait^ 4ind ii^ den Mythen häufig /erwähnte- Ver^ 
tW^^dtsc^aft de^ beiden Stamme aus} da aber die 
, iS^er ihr Land als die gemeinsamo Heimat ansahnl 
>Q;;murste der Aetpler daraus 'fluchtig werden, um 
.liwnach mit dein DoHerzüge wiederkehrend da« . 
,!^r})e der Väter von neuem in Besitz nehmen zj^ 
Icö^iien. Als Ursache gab man das,^ in der «J. 
S(^e|:i Mythologie so häufig wiederkehrende-, Aus- 
.\f eichen vor der Blutrache an 5' der Erschlagne Ist 
ahtr Niemand anders als der personifieirte Pelq. 
poi|pe^: ApU, dessen Vater die Argei^r den erstM 
Menschen Fhorc^eus. (ol^en S. 62)^ die Arkaü^r abir 
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iObveii tlWtt Dämon Usion iiiihnteti*(Piiü8, jf, 5/ 8. Vgl 
bioh/Bal. I, 610* Wie der Päoncrttambi den bef-. 
'den geiü^ünten ali Vetvrandt g^lteii konnte^ ist ieint 
.y^iiiäiifige Ui)tiersUchüng9 die triebt Hieher jgVKiKrt. 
Blicken Vrilr auf ' die gegebnb /Aivsbihahdemtikü^ 
li^urüek^ so seheii wJrj dafd . isctbi^ drei sehr Vei?- 
Ichiedne ETingej ein^ fast MlögoHkche/WirsoÄ^ ÖoUw 
Ibeiteri de^ CulUis, und peir«ciniiifcii*te Vblkstäitfin^ 
in dieser' Genealogie ver{)ütideri ^indj^ ciaztl kommt 
liocli deif Mytiiui von Augeas« tHcseü ktiüphe snU 
Ikher mir dadurch an die vorig^en ^n^^ äafi mah iH 
ttie Stella dfei "HXfto^rlies Sohnerigottsi deü vdi* 
iKckir JE^us alter Üeberlifefi^hg t'ater dei fl^deh 
lilrtiiien^ hisiorisirehd ieineti "HXero^ äelzt^'; ^^)^ 
äW, dai Land selbst^ öder kiich^HXÄoe» ^iiÄ'fWfe 
"ÄI^ tonealogische Sage ials '^ohh iJei* fiuryiydii 
p.1fphitÄli hei Paus vgl Ski*. VlIIj 546 i knA 
%fftti'iVB hki deii SchoL v*n. i\: i.'^jl *iA 
ii;$1byi./itt; 4326, 29. und Kohort ;a. Ü. Isi^ feine IrtW» 
iitfe Variaht«); ad ^^iM« Aiüg^äi j^hei' GiE»i^6|A 

tfig^rfeiüL ' ; ; -^ -^ ' ' ^:' ' --^ t% 

, ^ * Aier wirÄ/ban sagen i was kann äa^ llelolii 
lil dieses ganzen Verfahreh^ sein? Man ätrt^^ 
ib^Hibe Weise den lebendig 2üsjiitiä^4g<^#ictöMll^ 
ftyt^dl Vn fidine tJrei^mente^ \ifi4 '' ih^A o^äi^itöhMl 
lK.5i^Vr in Atome; und skält — ' SiHe es j^d^ %iiifeii<^ 
t^hkhÜcii^ Üntei^bhuiig doÜ — ^ l^uSamihenlikhg aui^ 
iiadintßih Uiid darifjAthuh , komtni inan' auf iitia^tiiitg^ 
'i^ttin"(6i^fraiigSlöVei verieinzlftltfe ' AhfatigspuiiW« H- 
*ick. Müfl Icahii die^ Verfaki^ii inU Recht feÖk 
tl^oWhtiäüii'^sj das Lebeii Aei Äf^^thüs «crtt»T 
/l/. **iSctt$j Älenni^n. si- Öüsiiii Vol^vnirfti Vürdg «tirli 
^ 1W%iiädl|-4tiimt^rteaiait; ^- V^^* - -'" 
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. E r s t « n s : Auch} jetter erst allmälig entstandn« 
Zusammeniiang soll bei der geschichtlichen Be- 
Tiänclluftg des IVtythus keineswegs äIs etwas Bedeu- 
tungislos^es, del- Wissei^^chaft völlig Gleichgül^igeä, 
weggeworfen werden* Je welter die Mythologie 
$ich ausbildet, um so weniger mufs aucji in, ihr des 
ÜQberlioferten werden, das nicht durch richtig« 
^ Anwendung lehrreich ^nd * fruchtbar würde. Wie 
die Mythen durch Schriftsieller, durch die Sage/ 
des Volks selbst umgebildet, zusammengereiht, za 
immer neu^n Ganzen verbunden wurden, katinunsre 
Aufmerksamkeit von Rechtswegen eben so für sich 
fordern, als ^die irrsten 'Anfänge und Entstehungs- 
gründe derselben ; ja es üegt grade in dehUmbiU- 
düngen und V erände^rungen , welche tÜe Mythen in 
verschiednen Zeiten erfuhreti , ungemein viel Stoff 
für die Geschichte der religiös^ und VeJi»stande»» 

' Bildung unter den Griechen. 

Zweitens sind es Ja aber grade tlie Anfänge, 
von d^eren Erforschung hier die Rede ist-, und de- 
ren Keyintnifsigerst deA rechten Aufschlufs gebea 
iann über Tdref Wei^e; der allmäli^en ümbilduilg. 
Diese können unmöglich in demZusammenhange ge- 
standen . haben , -^Velcher sich allmälig gebildet hat, 

* ttiid müssen so viel nur immer möglich aus diesem 
herausgerissen -iferden^ D?iimit ist aber keineswegs 

.gesagt, dafo sfich nifeht auch für diese am Schlüsse 
der Forschung ein Zusammenhang ei^gebet^ könne, 
und vielleicht Ändet sich in ihnen /ein einfocherer 
und schönerer, als der nach und nach entstanrdne. 

Drittens soll aber auch dies Trennimgsver. 
fahren keineswegs so genommen werden, als läge 
nur daran, die Mythen in möglichst kleine B^- 
sianiddB^e 2tt :^eiiegeti; und aU Wäre daiuit di« 

. - P . . . ^ 
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^^tando.« M?^in^odiBfr^??<6f|- |1» ^ *l?^> 4»li da* 
^ SMU^fe ^<WWit^ wi iwf^nn pj^t^ pftCh top 4^ 

! )|Sr|^4#nWt^iPwkt betrifft r^^^^^ i^t ^ mh 
kl^r^;di^ jf^^*' Mythus j?i> ir^^nA ^i^em QvM 

^^1^ Pft^^W ^UgenjWW^ Q4äirfj^ px^ Sm m* 

zuerst ausgesprochen wojc^ßii.^P* PiWW W^ »n^> , 

igliirfjL reipf tH*i^s«^he ^i dftm 9f^^M^^'^ Mß V^^ 

i^ fis 4^.Ght ^chw^r^ % 4f r^My^hiis ,*ejft**t üä^iÄbf^ 
Yfm M^ Äaob^ÄUijäjh^ lilig^. ^w i^ ßim 

Jl^wctf* ep»ep .ftrts(*^ft ^erd^ -^Iji APteli!^ i«>.^ 
§ÄgÄa d^r Ortschaft gj&fcie^t; Berg ua^ f^ß ui^ 
^u^ljj m^evk ienm Mt ^ythißch^ f ^ijspnpuji wei- 
che i4a^«t iroJtew*j ;Wd 4i« ^igeaM^\M^W^«Ä, ^•- 
9ä$8e diftWir f eg9fi^t%|»^ en^p|n4<^ti> W^^un ^hntel 

Keiiii^ ^hn^ikSH^r nur d^ ^ti firei^i^h niqht. 
. i^e i£ffA^ä]iWOg äi»^i#n4fß 4«^4#s ^r #9^1^ 
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Beweis neht^ien darf, dafs dort dJe.Sage gebildet 
'forden. Erstens sind/ diese Länder oft , selbst nutr 
' Jdeen; denn wie die aUen Gri^echen eine Weltge- 
schichte bis «um Urbeginn der J}ihge dichteten, so 
dichteten sie ^aueh ^ine Weltbesdireibun^ ^ in vreU 
eher Ideen ^nd Voräteliungen, denen nichts. Fakti- 
ttfehes, Erfahrenes 2^ entsprach, eine bestimxnte ^11«, 
erhielten (vgl^ Völeker Myth. der Japet* S- 58.)» 
^kfanche dj^ser Ide^n wurden nach und ^ach löft 
A^i^idien Gegensimdien, gedichtete Menschenge- 
«dllechter «nl T^audnen iNaiionen^ Vereinigt ; wie 
€s init ^len Aethio{^n giMcheheiL zu sejn sdieiiUf , 
i^velc^ IKTOhlNWohan lalige ^n 4er Poesie als Soj^en. 
^^chbarn exisiimen^ i^e die Griech^en schwarte 
Measohen historiaäi ke^neii lernten. Mun' WärjB es 
:^n^ un«i^ni|^, den M^Axi^ y4>n4ainem solchen 
'Jtr^lke als dem Volke g^hori^ansUsehn, und 
4a diesem Sini^e x. fi. .voii #inem Hjrperboreisoheu 
AlyibttS sudDiden. Beoa die ^^nind^e d.es\ge- 
^naimteti MyAn^, rin seeliges, reines , dem ApoUon 
äieniehdes V€Ak\ im d^öoksten forden 4ind dodb in 
«xnild^ H^re lebend, Wed der Nordwitid erst dies- 
^^ilB desselben, «südliciif daron, aus düatern Gebirgs-' 
^^öhien herVorbraust^ konnte atta Erdkunde, ^uch aiis 
4er ^angeihaftesten, nicht liervorg^en ; atich ist kki* 
^ Spur, d^^fs ^ie aus ein^r solchen ther^orgeg^gpftn 
eei (Dorier f. Ö. 2§7.)-} sie ist blofse Idee. Lokal 
^^war diese Idee, soviel mir finden,'^ hei mehrern 
Ap^inisehep ileili§thüm;era, j^u Deil^hi, -wohin der 
«Gott tön den H^periEioreern gekommen, ^ein eoUte, 
«u Deto^, -^o nmm vo^ ^Geschenken der ^jperbo. 
reer Manoheiiei ersähdte, ui tOlympi^, wo 4iuch 
, Apoiloacudl^ slkt fand^ ^ und es .i$t,4iohon daraus. 
4eii«licby d«^ aie «ieh^aua nlieaem ^<Cukue ^vorge 

. P2 
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bildet hat/ttnd in dessen Geschichte und geistiges^ 
Wesen ihre Erklärung finden mufs. Schwierigep 
' ist die Entscheidung, wenn die fremden und ferneii 
Länder, welche im Mythuf vorkommen, wirklich 
TÖrhandne, den Hellenen zur Zeit der Ausbildung 
des Mythus bekannte, wenn auch in der Tradition 
#c|hr yerwandelte, sind. Dep^ in diesem Fall kanft 
Z^veierlei stau linden» Erstens kann eine Helleni- 
sche Sage , d^unch aUmälige Ausdehnung ihre» Be- 
zirks > auf dieses Land bezogen, darauf übertragen 
worden sein; wie ich glaube, dafs es mit der Ar. 
gonautenfahrt nack Kolchis, dem Aufenthalt de'r 
Qorgonen in Libyen, geschehen ist, iSagen, di# ^ 
nichts weniger als am Phasisstrom und am Atlasge- 
birge zu Hause waren» Es kaiin aber doch auch der 
/ Mythus erst in der Bekanntschaft mit dem femea . 
Lande seinen örund haben, es sti dafs Nachrich. 
t^n TOfi dessen Nutur, Bewohnern, Göttern sidh 
mythisch (gestalteten, , oder dort schon 'gebildet« 
Mythen den Hellenen zu Ohren kamen und in ibM 
Sageoki^eise aufgenommen wurden. Aueh läfst sich 
Beides, das^ Bjeziehen der Griechischien Sage auf in 
Ausland und das Aufnehmen einer ausländischen, 
Tereinigt denken, so nämlich dafs der Erweiterung 
des Griechischen Mythus ein im Barbarenlande ein« 
heimischer entgegenkam; wie der. Zug des Dionj« 
•OS wohl blos 'deswegen ii|i Indien ^ein äufserste« 
Ziel erhielt, weil Alexanders Heef hier einen mit 
demselben Orgiasmus rerehrten Gott> den Maha« 
dewa, vorfand» Weldie Annahme nun in einem 
besondem Falle die richtige sei, läfst sich nicht 
«um voraus im allgemeinen bestimmen; man mufs 
untersuchen, einerseits was im Barbarenlande von 
dem Mythus wirklich vorhanden, Sage der Einheu 
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ifttsehea war, undverseitt ob nichf die Wurzelndes 
Mythus irgendwo in Grieclienland selbst liegen. 

Einen grofsen Tprthnm kann der sonderbare 
Ausdruck reranla^sen, der in ein^m jetjst Yerj9chol-r 
lenenMyltkenbuche herrscht: Aelteste Mytho* 
, logie ohne Lokal, womit besonders die theogor 
nischcn und 'kosmogonischen Sagen bezeichnet wer* 
den sollten« * Brsiens giebt es eigentlich , wie ge^ 
sagt, keinen Mythus ohne Lokal; denn irgendwa 
mufs er doch entstanden sein, nur dafit jener ej 
selten durch seinen Inhalt selbst verräth. Aber 
Manches davon war nachweislieh Lokalsage, be- 
sonders bei alten Heiliethüniern ; 'Andres haben die 
ältesten Sänger, namcfntlich die ^Pierisohen, zusam« 
mengedichtet und hinzugefügt (s. den Anhang über 
' Hesiody. Dafs diese Mythen aber in einem andern 
I Sinne die ältesten heifsen können, als insofeni sie^ 
von den ältesten Zeiten handeln, ist gar nic^t zu<r 
fiiugeben; wenigstens liegt darin, dafs sie im System 
jetzt an der Spitze des Ganzen stehen, nidit der 
gelingst^ Beweis dafür; ^und die alteh Lahdessagen 
Von Argos^ yon Athen, ron Böotien haben -dadurch, 
. dafs ihre Bedeutung so dunkel, ihv Inhalt so man<» 
nigf^ch ist, offenbar nach dem oben 8. 120. aufge- 
stellten Grundsatz im Allgemeinen den Vorzug. 

Soviel über das Wo., Ist dieses in einem ein« 
zelnen Fall im Klaren, so -möchte zunächst diePra« 
> ge zur Entscheidung kommen, durch Wen der 
der Mythus zuerst und ursprünglich gebildet wor^ 
den sei* Nicht immer sind dies die geschichtlich 
bekannten Einwohher einer Landschaft, sondern . 
oft frühere und dureh nacbfo^ende Völkenitamme . 
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Wie viele Böotische S^en*.gehörea den alten 'fhra- 
Jfe#fn, Kädmee^n, Mii&yerii; Tfie v»^ Atti^ehi den 
^Tdtiotiiiehlrti Pelasgern:) imd si«d niekt.di^ ^ni^isieh 
Pfeloporthetfiädiett Sligen . iforAi^isckiiWBti fäsfr ftlii 
TlH^Ii4clieti Toit aiidera VoUcatioanieii j^MrriibrexLd 
ftl4;dett ais Thcfeproti^ eingeufdndei'^ti I{!hesaal<Hr4 ? 
Oft lütst sich i^ine Sclreid4mg .be\rcy^tsteU%^ii^' w^ ^ 
in Athen z; B, dii ak^ Er<keKtibtidjeri 4 mdl^die Ic^ 
liier -Sagen asm trennen aind (rgJL Mimirvne Polmd^ 
<5. 1. Dorlfer I; S* 237;) ^ rinr atcUe 'man iich^^Mk 
Geschäft nichi j&u einfaeh und leicbt.^or. WAk 
iit Sa^e fetwas Lfcbeiidigeff iat^ welc^eri iil^ea:^ Blupr 
de ter HeVerlief^ndibn Wi»;^htim^ Ati^bildan^ 
Bt^eueruR^ gewiniie : lünfsttn \die Myihiih ' undr 
Ide%n der Aenen Bv wahner irtü deiito cK^ fdäieni 
^thuikpttj und xlieae xnannigfobh nach jenen vvfer- 
SMAeH und im Charakter derselben tua^ebttdet w^*, 
deri. Es ' ist älse veiansaiisetseny dafa der Ursprung- 
U^e Gein und Ton der älteiti Sagen «ttr noch in 
elnzeltren Spuren e,rhält^H. sein ^ird^\ di* majk mä 
B^ aorgfiitigei* ivt ben^^ hat> jb fremdarltgel' andr 
räthselhaftier üi jeiKtvdaatehti. V« VieU Sagen aihd 
aiteh bloi durah einzeln^f Gesehiedit^l* gehildel und n 
verpflanzt -Wordisnfr deren Geschichte nitürli^lv diink-. 
1er und verwickelter ist als die der ganzen Stäm«. 
ini; uhd doch kottttnt Miir AlUs darauF an. Wie 
vill hat z. U. das Gie^cM^eht der Aegicbeh in die 
Sj[)aitiitische ftfythdlogici faei^ingebradk (vgl. Or^ 
chbih* 84 3Slr; Dörier I; 8;354;) j und ohne das Kjf^ 
rto&idchi) Herrfti:hei^^öhl6cht d#r Eh^h^midefi hat- 
t^itiy aUer-Wähi%cheinli<shkeit naefiy die Argo^ ^ 
n^Ht^ft tiiemäU liibyeii «tbsbhifft Denit 
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finr dirin, d^Ä flft^ AR* EÄf^lreiöids Sfc 6^g«rM vörf 
Kytetie iti Iksiit heliteiÄf Mild (obeh &. 14S.),'&g" 
dei* n*1iig<<nd5g Örurid, däf* Mn die Ai*ga öb^l* deft' 
Aückien Lihytiä'hfht^hitii^ä^ett lassen tottfste'. ' 

dtJhfet W#i*döÄ mfifi, fitti «fWthrä«gK^h' Z*ftfft4lnen^^-- 
liöretid^ Vith * äflmtfi^ - VW#hii^t«m zu BtWiden; 
vrenh ^ mi&i' tteitltiR nihhi in ioUfitft AlfgeiAehi.^ 
Hi^it, Wi« rfi€f Beid^ fbrtg^i*^ Iti iieimht'ILttintrtff 
Aber \^iJä ditef p^öt^W ArtfcäM Äagert' gftt «<?' geV 
^<;^, dÄß ste ÄicH ^Iff ii^^n bösffrti^nfört; 
f ol^htth'dtt<*h Gög.eik^it*ri'd beÄl^Üti, tfnd* 
aA die^^ifc gcfbild^E häbto/ Di^ eirt« Öi/g^ IcWehf 
»leb äiif einen alten ftebi^dH, ein^ aiTdi^ auf rfa» 
Pest eiii€s Gottes und rfi^; dabei b^i^kÖtttWlitW 
Dai'st^iluhgeh ; eine SrHi4 äut eine Alt^ ^ittWcft- 
türi^ de* MTefttlicIidn E^bfeAs; ^e Vr(Al^ iiß€ er- 
toreh/^le dies Be^eltehdfe' geWöfrfi# Ä^'; Dr^ 
Mythöß^W äer, Griedfe^ Ji^igt au^ jMfr Seftte Sptt- 
inön dte^eiHrkläfuri^^bfestrlÜfenr*^. 6^ft das^.. 
selbe Ägeftttiche M ytherf ^ 4efVörtfitfbte , kcmnie 
liäcli d^ih Geiste jenes Z^ii^lx4H nicht 'Ä^dt«hr seift, 
ih w^ltiHeitf atfcbdie Meinung glctcK di^G^It dei* 
Eraiäblütfg Wirklicher Begebenheiten ähnalritri. tmdl 
io kotütttt es, dtfs di!ö}eftigeA, Welche M^lfrtfn tmif 
Gesdhichtir iticiit nntef Scheiden kSnnen,! einef Sitf^ 
oder eiii^n Oebrauch sehi^ oft als Folge eines my. 
thischen ,E)reigliiäses ati^An lÄüssen^ vteim ^ie^ 
a\is jenem hervorgegangiitt 'ist (V^I. Ratme ftfyth. 
Eini; S. 46 ff.)* Es V^rsiefif iidh aber, tfärfs'di« 
Hi6htigk«e solcher mytitisfchett EfMärungett geprftft ^ 
werden kanrt, und nichts Vöhi^er als zutji vnran* 
ahzunehiJteh bt; ött slfeht tnto dteutlich; däl^ g^' 
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J^neeigentlt^Iie, ^Traditiorir ;(uni Grunde lag; janiainK 
i^har Mythus legt BJeintogeiii dar, die erst aufkopsmea 
und herrschjend werden konnten, da 4^8 Vorhandne^ 
worauf er sieb bipzieht,, in seiner B^deü^tung schein 
unverständlich geworden^ war. Dahin gehören be«« 
aondeira dia fälschet^ I^tj^mologieea, die ia 
den Mythen »o händig sind, da die Griechen, -wie 
die Hehräer^ sich s^r zeitig auf d^ß AMeiten 
dfi: Worte ihrer eignen Spraye legten,, aber -^ 
Tceil ihnen die Vergleichiing andrer Sprachen und die» 
wissenschaftliche Reflexion fehjte, uhd weil sie über^ 
Haupt, nicht das Talent hatten, sich in fremde odeir 
freindgewordne Zustände hii>^in s^n vepsetaen. — sehr^ 
selten mit Glück*- So wird, jetzt ziemlich' Jfeder zur. 
gestern, dafs die unter . dei» , Alten herkömmlichen^ 
Ableiti^n^en des üvOiov vom Verfaulen, der 'Atto^. 
TovQva vom Betrüge,, £al3<:h sind; obgleich in die 
letztere eini^ wirkliche . Ifradition von einejn Gränz^. 
kriege der Athener und Bo'oter verweht ist, welch«; 
iinmögUch ans Her Worterklärung hervorgeganr 
igen sein kantt* Wie in diesem^ Beispiel, so ist durchs 
weg^ und nicht blos bei etymologischen, sondecii 
.überhaupt bei erklärenden Sagen, möglichst ^u schei* 
-den, was um der Erklärung willen da ist, und was 
anderweitig entstandne Tradition ist; gemeinjglieH 
wird man "finden, dafs die Ableitung des Namens ^ei-. 
nem altern Mythus nur angeweht ist« Die mythische 
Begebenheit schwebte dem Geiste vor, der über den 
IJ^amen nachdachte^ oder^auch nur mit dem I^aute eia 
bedeutsames^ Spiel trieb j und bald erhielt iet La^ut ' 
selbst eine SteHe im Mythus, Der Name der Ionischen 
Stadt Teos :^ird auf eine kindische Weise von dem 
4dverbium T«G)$, solange, hergeleitet (Pherekyd^ 
kO, p. 160 St«) ) und dabei eine Qescbiehte von d^pK 
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(küadefr Athamas er^Ut: dieser .Icann aber diurdf!« 
«US nicht wegen jener Ableitu^ erfunden sein, dj| ' 
, Tebs sicher yon BJinyern, zu deren Heroen AU11& 
inas gehört, bevölkert wurde ( Orchom, S^ 399), 
Der Name der Kilikischeji Stadt Tarsoa wird unt^ 
andern an die Fu(s3(>hle (rapcrö^) des Perseus g^ 
inüpitj von der hier d(e Schwinge abgefallen sei 
(Schol. luvenal III^ 117. vgl. Steph. B. Tccpac^)? 
gewifs sehr thörigt, da Niemand wue Stadt Fufa^- 
sohle nennen wird^ weil hier Jemand Etwas dayoii 
' yerlqren; und man könnte meinen, dafs nur unt 
dieser Etymologie willen Tarsos eine Gründung des 
Ferseus genannt werde (Lucan Pharsal. IH, 82$. 
SoUa 5^. Ammian M, XIV, 8. Haoul-Rocb. jffistf 
de Vetabh H. p. 1^5.). Aber das Letstre wajr ggf. 
wifs nicht der Fall; vielmehr waren in Tarsos alle 
^targiviachen Fabeln >von. dem 3uQhen4er lound von 
Perseus^ ja sogar ein Gottesdienst des Letztern, ein^ 
heimisch ( s/ beson^lers Dio Chrysos^ Or. 33. vgl^ 
Eckhel Num. anecd. p. 80. Völcker Mytb. der lap, 
8. 2IÖ^); auch der Arg^ivisqhe Herakles wurde .all - 
Archegos durch Verbrennung eines Scheiterhaufens* 
gefeiert (Dotier I, S» 11^, 2.) 5 und es ist ke^neQ^ 
Zweifel unterworfen , dafs eine durch die Rhodiev 
yermittelte Argivische Colonie (Dorier a. 0,) alle 
diese Sagen nach Kilikien brachte. Es leuchtet ein, 
■ dafs sich die Etymologie hier blos der schon 
Torhandnen* Fabel anschmiegte^ und eben 
so jung uijid spät erfunden sein kann, wie ^ie 
letztre alt und äcbt war: eine^Bemerkung; die auch 
auf, die etymologischen Fabeln vqn /Mykenä anzn« 
lyenden ist. In allen solchen Fallen ist zu unter^ 
fucheii: wie weit reicht der Einflufs'der Etymologie| 
was ist uni ihrentwiljen gefabelt, was d^yon una^ 
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]iiMf%? Was aW gööz irM gtr ton äit Worttb- . 
t^itttHg älAätj^y^^tui^d küt natürlich mit dienet". 
St Ist m€^Mch ÄWitlicTiy i/H^ riel Bei de^r Auflcf- 
üölg; d#s iftytftiÄchen Slöft Ift öeine ui'sprän^icShili 
B^#n«Ä«l« mint ^igidttä' m BfestiihmöA: wrfN 
#Ä «6* 3^giithe& g^lldcft. Wfolgt man rfüh dii 
k^tW kfiii Mythus, so 5ö«^ird JhaÄ in vfelfctt fät 
kü bald nf^rKen : iii^t zi^Ht ef uns in döe aildi*^ 
iiäffidsdiislft hiilüber ; ' «8 sihd andre StäüilKiW und 
O^ÄcftlÄfcht^f', vdn denihl di6^6 Ki»fclÖiiung äü^^gari- 
l^h; öfe beiüi^ht älth atif ähdr^ fafktiseli Vctf"h^dh(« 
ÖHigfei uöd 'ftiaii^ \*;Wd Jcdnöii Ahstand ni^fetifeiJ; \^»i 
^(ik tört vfet^sfchiedn^ii Anlässen gebildet, geStlildfert 
M Äaltißii, sü lahge nicht die ^^iSil^fö Fdfschittig 
VÄlKifclit eine iöhei^e fiinheit hachAVfeist. 

' DW» dritte Punkt hat uns ab^r Weh ftö^f du* 
jfiÄkiam gehiacht, -Wie ^richtig ^ ird, däsJ^Vcfr- 
./ MiSdn^i seihei^ Natur ha<ih nicht myfliis6hr, t\k 
lulht^ löiin^rij An -v^elches sich , der Mythus atiscniiefst; 
'v^rW;.Ö#sdlfh iit ohne Zweifel Mancherfei, aber. tOi^ alleifi 
It^'T^^ Üidern^ Jst es doch der ' C ultus des Griechen , voA 
M'jVH d«m die Älythologie an^^unzähiigen Stellen i'fedet. 
^'^* Dei^ Gottesdienst ist in der That etwas fektiscft 
^ f* VeAandn^s, der Griechen gottesdienstlrche Öebi^äü^ 
'^^* che, l^eiiige Orte, Friesterthümer , Peötfe iefineri 
Wir ät6 gleichzeitigen Angaben und 6eschreiBtihg#n i ' 
Wir haben verhältnifsmä&ig eirte sehr üttifarssehdd 
und Vollständige Kenntnifs wehn» aucK tlicht votft 
äntst^lien> doch von dem Vorhandertseiifif di^t>selb(^n J 
und e« ist deutlich , ifrie diese Könntnirs dii My^ 
tl^nförstl^ung an ||iüsend Stellen unterstützen und 
«far die rechte Bahn f&hreh mufs* Hie^p könimt, 
' Skt$ giad^ die. Beziehtingen auf Göttefdi^ilst, wi^ 



Digitized by VjOOQIC 



Ä^^t haben t». 751 4ü»i 136; 158«), inf «er BffläL 
lUttg dei» Dfctoer oTt geht* y et':^£9eht sin4> in« 
,ik%ii 4^s#' äen y^ttoot» äh eine anMbithj^e tinfi fifm»^ 
z^l&e iiesciUclite ^iter erdä&ldsf^, e&he sich' uiq 
l^iue'^^geiitliche Wtefiß^l üd > bekiimfaitJl^Är yliefif 
Matr s^i &. jetM iti Aptrlkcior^ ibfs ^thanias 0tr^ 
Vi^ftuen lidtt^^ tbtt ^tAü ^\k «weite ddn Ktnicl^n 
^im ktmAx^ niteh»<^ltfr/ und iflB d<r BelphineHe ßD^ 
W^gwi eiher LätldeÄttötH Ibeft-igt tr^fäe, dt* t^ 
>l^l69t dkl-ch Dörre» d« SaalkoPftJ hefror^braJiäu 
fttftte ^ dw» fiild(;he *Orak(*l ünteraetocft / eis» VoA ili^ 
lAik ^)is«e dem j^pt^rtod« gedeiht werden, deai 
dies indessen notii Aüf -^THtiderl^e W^& ^litftoi 
gen Wurde: so ist hier Alles für einen Roman\, in 
dem es nicht natürlich herzugehn braucht, wahr- 
scheinlich genug motivi?f €nd verkettet , und der 
Les.er verlangt nichts Weiteres. Aber von* dem Wor- 
te,- iii Ife^ atic» feai-Wdnifnöt*6»l)^ter »Idnrig d«k 
Mythus^ hat ihöS a^ph ^i^ dicht^rkthe Ausbildung 
.desselben fast nichts übrig gelassen; dies wird ihln 
ers^ ^fuüich, wenn er erfährt, das es einen ^Iten 
^i4tn^^,des Zeus in^ Lande der Minyer gab , wel| 
eher ilenschenopfer . wnd zwar grade ^us dem prie* 
sterliqhen Gesphleehte des Afhamas verlangte; unil 
vv<enB er die Mannigfaltigkeit der Sagen, Ax^ sich 
mn^die Opferung drehen, erwogen, wird er auch' 
einsentij, dafs der gesammte Mythus aus dem Cul- 
tus, nicht der Cultus aus dem Mythus, entstanden 
ist/ Orchom. S, l&l ff* Es scheint mir nach allem 
diesen kaum einem Zweifel unterworfen^ dafs die 
Gesciiichte der Grie chiscken . Götter- 
dfen^te die bedeutendste Hilfswissenschaft 
für die Mythologie sei, und in dei;- Beliandlung von 
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ihir Itirt^m g^frfnnt wfrden lc6nöe , ebgleiehn sit 
iHüTisufh Theilfein mythischem' Bodeh wurzelt. Uad, 
80 lie^t es Wohl auch diesem Versiehe, ob, eine 
«bestimmte Ansk^ da^on aufsusteUen , die freilich 
eicht in allen Fimkten gleich ausführlich darge*- 
legt werden kann, i ehen weil die Geschichte des 
Cuitus doch hlos Hilfswissenschaft Jst.' ]V\ir; muff 
ich hen^erhen, daf« die Richtigkeil der bisher ent- 
wickelten mythologischen Methode ganz unabhäxii» 
gig hi von der' Bichtigkeit der hier an der Spitze 
stehenden Ansichten^ indem der Mythus den 6öU> 
t#rglHttbeii im Ganzen als etwas Gewordnes vorauA- 
ietzt, und wie er uraipriinglich geworden ^Iiir dev 
•en Deutung tieinahe gleichgültig isU 



XIL 

Hilj&r- \md L^$ätzc üb» den 'Gotte«dilen$t 
und die Symbolik der Griechen, ' 

1/ Ich halte es fiir unmöglich, den Alfes umi 
ftsscndei\ und durchdringenden Glauben . an das 
Göttliche, welchen wir in den frühesten Zelten 
der Griechen, wie andrer Nationen, linden ^'kuf 
eine iibferzeugende Weise aus sinnlichen £fndrük« 
l^en t^nd darauf gebauten Schlüssen abzuleiten ,| ' und 
glaube^ dafs der Historiker sich dabei begnügen 
mul's, die Annahme einer übersihnlichen , aller 
ferscheinung zum Grunde liegenden , lebendigere 
Welt und Natur als dem menschlichen, vo^ de^ 
Natur wohlgeschaffnen, Geiste natürli<;h un4 notl;- 
^endig Vorauszusetzen. 
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,•,■■■,'■. ^ 25f irr-' . ■ ;. 

fl* Dieser Glaube war in den alten \ ZeitfH 4U 
wa9 ^Lbbendlgies im Menachen, welche« mit dfeii 
übrigen Tbätigkeiten, des menschlichen &ei«t|Bs ia 
. besländig^r Wechselbeziehung stand, und daher auch 
eben so individuell und persönlich , wie die ihn 
liegenden IVlenschcn. Seine besondre Gestalt; haV 
somit ihren Grund in der besoi^dern Natur und Bt« 
tchaffenheit einzelner, Völker un4 Stämme. , '^ 

5. Eine ursprünglich^ Mittheilung der erstea 
Anfänge des Glaubens anzunehmen« ist. deswegen» 
unstatthaft, weil ohne Glaubeu au«! keinö Em- 
pffaglichkeit dafür denkbar ist, namentlich in ei* 
aer Zeit, die das Geistig^ nur durct^ sinnliche Bil- 
der deutlich macOite^ zweitens, weU wir durchaua 
keiiien Grund haben, anzunehmen» da/s der Göt- 
lerglaube nur auf irgend einem einzelnen flecke 
•otatanden.sei. Zudem ist in Betracht zu ziehen 
dafa die Bildung des früheren Alterthums über- 
haupt weit mehr in die Gränren einer Nation oder 
- npch kleinerer Gefneinsdbaften eingeschlossen wat 
«Is in späteren Zeiten. 

4, Erklären, warum eine besondre Gestalt des 
eiaubens bei einem Volke eigenthümlicher Bil- 
düng gefunden werde, heifst nun also nichts an- 
ders als den Grun^^der gesammten geistigen ^e, 
schaffenheit dieses^ Volkea angeben. Denn wollte 
man jene Gestalt etwa blds aus den Beflingunfeen 
und Einflüssen der äufsern Natu^ aj)leiten, so wür^* 
de miin den Geist des Menschen afs etwas an sich 
völlig unbestimmtes und blos Passives setzen was 
er doch keineswegs ist. Wodurch aber der Geist 
der Völkeir yon Anfang an seine Bestimmung^ und 
;Kich^ung erhalte» habe, kann, wenn irgend de« 
Wissenschaft der Gisctichte, geWifa keinem ein. 
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— 258 .7- 

iiHnen Zweige derselben Au&atbe sein* Fürt erste 

, mtxi$' dem Feftschenden obliegen ,' die einzelnen 

Welsen des Götterglaubens , und der Oi>4tew«rebi 

' rong in ihrer Bestimmtheit, in äreni eignen 'in« 

nem WesMi keni](^n za lernen* 

^^ -g. Nun finden wir im alten GrieohMlinde eol- 
<^ber eigenthnmlichen Weisen mehr 9A& in irgand 
einem ändern, wir finden ein^s gröfsre Mannl^fal- 
^ tigjieity als irgendwo , nicht blos der änfsrei^ Cul? 
töslo^men, sondern auch der Gefühle und G«daat 
. ken i^ wie man immer die Regung^i mnes he4 
stia^mten Glaubens- nennen wolle — » weiche sieb 
^ in jenen Formen und in den^ Sagen yon den -Göt« 
fern aussprechen. Denken wir nur an die faitek« 
sende ^ Lust und geisttrunkne Schwärmerei der Bak-- 
(ibosverehrnng ^ an die tiefe fichwermuth tind dii< 
atre Feieriicfakeit des Demetercültus, an die kei* 
l^en«.frohto, kräftigen Gefnhle; welche der Af<A^ 
loüenst dariegt, utid wir üaben nur einige ^der aiH 
Sprechendsten Gegensätze vor Augen* u- 

€. Alle diese verschiednen Weisen der GStter- 
Verehrung waren in späterer Zeit auf eine gewisse 
Weise vereinigt, und zwar nicht blos in der poe- 
tischen und künstlerischen Behandlung, sondern 
auch im ^eiigiäsen Glau{)en und Tempeldienste d^ 
einzelnen Städte Griechenlands; und es gab wofad 
keinen bedeutenden Staat, der. nicht alle llaupt-' 
fetter, wenn auch manche nnr auf eine vfeiAg 
leierliehe Wdse, veirehrl h^tte, 

7. f^ün ist es s^er nicht denkbar, dafs diese» 
in ihrem Wesen und Character verscfaiedo'en Arten ^ 
Ton Gottesdieost bei denselben Tolksstämmen zu- 
gkich erstanden «eien, eb^ flesweg^ay weü eie 
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ftübw» Z^itßß , vvp #jL0 4^ jß^WiV^h W^ irjiö^g^ 

Griechischen schwerlich betraicbm^i^ w^U w^ ;^^ 
t^ itmw nur «9^1? «9.Ue4;i friAe;a y^berg^«£f eig. Ver- 
^%i[i^]j^ 4es e^Loii in ^en ßM^em be^^^t <^^ 4^ 

*G9^Vf4ftrebJ5»^, SP M^« -Ale SM^raW ^ ßßr 

9. pie TbAteacljL? Jlieser ^roJCien jÄaw4&FaUig# 
^|t^ 4?r.Griejchis.clieji GötAeijdij5|i$^e «Unw^^agf^* 
jRpf ,ftip^«i^kwiäurdigp Ww^ mit ^er wi^J^o» »elj/ei 
«iP ji5tl^l^gbarejcr, ^bßreijj^, der J&:wlle^ ZerjJb^iliMif 
und Zt^r^plittecun^ s^:jc It^tip^ in zahllos ^ju^taW 
StSmmjP, die ohnp Zweifel yH:ied^r mit^er Besc^^if^ 
fenMt 4^9^ l<a^d^ zywa i remgnhS<\gl ; u«d ^w^^ pji;i^ 
dvtu^ djl^ vielexi W^n^ernnge^ ii$ad ?jii^ -iw^ 
StiMppj^, eniUfb dw Par(*PwiiderwQhÄB» fl^it j»i»f 
4er^^ yfj^jm vauj:]ii v^twÄnd^^aj, N;ajÜMi^a^ ^wit T*i:»f 
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ttö^iiichiitp v^'bindetr so kaQn man dai^m 6%n6l| 
genügenden Grund finden, dafs l^'ernach ^o viele 
UÄd so verschiedenartige Culte , und^ zwar in eben 
der Gegeüid, «ich Zusammenfinden ^ besonders wenn 
inan sich ^Is ein Beispiel, wie entgegengesetzte 
Verhältnisse' das entgegengesetzte Ergebnifs herbei- 
fahrlen, das Volk der Israeliten gegenüberstellt^ 
dessen einfacher ^nd in sich Völlig zu^amtnenhän- 
gendet Glaube upd Cultus döeh nur duf<;h die 
frühe und feste Vereinigung der Stcfmibe zu einem 
'hierarchischen Ganzen, und durch die Absthliefsung 
nad Absonderung von aUen fremden Völkern Jaht- 
' tapsende lan^ bestand. 

in. Wenn llies aus eilfter gdtrz allgemeinen BiK 
trachtung der Sache folgt: so lief^ert eine jedb be^ 
sondre Untersuchung derGeschichte des Griechischen 
Göttterdienstes die Belege daiu/ Jeder Gott hajt 
,ffeine ihm besönd'ers lieben Lai^dschaften , in de- 
nen et denn auch gewöhnlich geboren sein soll'; 
llie alten Sagen einer solchen Gegend reden iror* 
2ug| weise von ihm; voh andern Gotiheiteh, besonn 
ders von Dionysos, wird gemeldtet, dafs ^ie in.it- 
geiid einer nahmhaft gemaphten Zeit angekommen 
Und eingedrungen seien; und sammfelt toän all» 
Nachrichten und alle Beziehungien , durch welche 
«n Heiligthnm. seinen Ursprung voö einem Ändern 
kündthut: so entdeckt man, wie dunkel und. ver* 
, loschen dte mythischen Spuren auch immer sind, 
dafg z. B. aller Apollonsdienst ^us ' Nordthcssalien, 
Dionysos-^OpT^ta aus dem fiöotischen Thrake ," iPosel- 
ions Verehrung Hvohl ganz von den Küsten des Säw 
ronischen und Korinthischen iWeerbusens, die Hei- 
ligthümer der Hera insgesammt von Argos abstain« 
Aren« Üeberall darf man indeb «ine sdlch» lokal« 
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— «41 — ^ . 

Einhmt äeftlJrs]^Tangs^iiiicht vorautfcfzcn undtieauf-' 
zrxüA^en sicfh bestimmte HoffnuDg maqheii, da 4ef 
I4ame d^r Gottheit sein^ Bedeutang na/tk sehral^^ci» 
xoein, oder von Ursprung' Vcrschteiijfeuartiges darin 
Vefafat sein ktna» Nur die Ffobd »eliiit kann ein' 
Urthell im ^ioxdnetn begründen.v 

it^ Aus allem diesen ist klar, d«rs der Homer^^ 
«clie, OTymp und die k^i|stleriscbe Götterweljt, in 
\veklie]; jede ftiehtung des menscHichen- Geiste«, 
jede Tbatigkeit «nd jedes Talent seine tfleal« Darstel- 
lung findet, nicht die ursprüiigUebe Fcarm Grieclti«' 
scher Götterv^rdwrung w|ir , sondern sieh dut-ch all- 
mälige Vereinigung gebildet hat^, indem erstens eine 
jede Stadt die Q^tter:, w«lch9 di# . inwohnenden 
Stämme ihr zugeführt hatten, in «in^n Kreis &]£i« 
iammenfafste^ wie von Amphiktyon, dem Verei- 
ni^er der •- Attischen Einwohnersobaft zn ein^m' 
Ganzen, erzählt yvirdi dafs er au<^ die Götter zis 
Gaftt^ geladen >abe (J£tm PoU p* i}f zweftens die 
Gdechischen .Völker , aus eimäm natürlioheii 
Strehen, anderswo verehrte und schon darum ge» 
glaubte Götter aucH sich zu Freunden zu machen^ 
ihnen ebenfalls Altäre errichteten, . eine Neigu^g^ 
welche die nationalen H^eiUgtbümer» wie Oelpld» 
sehr beförderten ; endlich nun die Dicjiter , beson« 
ders jene aken JPierischen <S. ai9.)> die noch hie 
und da unverbundnen und sich widerstrebenden 
Glieder' des Göttervereins immer mehr in Ueber«« 
einsCimmung brachten, und die poetischen Cbirakteri 
der einzelnen nacli den Erfordernissen des Gan- 
2en ehen so wie nach dem alten örtlichen Glauben 
gestimmten uud festsetzten« 



Q- 
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Ifi. Auf kdufeii Fäall iifcer ikri mm sich deii. 
keiiy daft dieser Homerische Götterireis eine voll« 
ständige Vereinigung aHer geglaubten tioith^^ 
ten enthalten habe» Ö%nn erging d^eh ohne Z«irel^ 
lel von elm*^ hestlmtnt^n Flecke Gr|e6henlandl 
aus» iind vereinigte-, was von diesem .aus gejiehik 
bedeutend tind wichtig erschien« Hätten die Arka- 
der diesen Giitterkfeis geordnet, so würden wllt 
die Artemis schwerlich als Schwester ApoUolis tehtt 
(vgl. Dorier I. Sv'sra), wir« würden eine De^pöni 
finden I und Üie Phigalische Eurynome, wie did 
Phtiasische Ganymede^ wüi^den wohl auch einen 
Platz haben^ 

15* Erwägen wir diesen -umstand und noch 'H* 
nfige andre V so tiimmt die Vielheit und Mannigfal- 
tigkeit der lokalen Gö^tterdienste Griechenlands vo< 
masern Augen jpoch immer zu* Ich habe schoa 
iarauf hingedeutet ($. 10.) ^ dafe derselbe Name im 
geordneten Griechischen Göttersjstem oft Vereh«^ 
Hingen von sehr verschiedner Na tu/ bezeichnet ; und 
es ist leicht einzusehn, dafs der Zeus^ den man in 
Kreta mit einem gemilderten Örgiast^iüs und mit 
mystischen Gebräucl^en' verehrte, ursjnrüngüch eini 
atiidrer war, als der Zeus d^ HomeHscben He^e» 
iien und Achäer; und warum sollten' nicht au^ 
iehr verschiedenartig^ Verstellungen, in einem Na- 
men so atigemeiner Bedeutung , wie Zsv^> Athq^ 
deu^j (Dorier, IK S. 5»i) befafst werden. An'dlre- 
Gott er sind nach und nach in den Kreis von un^ 
tergeordneten Dämonen oder .Heroen herabgedrängt 
Vvorden,' oft btos in der allgemeinen Mythologie, 
oft auch in den lokalen Sagen. So hörte Pausft« 
nias in Argolis, der Argivische Phoroneus habe ei-' 
nen^ Sohn Klymenos um4 eine Tochter Cbthonia 
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f(elitbt| wctclmd^r Göttin Demeter xu Hntniona 
ien Tempel gelsaut habe (II, 35, 3)1 Jiier ist et ; 
ftber, auch :A]K:k Ipschriften (Oorier I« S* 999), 
ganz'em&cbiedeo^ dab Cblboi^a nur die Demeter 
imd Klymenoe den Hades war; wie denn dieser '?Na- 
wae \n dieser Btrziehunjip in der alten Mythologie 
häuSf yorkommt^ und z. B. Pherekydes eine Tocb- > D 
%n des Minyaa Phersephone nennt (?♦ 119 St.),^^^^ 
während sonst die Minyäden jFaft imm6r Klymen«, y^ o//' 
$teo1clymi^e, Periklymene heilien. i 

14» Diese Vielheit und Mannigfaltigkeit besteht ' 
Hb^r sehr wohl mit einer gewissen uripriingliehea 
£ii^fachheit der lokalen Götterveipehrung. Denn je 
apehr wir auf die frühsten undaltestei^ Ideen zurück« 
jgehn, um »desto mehr finden wir , dals jeder. Cul« 
tus, welcher ein« eigne Gescbichtp hat, das reU<* 
l^öse Gefühl ursprünglich in einer g^ewisien AUge« 
«Kleinheit ausdrückt t i:^nd für den Stamm, welcher 
4^tt Cultus übt f in vieler. Hinsicht genügend is^» < 
'Kur giebt ihin% der besondre Charakter und die einr ' 

Mine Bea^hüftigtmg de$ Stammes gleich eine eige^* 
thhgmljtche Richtung , in welcher er hernach , nach 
igar manchetn Umbildungen^ in die Poesie kommt/ 
Sicht elsQ physische oder ethische Dogmen , einzel- "^ 
liePhllosopheme^übei^ Welt Aind Gottheit sind der ^^ 
Grund de$ Cuttws^ sofd^cn jenes aUgemeine 6e« 
fühl des Gi^ttiiichen ; ni^bt die Kräfte der Natur wu|^- 
den d9<^i genannt , sondern die geglaubten ^eol er- 
schienen iü dmf Natur lebendig^ auch vi(urden night 
etira ^nzelne Xalente und Fertigkeiten vergöitert, 
sdndei;» 4te schiorn vorhandnen Götter stehen ^ßchüt- 
lend und seWMtthJWg im Thätigkeiten ihrer Ver- 
ehrer vor^ iüc£t wo: wir J» ktiÄe weitere Erörte- 

Q2' 
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Voog 'i^ibgebte können, werden diese AsnchjL icÜeii 
die Namen bestätigen, diemeist von de]r «^Uerall|[e» 
sneinsten Bedeutung sind. Neben dcfti Argiviadi^l 
Zeus oder J«ii5 stand eine "Hpa, waliursdbeinlieh dm 
klte Femininum zu ^pG>^/ eine kermoier Herrüs^ 
Herrin/ Ada-noiva , naflime audii der Azkad^ seist 
itait keili^em Schauer v^erehrte Göttia von L^kosuxai 
Bai Atkenisthe Mädchen (UaXXäg 'Aä^voUn) 
wat 'der .'ganze Name ^^ Athena^ grade wie Pfip* 
sephotie das £leusinisGhe Mädchen (K^fia) 
hiefs. Daran reihten sich dann wohl zunächst 
Frä(!lcät^, weichte die Liebe und dis Gefallen des 
Volks all seiner Gottheit ausdrückten; wie denn dai^ 
alte Griechenland an zärtlichen Bteenhungen für 
seine Madonnen aurmehmend reich war, ,und du 
Braut/ welche der Naxische Cult dem O&onysos gab| 

^^ahz einfach 'AgiidvHf die ' Wohlgef äUige, nanntii^ . 
der Arkader seinb alte Selegensgöttin die. Schönste^ 
Ka^X^orra, der Pbliasier Tavt^r^ oder die Sinn^« 
freuende, der Creter Bjfivdfiaftig^ odter die sol^ 
Jungfrau u. dgl. (vgU Welcker zu Scbwenck S. 545^^ ^ 
Odisr man ^an^ite auch den Gott von der Weise 

^deit Verehrung wie den Gott von Nysa dei^ Bak^ 

'cheisthen, von der F^traserei^ der 'Bakchen, und 
deh Eleusinischen, sonst namenlosen, lakchois 
von sein^kn la,uthallenden Festzuge* 

15« Aus diesen Bemerkungen folgt aber keinesr' 
wiegs ein eigeintlicher strenger Monotheismus der ur^ 
sprunglichen Griechischen Götterverehmnig , der b^ 
der zum Grunde liegendten Weltansicht i^aumf mbg* 
lieh war« Er setzt wohl immer eine gewisse AI»-. 

'straetion, eine Entfernung und Zurückziehung der 
religiöde)[i Gefühle von der Natifiir voraus. Oie^aK 
ten Griechen, die Sm aUetfi lieben 4ek Körperw«lt, 
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Viein ^eder bedeutenden. AeufiertiQg de$ Gelegen, 
, das OäjtnoniscKe ^ahen, und' dabei alle Augen^ 
blicke eii| Begegnen verscMeduer Principe , tiüd 
beld Kampf baW Vereinigung wabrnahmen, konn« 
' ten nach Erfahrung und Gefühl kauiii anderf al^ eine 
, Mehrheit jener. Piinzipe annehmen^ obgleich ^<| 
euf der fui^ern Seite, au« dem natürlichen Streben 
jedes Glaubens, immer wieder eine Zusammenfai- 
«ung, eine Rückfiihrnng auf die Einheit anf^ufin« 
den yerinichten, 

iCf^ lu: der Tbat ^ fehlte auch dem Griechischen 
Alter^hum dat Streben nach einer «plchea - 
Einheit nie* In den Culten, aus denen der Göti> 
terglaube zusammenwuchs , verhalten sich d?e ein^ 
xelneh CTÖtter zueinander, wie Glieder ein^ Körpers ; 
sie wirkeioT ^in Ganzes. Der Streit deir einzelneOf 
wie derf)emeter mit Aide#, ist nur da upci zu eines 
Itöfaermit Einheit zu führen. Hernach entstandim Volks« 
glauben ein Götter^taat utiter eineni Oberhaupt,, 
welches, besM^ars sobald e$ mit dem >allgen|einei| * 
Geschick identificirt wurde, ?ur eigentlichen Gott«; 
heit emporwuchs. Und immer blieb noch dem reli- - 
.giösen Gefiihle der Aa^t&v als die nicht personifi« 
cirte, allen Personificirungen zum Grunde Hegende, y 
Gottheit überf ' . 

17« Es gehört wohl zum Weien des lebendigeii 
und natürlichen Glaubens ,..4afs er immer nach f nt« 
gegengeset^^en 'Richtungen gezogen wird. Peni 
gläubigen Gemüthe des frühern Alterthums erschien ' 
auf der einen Seite die Gottheit* so nah, so Befreun- 
det, -ry sie safs mit ihm zu Tische» begleitete ihn 
bei Arbeit und Lust, sie redete mit ihm wie ei^ 
Mensch zum Menschen« Aber diese ii^ jeder Mythe* 
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lögsd vorherrschende Ansicht mOfsfe bald allto' tlalt^ 
|ion Yernicbttay wenn ihr nibht ein andres Gefühl 
gegenüberstände , * welches dem Menschen die un- 
endliche Verschiedenheit des von ihm anerl^annten 
und geglaubten Göttlichen und seiner eignen Natur 
vergegenwärtigt, und ihn mit einer dnnkeint £hr- 
furcht und einem myhischen Gefühle erfüllt, zu 
dessen Bezeichnung ergern das Rätl^selhafteste und 
O^heimste seiner und der umgebenden Natur aia«^ 
wählt, £s ist deutlfch , dafs, wenn die i;n eisten HTo-^ 
merischen Götter ihre Gestalt durcli lenea Streben 
erhalten haben , im Dienste der Demeter und dee 
Dionysos bei den trrie^hen das' entgegengesetzt« 
"Kerrscht. Auf eine Ihnliche Weise st-ehan sich, in 
einigem Zusammenhange 4atnlt , die Richtung zu 
individuali^iren , und das Bestreben , Jie Allgem#in«t 
Beit der Gottheit zufassen, gegehübet; und wenn 
durch jenes die alten Stamm- und Land«i • Götter 
fast vermenschlicht werden, so wird das ^Görtliche^' 
\^e1chea nie untergehn kann, in dasOescfaick hin« 
ilbergerettet (vgl, den ^^ mythologischen 'Aufsatz iq 
Solgers nachgelassneii Schriften)« 

iS- Wie eigen dies^ versehiednen AichtuiUgeii^ 
anf das Gemüth des Griechen wirken dbufsten, sieht 
liian vielleicht am * besten an der Darstellung d^ 
Zeus bei Homer. Offenbar hat der Dichter ein». ' 
doppelte Welse , diesen höchsten Gott ajlfiufafseta. 
Denn eiiierseits ist der Gott ^ welcher die. 'Wolken 
zusammenführt, der da Blitze sendet und regnen 
Itfst, zugleich der grofse Weltherrscher, der Got^ 
im eigentlichen Sinne des Worts« Er ist der Gröfse« 
ste, der im Aether wohnt, der Vater dbr Götter 
und Menschen; er legt die Möra auf , sein Sinb ist 
^s Geschick, Alles geschieht, dafs dieser Sinn eip-^ 
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ifittet werde (••Od; IV, 207. V, i^f. IX, g^. XI; 
559 u. a. St). Es ist dwsölbe G^tt^üet näth dfer 
wunderschön^ Erzählulig der Theogonie (V. poiff^, 
welcher wenig an Erhabenheit gleichkommt, di« 
Theinis — diö phj^sis^he und moralische Weltord- 
iiung ^ zur Gattin jnimmt, und mit ihr ^ie Schick- 
sale, die Mören, zeugt, ^nd dem zugleich Eurynom^ 
(die Chariten gebiert, 'die allem Leben Reias und 
Anmuth verleibn. Wer hier niißht Religion, ^chte, 
wahre Religion, erkennt, für den haben Moses und 
die Propheten umsonst geschrieben Abtr es sind ; 
dies nur einzelne Aeufserungen , in denen sich ei^ 
intensives Gefühl, oder eine herkömmliche Pehk- 
weise ausspricht ; wie in den Gebeten , die begln« 
neuj Zeu9, o höchster und gröfster, im Dunkelge- 
wölk' und im Aether: es ist dies keineswegs die in 
der Homerischen Poesie herrschende, ihre eigen- 
thümliche Betrachtungsweise. 'Sie könnte ei auch 

V nicht sein, weil ein solcher Zeug, wenn e^ in die 
Verwirrung der menschlichen Dinge eintrit , Alles 
sogleich lösen und zum Ziele führen inufste, alsOs 
gftfr nicht als lebendiger, thätiger Gott gedacht^ am 
wenigsten epische Person werden konnte. Als sol- 

' ehe wohnt er nun nicht im Aether , sondern hat sei- 
nen P«lUst auf dem Olymp; er ist nicht Vater der 
Getter und Manschen, sondern einer Hipht e;ben 
ausgedehnten Familie; auf die, wie Poseidon b^. 

;hauptet, sich seine eigentliche Herrschaft eil9i9ibhr|in&t 

.(Tl^XV, 197); dem Geschick aber ist erünterthiti 
wie alle andern Götter« Und so ergab sich j6ne wiul« 
derllare Mischung von Allmacht und Söhwiche, Weil^ 
Jieit und Unkunde, welche im Homerischen Zeus Je- 
dem auffallen mufs, und schwerlich ah dad erste 
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Atirglimni^ii von Nachdenken üfcer ia« Wckste W«^ 
&en betreditet werden kann. 

i9. , Die Verehrung eine» Stammgottb^t .wt» na- 
türlich von Anfang an dem ganzen Stamme gemein;^ 
und diedai Volk im übrigen Leben regierten, wei- 
den auch seiner Gottesverehrung vorgestanden ha^ 
ben, im Hauie die Hausväter, in der Gepieine die 
paaiXelq. Inde«fen war der Gottesdienst, besonders 
bei minder kriegerischen Völkern, auf jeden Fall 
eins der wichti^rten Geschäfte der Regierenden, und 
man kann eben' so gut sagen, die Könige waren Prie- 
ster, wie die Priester Könige. Demeter lehrt nacfc 
' dem I Homerischen Hymnus die Könige der Eleusi- 
' nierjihre Orgien; und wenn die ßaartlexq ihre poli» 
tische Macht verloren , behielten sie meist noch den 
Dienst der Stamm- und Landesgötter ; wie die ßa^ 
\n,X^lg •EXMecSvtot Prienel fortwähreud die PanioÄi- 
fChen Poseidonsopfer vea^walteten. Aber picht blo« 
die Staaten^ sondern auch jede klein^e Verbindung 
i m Staate war durch Gottesdienst zusammengehal- 
ten; kein Geschlecht in älterer Zeit^ welchesNnickt 
seinen Cultus gehabt hättet der, nach der besondera 
Geschichte desselben, entweder der allgemeine der 
Sudt und ies Volkes, oder ein eigenthümiicher war* 
In beiden Fällen konnte das Geschlecht , wenn sein 
Gottesdienst allgemeines Ansebn erwarb^ wozu oft 
besondre einzelne B«g^enhetten die Veranlassung 
färben (oben S, 161), ein öffentliches Pricsterthnm 
desselben erhalten. Denn wie man Familien, die' 
aich durch Kunst der Weissagung auszeichnetexr, das 
Prophetenamt an Nationaltären anvertraute (z* B« 
den lamiden zu Qlyn^ipia) : ao glaubte nian a^ch die- 
jenigen , welcho den Dienat einel: Gottheit lange 
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Z^k i^it Sergfah gepflegt hatten, dessen ros andefm 
Jkundigy und wollte von dieser Kunde iiir die ganM 
Gemeinde Vortheil ziehn« 'fVgl. Min. Pol. IL Ajnä 
die beistimmenden Aettfserung0n von Meier,, Attk 
tchep Procefs S; 472.) ' ^ 

20!» rn4esfen waren/ Priesterthümer der G#. 

^ ich ieehter in der geschicHtlichei^ Zeit minder zaKL 

, i'eich, ai>$ solche welche die Gemeine durch ihre 
Obrigkeiten oder . durch angestellte Priester, denen daj 
Amt oft als eine besondre Ehre übergeben wurde, 
Tejrwaliete, (vgl, IL V, 78- VI,' 300). Dafs esatber 

.in irgend einex'Zeit einen eigentlichen Priester« 
stand, im Gegensätze von Laien, in Griechen« 
land gegeben habe, halte ich für ganz unerweisr 
lieh. Der Gegensatz hätte sich doch ohne Zweifel 
an Handlungen zeigen müssen, die dem einen Stande' 
Aukamen , dem andern 4int^sagt waren« Nun sind 
die Geschäfte der Priester in Griechenland: , biswei- 
len eine kurze, einfache Gehetformel zu spre- 
chen; mehr oder minder feierliche Opfer zu ver- 
sichten, wobei viel auf Gewandtheit und Genauig- 
keit der Verrichtung ges^hn vmrde ; allerlei Gäre« 
monien,, z. B* der Biutsühne, die indefs in Atheä 
die Epheten, keine eigentlichen Priester^ hatten; 
Absingung von Hymnen, obgleich diese gewöhn- 
lich. Sache öffentlicher Chore war; hie ' und da 
Weissagung» Hierin- ist Nichts was die Priester 
von einem Laienstande trennte, da das Alles i|if allen 
* Zeiten auch Nichtpriester verrichteten ; wie ja selbst 
das Weissageamt ein Jeder,, sein' Leben zu fristen, 

\ -wie eine andre Kunst^ treiben konnte (S. unter an- 
dern Solort' Fr. 5(. V. 53.)» H*^ und: da gab es 
. Opfer, besonders im Demeter* und Oion'ysos Cuit« die 
durchaus nur von wenigen Priestern oder Prie$teria- 
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jl«!l^ ^luA fiup. einmal des Itlu^es, |Wi Tefr 
«eklossnen Tcmpeli^ren , yerrichtet ' werden konn-r 
linij e^ gab Geräthe oder Sjritiboie des Gultus^ dit 
in Teppichen Terhüllt, in Kisten yerecUossen^ 
^ttp iknter denselben Bedingungen gesehn Wu^denf 
4iber von iiUe dem ist nur eine dunkle und 
Jbrchtfligttie Scheu vor jenen Heiligthümern der 
Orundf nicjit dts Streben der Pri««ter nach wicH« 

<tigen und bedeutenden .Vorrechten, 

Jlti. Nichts dagegen in Griechenland von einer ^ordt 
Ifnti^rweisung y^on G^schle^ht auf Geschlecht fortge« 
f^flansteh Priekterdisciplin; Nichts Ton fortdauern* 
den Verbindungen der Priesterthiimer Terschied* 

. n«r Städte unter sich, da ja nicht einmal die Priester 
«ines und desselben Heiligthümes im srrengen Sinn# 
Glieder eines Gjanzen liiideten* Ich will niir^ El^usie 
sum Beispiele nehmen,;^ wo n^an doch gewifs am 
meisten ejütie Art ><)n Hierarchie voraussetzen kann» 
Demeter hatte nach d#r Erzählung des Hymnus deii 
l^ürsten der Eleusinier^ dem^ Keleos^ dem Tripto}iiH 
|nbs, dem Diokloi ^ dem tUimolpös di^ ^Verrichtung 
der ihr ^hlgefälligen Opfer gezeigt, und die ke& 
4ige Festfeier, gelehrt (vgl. V. 150 ff. 274. 476). Per 
Hymnus'9 eine' Einladung die Eleusinischen H^üig- 
thümer zu schauen , will offenbar die besti^hf^nde^, 
Verhältnisse darstellen, wie., sie durch die Gottheilb 
ihren Ursprung genommen haben; d^ sich iiber* 
berhaupt in ihm das Bestreben zeigt, das Vorhandn« 

^ und Bestehende zu erklären und abzuleiten* Eß 
jnüssen also damals > als der ßänger lebte, wohl 
noch die Fürsten von Eleusis dio, Sacra iiir die Ge« 
meine verwaltet haben; wie ^s denn auch aus. dem 
ganzen Inhalt des Gedichts hervorleuchtet, dafs das 
hochummanert^ (kykiopi^sth befettigte) Eleuais «a 
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tllr ^!r iSoidieJip. Stadt IKp aiciii . «^^f irtXif 
(y. 99-) > »«in Pfst «n Eleufinisches^ kein Athenu 
f cJt^Ä, war. Hernaci müsseqt 4fe Familien der Für« 
•ten gröfttCTrtheils ausgestorben 4iein; da wir in hip 
dorischer Z-eit, als Eleusis ein Glied der Atiischen 
Gemeine, das F^st ein Athörtischea Slaafsfest g^ 

^worden war , von allen nur' noch die Eumojpideij 
und angebliche WacWtQmmen des Tripiolemo« wie? • 
derfinden, und »war jei^e ,in dein ersten Rang hin«^ 
Aufgerückt, als Hieropbahten oder Zeiger der Hei^ 
ligthjimep» ürsprünglic^j yrfkrm die ^v^iQ^nHof, 
|ewi& nur, was sie hiefsen, eine Sängerfamilie, 
die sich aus dem benachbarten, am Hejiton gelegt 
nen, Thrake — denn Eumolpos heilst in einer sehr 
atlg«iBein angenommenen Tradition ein Thraker —| 
aus dem Vaterlande de» Musendiensies, nach Eleu« 
«is geBogen haue: dagegen später das c^ fi^gr^o-Soc* 
^ur Nebensache (YgL Chandl. Jnscn p, 78. n, 193]^ 
Philostrai, V. Soph. U, 20. p. 601.),' und das ie^ck 
tpaiveiv^ Tä U^ä ieLXvvvai.f ein weit biBdeutender^ji 
Anäuwar, um Ndessentwillen EumolpOs. In stolzen 
Famiiieiisagen auch als Gründer des Festes übert. 
haupt gepriesen wurde. -— Daa zweite Amt, d^^ 
Fackelträger, hatte eine Zeit lang die reiche und an^- 
gesehne Familie, in der die Nümen Kallias und^ 
Hipponiko«. wechseln; sie gehörte wo|il auch zv^ 
den &leusinisch#n , da sin sich von t!rip0lemö^ §b« 
leitete (Xcnoph, Helip VI, 3, Q.) ; auch hielt sie '^j^ 

, Priesterthuii^ hoch in Ehren, wie denn Kallias JI. Jq 
priesteriichem Schmucke zu Marathon mitkämpAar 
dabei aber waren diese Dadu^en F^ldherrn, §taa^, 
männer, Gesandte^ Als ihr Geiichlecht ausgegant 
gen war, übergab man das. Friesieramt 4em (ur* 

^ sprüngUchen Kaukonischen} Geschtechte.iier hjk^^ 
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meitii cur et'BIidieii Terwarljtun^« trticbef ffit al«. 
ten 2^iten in Phlyä der Demeter und dem Poseidon 
gewisse mystisehe Familienopfer dargebracht hm^ 
übrigens aber audi nichu Weniger als aus bioCien 
P^esterii bestand, (Wenigstenft Von 260 v. Chr. fim 
den wir Lykomeden als Daduchen^ wie man aus 
den Genealogieen Jfi[n.'Po^ p» 43 sgg. berausrechr 
iten kann; nur schreib« man S* 44. N. 2. a* Ckn 
^ fur/i. Chr,) Die dritie Fan^lie waren die Rierokerj« 
len. Der Keryken oder Herolde gab es im allea 
Aiheji nach einer Nachricht vier Gesehtecbter; ei. 
nes davon. (t5 rn^ ^ivcrrnfudiridoq) hatte bia «u|» 
/ spätesten Zeit den Dienst bei ^ der Myst^rienfeier, 
so dafs ein Mitglied desselben der eige^ntlichf äia^ 
rekei^yx war, aber auch die andern allerlei Ver^ 
Richtungen und freiien Zutritt hatten;- ob man sie 
aber deswegen im Ganzen Priester nennen kö'n«? 
ne, mag Jeder sich leicht aus dem Lebenslaufe des 
Jweryken l^ndokides beantworten. Nun '', ist es 
wahr, dars diese Geschlechter einen Gerichtshof 
und Rath zusammen bildeten, auch hartte^ joamenc- 
lieh die Eumolpiden und Kery^^n eine i^nfn^^ig,: 
das heifst da& Recht, nach dem Herkommen re-^ 
sponsa de jure sacro zu geben (Lysias g, And^k. 
• §. 10. Andok. de myster, §. 116.); aber wie konn- 
ten die, welche verschiednen Ursprungs^ yerschiedne 
Zwecke im bürgerlichen Leben Terfolgend , Jeder, 
die alten Rechte seiner Geburt und seines G^\ 
fichlechts zu wahren und den Brauch der Väter 
fortzusetzen sich begnügte, ein von gleichen Gründe 
Sätzen belebtes, einmüthig handelndes Priesterthum 
bilden; wie hätten sie besonders daran denken kön^r^ 
nen — was man ihnen, wohl in neuerer Zeit Schuld 
gegehen — auf eine conseqüente , sy^tematisclbe 
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W^i9« Mythologie und Ctüxn^ umzkschi^h. Wa^ 
darin zwischen HoEifr und Herodot gpueuert wur- 
de, gestallete sich' yon selbst, durch das religiöse 
Bedutfciifs der Zeit, durch die Einwirkung andret 
Religionen, durch den no^hwendigen Einflufs ver* 
änderter Zustande und JVerhaltnisse;. die Priester^ 
ohne alle Mittel des Biaftusses ^ l^aben gewifs am 
wenigsten dasu j^^^^* - 

22. loh w^rde es nldit tertoeidea können, 
ki^ auch etwas von. den Mysterien iEu sagen, 
Äur Vertheidigung früher dargelegter Ansichten 
(4ehen Völcker beistimmt, Myth. der lap. S. 371.). 
MvarTvigyx, sind Weiheanstalt^n, und die Hauptsache 
dabei iik 4ik Weihe» durch welche auch Die an ei>* 
Bern Oottesdienste Theil hehn^n, "die ohne sQlvke * 
Jiichts dtrmit £u thun haben witrden« Hiebe! igt 
gleich «u brachten, wie ganz verschiedner Art die 
^Fra^n nach dorn Alter der Anstalt und nach dem 
Alter des Gijttesdienstc» sind, und wie überhaup.t 
die beiden Dinge nicht nothwendig zusammen sind, 
•ondern ^ur in besondere FaUen das ^ine ^us' dem 
andern hervorgeht. So verehrte Megara die, Demo*, 
lerseit uralter Zeit, so gut wie Elfusis>uhd an^d^evon 
dana^hSicilien verpflanzten Sacra (Dorter I. S.402) 
hanjjen sich im Ganken dieselben Sagen, wie aa- 
die Attischen 5 aber nur ^e letatern wurden ftviXTrr 
^a> jene blieben ein gewöhnlieher Cerealiicher 
Gottesdiei^st. Dafs nun ein Cultus sich W Myste% 
wen hildete, daau gehört ohne Zweifel Zweierlei» 
Erstena mufs der Cultus in eine gewisse geheime 
Dunkelheit lUirttckgetreten sein> ea sei dies nun durck 
aufs^e Verhältnisse, namenUich Unterdrückung der'* 
jänm anhüDgtnden^ Sliuamf ^ gsch^thn, öder es srt 
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MCb blos Fol|^ der l^eBchaffiinlieit' Ate 'Gdlftit« Jfif 
der Regel föUt Beides xusainmeii; der Cultus geholt 
einer entfernten Periode und nicKt mehr kerrsphen« 
den Volkatämmen. m, mrie der Dienst der Deme^ 
ter \ind der^ Kabfarenj die G^bräüdie' waien ebeä 
deswegen der bervtctieitden Bildung fremdani|^ ^nd 
btt widerstrebetid ga«^orden; eif> gewisses dunklet 
Grauen umgab die im Innern fUfjo^^v bewabrteii 
Symbole /wie die von kundigen Hfinden verrichte^ 
t^xi Gebräuclie Cipi^^i ^nkxr^); Vnair sa^ti sic^ die 
beiligen Sagen ^si nur int: Ohr ^ mid der derbe Na4 
Inramdruek , der inf Gegeniata der ffinoren ßildung 
obscen erschien , und . ih, Mleti diesen Ano^fft/t^oi^i 
rÜBii&n wie Sjrmbolen^ herrscht^ stmgerte das mytti* 
sehe Gefühl. Aber zum elgentlieben Mysterium^ ge^ 
liört sweitenSy dals anch belSolebeti, dene^ dl« 
GultttS nicht erblich angehött i die Sehnsucht >ege 
wirdv daran Theil 2U Jiabeto, und diese land sichi 
anf Veranlassung besondrer Umstände , nur filr ei« 
nige Anstalten d^ Art ^iB. Die DeiMImonie det 
Athener, und de» Aberglauben der in den Vau^ 
tos schiffenden Griechen waren sicher die Hauptur« 
flachen, dab unter allen Heillgthümetn derDeme« 
l»r nnd d^r f^abiren grade nur fileusis und Sam^ 
tfarake (nebst L^mnos) so berühmte Weihanstaiten 
isrardenr 

es. Was war ^ denn nun aber>' hat man sehe« 
nnzäbligeinale gefragt, was den Griechen eine ^U 
ehe Ehrfknrcht, eie'e^o innige VereUrunj^ einflöfste/ 
wie doch sicher die Bleuslnien in Pindars, in S6* 
pliokles Zeit genot^M, wenn wir es als gewifs fin-^ 
nehmen, daf& e^e^lithe i.ehre üb«r daa göttliche 
' Wesm und de) Mteseheh Beetimmung *disrin nicb € 
«aitgsthtUt wui^^ Dis Sehen- ret deic HeiUgkeit 
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'dunkler Symbole kan|i <9s cloch wahrBefti;; auchiiicltt" 
allein gewesen sein. Ich d?nke mir ^ohpe indeft 
^ einem Andern diese Ansicht aufdringen zu sollen), 
dfiTs , ^ie* bei den Griecbeik Allba dttfcli das Naturei 
des Volks ztar Kunst wurde^ so auch hiei^ aus göttts-' 
dienstlictiiBnt Verrichtungen^ , Vorzeigung ir6n Sym- 
bolen , getiieitifsameil Handlungen detr Mysten , abw 
^esungtaen Hyxnneb^ eine Art von impfosänten^ 
Kun^tganzen gebäilet 'wurde ^ weichest bei de^' 
för symbolische MitthWühg Emptünglichen )ene^' 
irielgl^priösnexl Eindruck vjon geistigem Trost nn^ 
Verttaüeh hinteriiels. NamMtlich ist es d^cli iLtü^ 
h^m ZWeifel nttter^orten , dafs man die Mysten auf 
irgend eine Weise über da«* jenseitig0 L^en berü'-; 
faigt entließ; und wie sehr sich die Mythen von der 
Persephone «^ um das Mindeste zu sagte «^ t^W 
^ü^ Be^tiang darboten » ist leicht einzüiehn* 

^41 Ibb liabe hierfai angenommen» wie ich glau-/ 
be'dalli^^ nftan es mufs, dafs mit dem Gri^chischein 
Gultns fiberbaupt keine Art von eigentlicher Lehre, 

. von doginätischer Mittheilung verbunden gewesen 
rei* B^ dem öfFentlichen Cultus konnte so etwas] 
nach der ganzen Weise demselben gar nicht Vorkom- 
men^ da der Priester überhaupt nicht zur Gemeinde^ 

. redete. Wo hätte er z. B, den Leuten sagen sollen/ 
Apollon sei ein Gott, der schütze und verderbe^ 
nach Maafsgabe der Beschaffenheit jdes Gegenstän- 
desV Aber, auch |h Mysterien ist dogmatische Mit« 
theilung nicht nachzuweisen » wie wohl Lobeck ds 
mysten arfiumentis erwiesen hat ; die mitgetheiUen| 
ici^ol 7,6^01 sind selbs*t wieder Mythen , welche Synu 
hole erklaren sollen. Die einzigen «direkten Ausi^«{ 
gen kanh nian in den Cultiiisgesängen , ia den lipi- 
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. th^ten dw Hymnen «uphen ; abw ^€s wanen ;aocii 
immer nui? sehr zufamtnengedtängie Ans^riiclie de» 
Gefühls, wie Zc« xrötarc peyttrTf; die .iv^eitre Aoi- 
iühtung wurde {;leich wieder mythisch und sym* 
boÜÄch. " , 

25« Man wird eher auch durchaus Iceine khir a«i^ 
gcsprochhe Lehre als eine Traditifn aua der Vor- , 
weit erwarten, wenn man einmal eipgjaaelin ha^ ; 
ia Ca Jene alte Zeit ihre Ideen von der-<Jottheit,mü f": 
Nptl\wendigkeit mythisbh aussprach, und dafS; 4*» \ 
• Bildung des Mythus- iiberhsupt nur* dadurch ihö^ 
lieh war^ d^fs es keine, direkte MittheilfUDig g^b 
(oben S. 78\ Aus der Vor weit also ^on^te ^ne , 
aolche Lehre und Mitiheilung nicht lammen ^ ^^ 
laätte eigne Speculaiion der ^riester. oder v^^ji den 
"^ Philosophen ax^encimmen sein müssep«. Von Spe« 
kulation., der^Priest«r findet sich nuia eben mcht%. 
und mit der Philosophie standen die Verwalter des 
positiven Götterdienstes , . aua leicht ^ begnfiflichen 
örütiden , . weit mehr in Gegensatz, all dab sie eich 
davon Viel hätten aneignen können. Hatten si^ auch 
allerlei Meinungen uiid Ansichten i wie es wohl 
joldit anders sein konnte, so' waren diese, ihre Pri« 
vatsaclie , und gingen die An^tsführung wenig tQa» 
So hörte Herodot von den JDödonlTischen Priesterin- 
nen ein historisches Pliilosophem über den Ursprung, 
des Götterdienstes in Griechenland-^ sicher in der 
Gestalt keine uralte Ueberl^eferung» 

i9$. Es gab für das altre Griecl^enland n^r zwbI 
Mittel, Ideen übisr die Gottheit darzustellen' und. 
mittutheilen , ^en Mythus und .das Symbol. 
Der iMy^hus erzählt eine iThat, ^wodurch sich das 
gottU^e Wesen in seiner Kraft jdnd Eigenthü^oiUch^ 
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keit offenbart j Äas Symbol' veranschauHcht sie dem 
^ Sinn durch >inen in ZusammenhftDg damit gcgetz-' 
ten Gegenstand. Beide müssen gleich von Anfang 
an mit dem Götterglauben da gewesen eein, ipÄem 
dieser ja nur durch sie «idi leb^ndSg^zeigte , «ich 
ausdrückte und mittheilte* Die Idee dfes Abwen, 
derfl, des hellen Gottes (^oTßog 'ATnöXXijov) einmal 
gefafst, sprach sich sicher ilicht^ in der bestimm- 
ten, nakten, Lehre aus: es gebe tein Wesen von* 
Solcher Kraft und Wirksamkeit. Sondern erfah- 
ren wollte das Volk haben, wie' ihr Gott abwehre, 
und schütze, jund die Kraft des Glaubens bewirkte, 
daft sich schnell eine Erfahrung zur andern fand • 
Vorstellungen aber, welche die Gestalt der Erfah- 
rung angenommen haben^ sind grade Mythen. So 
ist in seinem Entstehen schom der Cultus mit denü 
Mythus aufs innigste verbunden/ ♦ \ ' 

*• 07. Aber den Gebrauch des Symbols hat man 
wohl der ältesten Griechen weit -absprechen, und 
in nachhomerische, und ilachheßioKlbche Zeiten het- 
abrücken wollen. Ich weifs nicht r was tdan eigei^t« 
lieh damit sagen, will. Symbol in der Bedeutung 
und Beziehung , in der es hiisr genoftimen wird und 
schon von den Alten genommen wurde; ; ist- fein ^ulse, 
, res, sichtbares Zeichen , an wlelches sich eine gei- 
^stige Regung, Gefühl **oder Gedanke. Enüpft. Nach 
der obigen Erörterung , wie die mythische Darstel- 
lung nie auf i^iHkührlichcr Wahl des Ausdrucks 
beruhen könne, darf ich auch annehmen,' wovon 
der eigentliche Beweis in die Symbolik gehört : dafs 
diese Anknüpfung des Gedankens an das Wichen, 
wo.sie statt fand, dem alten Volke ebenfalls natür- 
lich uadnothwendig war', dafs sie unwillkührlich 
geschah^ und eben in diesem geglanbtto realen 
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Zu^tmmetilu^Bg des Beieiphneten ÜBd des ^eicliient 

das Symbol sein Wes^n hat. Nun find Symbole 

in diesem Siime offenbar so alt, wie -das menech* 

liphe Ge^chleilit; $ie sind durch * die VerieiDigung 

-des Geistes und Körpers im Manschen gegeben;. 

die Natur hat den Sinn dafür int menschliche Hers 

gelegt. Wodurch verstehen wir, was die unendH* 

che Mannigfaltigkeit der menschlichen. Mienen und 

Bewegungen bedeutet; wie kommt es, daCs. jede 

Physionomie für uns, ohne dafs wir den Grund da^ 

?on zum Bewufstsein bringen, geistige Eigenthfim* 

lichkeit ausst)richt ? Blofse Erfahrung kann uns hie- 

Bei nicht leiten , denn ohne ein Antlitz wie das des 

Zeus von Olympia gesehen zu.habei^, würden wir 

dpch dessen Züge, wenn wir es sähen, alsbald auch 

verstehen. .Eine frühere Menschheit, die noch 

mehr in sinnlichen Eindrücken lebte, nmls dafür 

auchuoch^ehr Sitin gehabt' haben; man kann sa- 

, gen , dafs ihr die ganze Natur Physionomie -zeigte» 

Der Cultus nun, welcher die Gefühle des Göttli- 

chen in sichtbaren, äufsern Handlungen dailstellt, 

war seiner Natur nach durch und durch sj^mbplisch. 

Niefnand kann im Ernste zweifeln, dafs das; Nie* 

' derfallen bei der Anbetung symbolisch sei, indem 

^ körperliche Erniedrigung sehr deutlich geistige Un* 

terordnung "bezeichnet -^ deswegeii so deutlich, 

weil auch die Sprache das, geistige Verhältnifs nur 

durch ein r^umliciies^ klar machen kann; aber dafs 

es auch das Opfer ist, ist grade eben so gew^b« 

Wie wollte sich denn das aneikennende Gefühl, 

dafs es der Gott ist, der uns speist und tränkt^ 

inttandlung kund geben? als dadur<?h, dafs Uua ein 

Ehrenantheil von der t^ahrungv gegeben, und dem 

menschlicheA Gebrauche entzogen wurden Weil abei; 
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dar Symbolidctle eben darin sein Wesen hat^ dar« 
man das Zeichefn in wirklicheip Zusammenhatige^ 
mit dem ' Bezeichneten denkt , lag hier der fiber« 
glänbische Irrthum sehr nah, den Göttern werde 
damit wirklich etwas Angenehmeji erzeigt; sie ge« 
nössen .datroti. Aber den Gebrauch aus diesem 
Aberglauben abzuleiten^ mit andern VV^orten». die 
Absicht, einen Fettdunst zu erregen, für den ur- 
fiprünglichen Grund aller Opfer zu erklären , wird 
Wohl schwerlich angehn. Man müfste denn mei- 
nen, bei der Libation werde der Wein Veftweg^n 
auf die Erde gegossen, damit ihn die Götter auf« 
Sacken? Ich habe hier nur die eine 5eite der dem 
Opfer zum Grunde liegenden Idee hervorgehoben: 
mit der die atidref ^ gewifs eben so alte., immer zu- 
sammengeht^ die Idee der Sühnung durch das Opfer; 
jener uralte und m uiuähligen Gebräuchen und 
Sagen #«ufgesprochne Gedanke, der nur aus dem 
atärkften und gewaltigsten religiösen Gefühl her- 
vorgehn koätite: wir sind zu sterben schuldig, wir 
geben das Blut des Thieres dafür; -dessen: Vexv 
giefsung ursprünglich auth^ nicht als blofses Bild, 
sondern «Is wirklicher Ersatz befrachtet wurde, ^- 
dem das ^ie Handlung begleitend^ Gefühl sie in der 
That dazu machte. Diese Bedeutung des Opfers 
und der Weinspende kennt auch Homer, nur dafs 
er , dem ^bestimmten Anlasse eines Opfers . beim 
Schwur gemäfs , sie gewissdrmafseii problematisch 
stellt: So flieCsedas Gehirn des Eidbrüchigen zu Bo» 
den» wie dieser Wein dl. tll, 395)« Indessen ge- 
hen auch sehen bei diesem Dichter beide Bedeutun- 
gen des Opfers in einander über, und es wird: ihm 
^ne Gabe ^wodurch man der Götter Verzeihung 

. R a 
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.för begangne Sunden gewisseiinafsen edsraft (ILIX,^ 

499). 

98. Dafs hiernach auch alle Festhan dlongea 

tyfnbolisch sind, versteht sich von selbst, nur dafa 
das Ausgedrückte oft. sehr allgemeine Empfindun- 
gen sindy wie Freude und Wunsch den Göttern zu 
gefallen. Aber Niemand kann zweifeln, daft in 
vielen Festhaudtungen auch eine bestimmter^ Be- 
ziehung auf das Wesen der Gottheit war, und d^ 
specieUe Cult der einz^nen «Götter ist auch ihre 
Symbolik. Dagegen hat man freilich gesagt: auch 
die Gründung der Feste sei. zum grofsen Theii nach« 
homerisch, weil bei diesem Dichter von bestinjmtea 
Jahresfesten nicht viel vorkomme. (Indessen dpc^ 
die pai^ionien auf Belike II. XX, 404, die jährli. 
chen Opfer des Athenischen Erechtheos, H, II, 550,, 
und ^dre in Andeutungen^) Aber yvett sich einiger, 
mafsen mit der Geschichte der Griechischen Culti» 
beschäftigt hat, wird die Ueberzeugung gewönnen 
haben (ich appellire, hier getrost an jeden Kundi« 
gen), dafs die Gründüng djer Feste oft aufs genaue« 
•te mit der Stiftung d^s Cultus tMsamjEnenhängt^ und 
die ganze Festtymbolik^ auch die Zeit des Festes,, 
damals gleich bestimmt worden sein mufs« Nur 
ein Beispiel : Die Feste des Di9nyso8 lagen in Athen 
alle im Poseideon, Ganielion, Anthesterion , Ela- 
phebolion (Boekht Auseinandersetzung zufolge; «die 
Lenäen kann man wpbl nach der Andeutung der 
Inschr. Harm* Oxon. QU p* i5» den 19. Gamelioa 
setzen), im letzten Herbst« und den drei Winter-* 
monaten»] Dies allein aus dem allgenveinen Be« 
griff des Weingotts berzuleitexi , möchte nicht statt, 
haft sein;. der Grund lag in der Anpflanzung des 
Dienstes vom .Hdikonische^i und Famassiacheii 
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Tbridti«!! her* Denn auf ieit Parnafe wnrcte dat 
groüse zweijährige Dionysosf est ^ die Trieterika, wie ' 
wir bestimmt wissen» naich dem Wintersolsti^ (j9u^a 
hruma) gefeiert (rgL Ersch Encyclop* XI. p« 367.)^ 
und in Oelphi waren alle Winteriponate der Dio* 
nysischen Religion geweiht und der Dithyramb er- 
tonte^ zir allen Opfern (Plutareh £1 §• S. 999.). So^ 
lieben aich^' wenn weiter« Untersuchungen hier 
Platz fMnden , noch mehr Bruchstücke ein^a Fest« 
kalende^s aogeben» der mit der Colonisirung der - 
Cuke gelbst von Landschaft zu Landschaft gekom- 
men sein mufs. Aber überhaupt i«t es ein Unge- 
danke, diese Dthge, in denen die Qriechen vßt. 
allen andern die väterliche Sitte beobachteten, und 
auch das Unbegti^ie immer 80rgfältigst> wiederhol- 
ten, weil es ein warptov war, aus jungen, der Et* 
innerung nahe liegenden, Zeiten herleiten zu 
wollen. 

09. S3miboli(i;oh ist ferner die Menschengestalt 
der Götter, eben so gut wie ihre Erscheinung in 
Thierl^ibern. Denn auch der Anthropomorphis- 
mus ist ja durchaus nicht von wirkKchen äufseren 
Eindrücken ausgegangen, sondern von Gefühlen^ 
und Gedanken , die einen sinnlichen Ausdruck 
suchten, und den tvasjend^tcn und natürlichstea in 
der Menschengestalt fanden. Was mag wohl' das 
Frühere sein ^ der , dunkie Begriff der Macht und 
Kraft der Hera, oder ihre von Homer gerühmten 
starken Oberarme j die Idee der Väterlichkeit und 
Gottherrlichkeit des Zeus, bdisr die mildeQ und er* 
habnen Züge des.Antlitzies, die Pheidias darstellte? 
Jeder mufs anerkennen, dafs es das; Erstre war» 
unfd dann ist das Letztre — ^mboliich, Oder 
meinten die Alten, wenn sie die Demeter als volle 



'. DigitizedbyVjOOQlC 



blühende Matrone d^r^tetlttn: dttse m^^scUiehedi 
Brüste Hätten die junge lebenskräftige ;Natur gesäugt; 
aus diesem Leibe komme der Seegen der Feldfnicht ? 
Gewifs nickt , sondern die Gestalt war durch und 
durch Bild des Gedankens. So sind auch alle i^ttri«^ 
hüte ursprünglich Symbole , nur daf» sie gemeinig«« 
lieh Wos eine Seite, eine Kraftäi^fseruiig deaXTOttca 
darsteifen» Apöllon gelt als der Goti, der unel^l 
warteten, in seinen Ursachen unbegreiflich^ Tod 
Sandte ^ für diese Wirkung hatte 4ie alle Sprache 
kaum ein Wort als das Bild der £ernhergesandtea 
, Pfeile; nur in diesem Bilde erkannte sich der Ge« 
danke : ui^d zahlreiche Epitheta fder|i den Fern- . 
tre£fer, den Bogenbe wehrten* 

^50« Aber ein Punkte an de/n die Läugner dee 
Symbolik mit besondrer Hartnäckigkeit halten,« ist 
der : d^fs im Homer keine Spur von Thiersjrmbolik 
sei^ dafs die Götter nie als durch besondre Thiere 
dargestellt erschienen* Wo ich gleich zugeben 
katin , .dafs Homer wirklich von einem besondera, 
natursymbolischen Bezüge des Thiers -zui^ Gotte 
keine lebendige Anschauung hat, aber doch ^be^^ 
hanpten mujis » dafs bei ihm Spuren genug vorkom« 
men, dafs eine frühere Zeit einej^ aolcheti erkannte; 
Ein recht deutliches Beispiel ist die §o&7ti^ lipa. 
Dafs Homer sich da^ei schwerlich mehr denkt als 
die grpfsängige, erbellt daraus, dafs er dasselbe 
Beiwort auch einer Nereide (IL XVUI , 40» vgl. He— 
•siod Theog» 355.) und zwei Heroinen giebt (IL Uf» 
144. VlI , lo.). Auf der andern Seite be^weist die 
häufige Wiede^-holung dieses Beinamens, u{id dafs 
unter d^ Oljm pierinnen immer nur Hera so hdfst, 
einen ^olenneii Gebrauch desselben ; der sdxwerlioh 
aiideri woher stammen kann, als von dem auch dena 
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' Homer bekannten Hauptahte des tJüeioates , von Ar- 
ge«. Wi«ien wir nun, 3afs iti Arge« die in' uralten 
Mytheh berührte Dienerin der Öottfccit , ''tcS Kok- ^ 
Xi^eargra, in Kubgettalt erschien — und zwar äut 
jeden Fall schoii vor der genauem Beiannt^cbaft 
der Griechen mit Aegypten (vgU oben 'S. 155. 
183.) — y dafa Hera hier heilige ftüheliatte, Kühe 
mm Opfer erhielt , und nach altem Gebrauche die^ 
Priesterin der Göttin mit Kühen zum Opfer fuhrt 
60 sehen wk vi^ohl auch ein; dafs def^ahe'Argiver, 
wenn er «eine Gottheit ßoo'jtiq nannte > die Kuhge-' v 
staltete damit meinte. Und es ist völlig klar, wie 
der Name, ursprünglich sinnvoll Und b^edeUtend, 
hernach von Ort zu Ort wandernd und im Munde 
der Sänger umhergetragen, zur herkömmlichen 
Fb^rmel wurde. Aus derselben Quelle*, aus altem 
lokalen Gottesdienste, hat Homer gewifs aubh deX 
Namen der Athena TXo^ieSTVigy den er, wie einige 
andre uralte, auch als Hauptv<rort gebraucht (H* 
Vm, 572^; 420. Od. Ill, 155. XIII, 389 ; da der ' 
Tempel auf der Burg Trojas von ihm selbst ein tiei- , 
ligthum der Athena Glaukopis genannt wird (tl. 71. - 
88.)^ ^Ä noch zu Älkäos Zeit in Sigeion ,— welcher 
Ort nach einer alten Nachricht aus de'if Trümihern 
Uiona erbaut war -» ein Heiligthum TXavTtconbv 
stand (Strab. XIII, 600), und die Burg von Athen, 
mit einem alten heiligen Namen Glaukopion hiefs 
. (worüber indefs unter den Alexa'üdrfniichen Ge- ' 
lehrten gestritten wurde^ a* Strabon VII, p. »97^ 
äphol. 11. V, 42a.. > Indessen soll damit hier nicht 
behauptet werden , dafs der Beiname Glaukopis 
auch etwa von der Eule herkomme; t^nr aoviel^ 
dafs auch dieses Epitheton aus dem Cultüs stamn!it. 
— Wie Viele mystische Mythen knüpfen «IcTi an 
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' d»! Pferd als Symbol de« Fofeidoii , «od tne tief 
liQgt d(dr Grund , grad^ dieses Thier dem . Waster- 
gotte zu weihn« Doch jcennt Homer die Heilig- 
k,eit des Thiers sehr gut^ ^,^ur def wegen Achi}« 
/-* lea» Pferde ein ([resrhenk des Poseidon sind (U. 

/jt/!*t//// XXIII, 277)^ und Zeuß Rosse von demaelben Gotte , 
^^ ffi^ abgeapannt werden (VIII, 440)« Auch war ihm 
^^ a\^ 4«r Giund dieser Dichtungen gewifs noch im;Cul- 
^ / j tus gegenwäjTtigy da auck dem Troiechen SkamaQ« 
y^ ^ droa Pi^erde in die Strömung gestürzt werden (lU 
. :^I» «5^); grade wie die Argiver ,in alter Zeit 
aufgezäumte Rosse in den Süfswassersirudel tk^ivH 
▼ersenkten (Paus. VIII, 7, s.)« Damit ist aber gar. 
nicht gesagt ^ dah dem Dichter auch d^r natursym« 
bplische Bezug »d^rch den sich das Pferd zur Dau^> 
Stellung des Poseidon eignete ^ die Empfindung ^ in 
welcher frühere Geschlechter dieses Thier dem 
See- und Quellgotte geweiht hatten 1 noch leben- 
dig und klar gewesen wäre. 

51. Oefter als Homers Erwähnungen führen 

mythische Erzählungen, alte Lokalsagen ^ auf die 

' frühe Ausbildu^Dg der Thie^symbolik zurück» Ick 

wähle ein Beispiel, das ich schon früher berührt 

häbe^ den Sehwarn Apollons* Apollon wurde r 

nach Zeuj^nifs des Ilias auf der Troisc)ien Insel 

Tenedos verehrt. Ebenda war ein Heroendienst, 

des Tennes , des ^p6>|? hxiivv\xo(; der Insel (Cicero 

. Jf. D. III, 15! in Verr. L I, i9, Dibd* V, 85. 

Plutarch (^u. Gr. 28. Aa«). Dessen Vater heifst 

nun in einer öfter erzählten , novellenartig ausge- 

f£|hrten Sage, Kyknos (Kanne zn Konon sS.)« 

' Dafs damit der Wasservogel gemeint ist, beweisen 

seine Eltern, der Wassergott Poseidon, den Viele 

nennen/ und die Matter Skamandrodike (Scholz 
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Vet. ai PinA. 0* II, i47» Tzetz, Lyk* »3^), aucli 
der Uinstanil, dafs er nach Hellax^kot j[Schol. Theo-^ 
kr. XVI, 49) von Jugend auf weif« war {Tgl. Virgi 
Aen* X, 189 ). -^^^^ ^^^ Sciiwan ab Vater dei 
Haüptheros auf dem Apollinischen Eilande, in ' 
deutlichem Bezüge auf den Gott, der dadurch 
noch mehr hervortritt» dafs auch ApoUon seihst 
Vater des Tenne« heifst (Tzetz. Lyk. 25a.). Ich 
denke, ddfs man hierin schwerlich einen auf Te«, 
nedos lokalen Mythus verkennen kann , den ein 
Dichter unmöglich ini der Zeit erfinden konnte^ 
da nach der VoreteUung von Vo(s XMythoU. Briete 
ily 19) kühne Schiffer die Sage vom Schwanenge* 
iang<e in Ligurien zurückgebracht hatten* Audi 
. erfordert der ganze Gedanke, den Schwan, s^atl^ 
des Apollon, Vater eines Heros zu nennen ^ eine 
Einfalt und Keckheit der Phantasie > die weit^l«* 
f erthümlicher ist als flomera Gesänge. Einen spä- ' 
tern Charakter trägt dagegen die Fabel, die Hy- 
gin 154» auu Hesiod (vielleicht nur aus der äcrTßMii 
ßipXog, oben S. 199.) anführt: Kyknos, der Ligurer 
Konig, sei aus Kummer über das Unglück seine» 
Verwandten Phaethon in einen Schwan verwandelt 
worden; wo wirklich Schiffermährchen hin einspie- 
len mögen (vgl. Welcker Prometh, S. 569). Indes- 
sen zeigt auch dies Beispiel, dafs der Kyknos in 
der Mythologie den Schwan bedeute; und wenn,, 
wir nun in Hesiods Schild lesen , dafs ein Kyknor 
im Pagasäischen Apollonsheiligthume von Hera- 
kles erschlagen wird, und dafs derselbe die vor*, 
beiziehenden Hekatomben des Gottes raubte : so 
versteht es sich von selbst, dafs dieser Mythus sich, 
etwa in fplgenden Durchgängen und Metamorpho-, - 
sen gebildet haben mufs : Zuerst Kyknos Apol«, 
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l6nsprophet in f^agasä und rm Heiligthum ansässig: 
dann durch Mi&Terstand: Kyktios Apoilons H^erdeix 
raubend und verzehrend. Dadurch wird . er Ares 
£ahn) und Herakles sein Feind und Üehertriiider. 

52. Wer sich überzeugen "will, wie tief die 
Thiersymbolik auf die gesammte Mythologie eingen 
Wirkt hat, diirfie blos die, freilich nicht/ geringfü- 
gige, ^rbeit unternehmen , die Fabeln, Welche. 
Ovid in den Metamorphosen erzählt, auf die ur« 
sprünglichen Lokalsagen zurüekzunihren« Er wird, 
wenn auph keineswegs in allen, doch in vielen Göu 
tel*sy^bole finden, welche auif diese Weise abgeleitet 
triid erklärt werden, und n^ag dann zusehn» ob es 
eine Dildungsgeschichte Griechenlands geb^n könne. 
Welche diese alterthiimlichen Symbole, offenbar Pro» 
dttkte einer begehst naiven und kindlichen Naturan- 
BChauupg^ für jünger erklärt als Homers von der 
Nat^r größtentheils gelöste Gdtterwelt j[Vgl. indefa 
!)or.I,S.306.) —Sehr oft ist der Mythus gar nichts 
Ms ein entwickeltes , ein in Thätigkeit gebrachtes 
Symbol ^ und an dem Symbole und durch das Sym* 
1h)1 entstanden* Viele Sagen, besonders legol Xo^oe^ 
sind nur Erklärungen*, Ableitungen von Syftibolen„ 
Welche keineswegs immer von dem richtigen Be- 
^ffe desselben ausgehn, da Zwischen der Schöpfun|[ 
des erstem und der Bildung ieß letztern häufig Jahr. 
Hunderte lagen. Im' Ganzen 'möchten auch überhaupt 
die Symbole noch älter und ursprünglicher sein als 
die Mythen, da in ihnen sich mehr ein, dunkles, 
a1)er kräftiges Gefühl, eine unbestimmte Ahnui^g des 
Göttlichen ausspricht, der MytKus dagegen schon 
mehr Begriffe. und Gedanken, und diese auch ^uf 
eine klacrere - lind bestimmtere Weise darlegt. . 
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xin. 

U^ber die Mytheodeutuog selbst 
' ' ^. • 

Di« ▼orh«rgeh«tiden Kapitel beschäftijjten tich 
mit Ängalte derMethod«^ durch welche der Mythos 
9uf seine ursprimgUdien Bestandth^ile .turückgefuhrt,^ 
und die Umstände und Beziehungen ^ unter denen 
4eirsielhe entslaäden, aufgefunden werden kpnnen. 
Nun ist es freilich wahr, dafs damit der Mythus ^ 
selbst noch nicht erklärt ist, doch glaube ich, dafa 
dann auf jeden Fall der gröfste^ Theil des Weg^ 
bereits zurückgelegt, und dem letzten seine Rieh-* 
tung newi^een ist. Mich wenigstens hat in zahlreiw 
^en FäUen die Erfahrung gelehrt, ,dafs der'MjC 
lhu9> in seinem heimischen Boden, in seiner Wurw 
zel gefafst ,. lieh fa^t von selbst deutet« Was abe? 
die Hauptsfiche is|:xs6 kann durch dieses Verßthren 
allein eine wissenschaftliche Ueherzeugung begrün« 
det werden 9 die aus dem blofsen Spiel mit MSg«» 
lichkeiien, nach welchem man gewöhnlich erklär^ 
aus dem ^.lufsen Herumrathen, durchaus nicht hefi» 
Yorgehn kann: so dafsjch es als einen HaupuatB 
-dieses Buches aufzustellen wage, dafs bei der My« 
thenbehandlung die eigentlich« Deutung nichts^ we^ 
nigerals das erste > vielmehr, wo möglich, als das 
letzte^ Geschäft angeseften werden müsse. 

Doch ist fmmer d i e Hauptaufgabe noch übrig, wie 
zu einem einigermafsen sichern Verständnisse der 
mjrtliischeh R^4e weise zu gelangen sei. Der myt 
thi$che Ausdruck muls als eine «igenthüinliche Art 
'^ine^r einfaph^n kindlichen Spradie betrachtet weiv 
den y deren Wörterbuch und Grammatik nachz«4 
^eisfiii sind: eine Untersuchung die auch blosjyoa 
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dem gegebnen Staffe ausgjel^i kani^, dei ein« Trade* 
tian über die Deutung dieser Ausdrucks.weise ^ eine 
authentrsehe Iiiterpretfrtt on, aus dem Altern 
thume selbst nicht zu erwarten, oder nicht an^u« 
«rkennen ist. Denk die Zeit dei^ -Mythenscftöpfang 
konnte unmöglich dbn Mjrtliut die ^ Deutung jcirfö« 
gen^ da es das Hauptgesets dieser eigenthümlicKeit 
Geisiesthätigkeit ist, dalis sie das Gedachte gleich 
ale wirklich nimmt , und über sidi selbst durchaus 
nicht reflektirt; die spätre Zeit aber^ die sicll i/rohl 
mit dem Deuten, beschäftigte, hatte mit der schöpfo« 
rischen Phantasie auch, den» innefn Sinn verloren^^ 
und die oH>9^i:^(ift£pot , welche Mythologeme ^von Fak- 
ten zu unterscheiden die für ibro Zei& grefse^Kühn« 
helt hatten (Piaton Phädr. p. 22^, klügdien docfi 
nur daran ; zu einer historisdien Betrachtung uni 
EntWickelung der Sache .aber hatte das Aherthiim 
wohl : im Ganzen nichts Selb$temäpf$erung genug; 
lind ermangelt© der Fähigkeit sich einem fremdge. 
wordnen Dichten und Denken anÄuschmiegen. So 
dafs wir nun in dieser Hinsicht dem Alterthum 
durchaus keine geset^ebende Autorität zuziigestehnj 
npd um jener Gritik früherer Versuche wißen die 
Uebereewgnng keineswegs aufzugeben haben, daft 
die Erforschung des mythischen Aufdrucks in uns- 
rer Zeit noch mit grofser Sicherheit und wissen^ 
schaftlicher folg«richtigkeit äiisgefiihrt werden kon^ 
ne; eine Ueberzeügung-, die sich besonders darauf 
gründet, dafs . wir von dem Verhältnifs der Form 
zum Inhalt im Mythus, von der fhätigkeit der Bf y- 
thenbildung, schonT» einen allgemeinen Begriff habe» 
und uns einigermafsen in die Denkwelse jener a^ 
ten Zeit hineinzuversetzen vermögen» Wir wissen 
^ — wovon bereits im ersten Kapitel die Rede war 
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~ dafs ÄllBPlei <3ed^nk€n über d^s Vierhfilinin toh 
Gottheit, Natur und Menschheit hier in der iWA 
Ton Handlunge» persönlicher Wesen dargestellt siad^ 
Dabei sprich« sich durchweg die Grundausicht aüä^ 
dafs Wesen, d^n Menffchenseelen analog, und vpa 
ihneR nur durch mehr Einheit %mi innern Zusam- 
»enhang des Thuns verschieden, in der physischen 
wie ethischen Welt lebendig und thätig sind. Die 
Natur wird durchaus in enger Verblödung mit dem 
Menschen jgefafstj und die geistigen PriuÄipe beider 
(wie Themis) als identiscii oder homogen ; ja der 

, Menschengeist erscheint, wie in ächter Identijtäts. 
Philosophie^ oft nur als ei^i besondrer, abhängiger 
NaturgeisL Es .geht daraus eine dämonische 
Betrachtung der Nlttur und des ganzen Lebens her-' 
vor, die durch die überwiegende Auftläruog ver- 
drängt, später nur noch jils Aberglauben fortbe- 
8Und; wie z. B. unter den Kindern und Weibern 

^ in Athen die Rede ging, der reiche und angesehn« 
Hipponikos nähre hn seinem Sohne, der sich her* 
nach wirklich als ein Feind der alten Ehre de» 
Haus6s auswies, einen ünglübksdämon (a^tr^pio^),! 
det seinen Tisch umwerfe (Andok. de myst. p. 17)*^' 
ein Aberglaube, den Euripides schön benutzt, wenn* 
er die Helena eine Tochter, nicht desfZeus, sonder» 
des 'AXÄTTop schelten lälst (Troad. 769). Diede 
Ansicht, die wir jetzt nur durch Speculation *ge* 
wii)inen können, und wohl auch fiir die Poesie bniu. 
chen, — war damals die natürliche; ohne am 
konnte die ganze Mythologie nicht entstehn, wenn 
sie auch sifeh noch in den Zeilen fortbildeie, in 
welchen die Natur mehr fils todt, der Mepsch mehr 
als freies Einzeln wesen angesehn wurde; 
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; In der gewöhnlichen MythbUgie geht min d^r 
G^nmdsatz durch, dars die gewöhnlichen ^enschlk 
dien Verhiltniisse auch auf alle nicht menschlichen 
W«8ei^ übertragen werden. Dies sind vor allen die 
Verhältnisse der Geschlechtsverwandtschaft, 
durch welche ' erstaunend Viel bezeichnet wird^ 
was besonders |n einer Zeit sehr natürlich war^ in 
der das Familienband und der Gentil verein «die an« 
dem Verbindungen vertrat. S^güng ist daher ©in 
Hauptbild in der Mythologie, obgleich auf den Akt 
/m sich nur dann eine Bedeutung gelegt wird, wo' 
im allgemeinen Leben und Heily Seegen und Fülle 
der! Natur, äavon hergeleitet wird, wie in dea 
kfoXg 7c£fiot$; und das zeugende Glied des mensch-* 
Uchen Leibes nur da als Symbol hervortritt, wo dep 
Glaube' eine beständige' Befruchtung, eine fort-* 
dauernde Produktion von den Gittern herrühren 
lief8,vwie im Cult der Demetel*, des Hermes, ' des 
Dionysos. In der heroischen Mythologie abe^ wird 
nicht blos der Grund, sondern aucH eine jede Haupt- 
bedingung der Existenz, und' nicht blos der Ge- 
sammtexisteni?, sondern auch der am meisten her- ^ 
vorstechenden Eigenschaft unter dem Bilde von Va«^ 
ter oder Mutter yt>rgesteilt. Länder, Berge, Flüsse 
erseugen Völker und Heroen; Weissager und Musi- • 
ler ^ind Kinder der Gottheiten der Weissagung und^ 
Musik, wie tüchtige Kämpfer Spröfslinge des Are^ 
und Völkerfiihrer Zcrisentstammle. Dafs Hektor eiA- 
sial b^i Homer (IL XIII, 5i.) Sohn des Zeus, bei 
Stesichoros (Tz. Lyk. 266) des ApoUon heifst, ist 
wohl nur ein Schlufs aus dem Ahtheil,' den diese 
Gotter an ihm nehmen. Vorhergehende Zustände 
sind oft die Eltern nachfolgender, wenn auch auf 
einem andern Ghmde beruhendem; daher auch ganz. 
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rerscbiedne^ Völket'sttimiie, weldie iiftciiei)iil;id«r • 
in derselben Landiichaft wohnen ^ in gepealogischd 
Verbindung gesetzt werden (Orcbom* S» 257.). DaOi 
die GtJtter einer Nation oder einds Geschlecht« d^- 
«en Stammväter und. Ahnherrn erzeugen , ist ein 
einfacher Ausdruck beschränkter Frömmigkeit: wenn / 

aber das Gegentheil vorkommt, ui^d die Ahnherren 
die Götter erzeugen, wie der Minyerheld, Er^nos 
Vater des Nährgottes Trophonios ist (Orchom« S. IdSl) 
und Phlegyäs Grofsvater des von den Phlegyßn ur- 
sprünglich verehrten Asklepios (ebd^ S. Igg. ): ^ 

' ist ein solcher Mythiu wohl nicht i m Vojke , son* ^ i 
d^rn aufserhal^ unter denen entstanden, zu de- * 

nen der Dienst von jenem Stamme kam^ und di^ 
daher den Gott selbst, als im Stamme eütsprossen > 

ansahen» Von. dem Satze, dafs die Nationalgötter 
häufig die Nationalheroen zeugten, besonders wenn 
sich deren t'haten auf jener Heiligthümer bezogen, 
würde tch hier kaum Beispiele anfuhren, wenn ich 
nicht zugleich dabei durch eine augenscheinliche 
Analogie beweisen v^ollte, wie sehr leicht es ge^ " 
fichah, dafs Beinamen der Götter an die Stella 
der Hfiuptnaipen traten^ und dadurch dafs sie ali 

, BeinameVi in nachfolgenden Jahrhunderten abkäm- 
men, fgr eigenthümiiche Herqennamen gehaltet ' 
wunden: während dabei immer noch die Erinne. 
Tung fortbesUnd, dafs ursprünglich die Götter selbst 
ab Väter der Heroen gegolten hatten. , 

1, These US war ein ,Poseidonischeif' Hero«» 
Erstens im Cultus, den er wurde an den oySooLcg^ 
den achten Monatstagen, verehrt, wie Poseidon / j^ J, 
(Plut. Thes. 56^/Atts der Inschr. Mt^irm. Oxon; 211 /^^^^ 
p. 15 kann man labnehmen , da& dre Poseidia den //iit.llnm 
achten Poseideon gefeiert wordeni) Zweitens iiti * y. 
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«^ Mythus; denn die Hauptthat des Theseus in alter 
achter Sage i9t offenbar der Z^ft von Tro^n, y^o 
PDseidon ^oXkw^o^ war (Plnt. ^ Aa;^), über den 

^ Istbmoff des Gottes nach Athen, und die Erlegung 

«der Räuber und Mörder auf de/nseiben^ es ist aber 

* klar, dafs dadurclji die ^la^^äq Sdb^^ der Felsen- und 

Küs^enweg den^Saronischen Meerbusen entlang,, so 

/ yri^ des Gottes heiliger Fichtenhain, von Ehtweihern 
.gereinigt und befreit vorgestellt wurden ; da auch die 
jMhmien selbst nach Attischer Sage durch Theseus 
i;egründet worden, waren (Plut« S25.). Nun heifst ^ 
} ft Theseus Vater entweder der Gott Poi^idon^ (Plutl, 

" ^,) oder der Attische König Aegeus;/ welcher 

N^tne von atye^, Wogen, Brandteig, abgeleitet, eben 
audh den Meeresgott bezeichnet^ dessen heilige Orte : 
'Aegä heifsen , und der auf dem IstHmos selbst Ae« 
Ijäon (Kallimach. bei Phit. Symp. V, 5, 5*), sonst 
/^ Aegäos (Pherekydes bei den SjJhol. Apoll; I, 83L 
jTgl..Lykophr. 136* Hesych AiyatW) genannt wurde. 
Ein Beweis dafür liegt auch im Cultus der Phytali- 
den , eines em Kephisso» wohnhaften Geschlechts, 
/welches sich mit Baumsücht, namentlich Feigenpflan»> 
^iingen^ beschäftigte (IJaus. 1, 37, '^V^nd Götter ver. 
ehrte die dieser Beschäftigung entsprechen: die De: 
meter nämlich, dann die Athena, den Poseidon und 
den früchtreifenden Zephyros (37, 1.), überdies den 
Aegeus (Plut. 23. , wo für i^ifpi&n Bi xal f Td^evog 
ATTill dem Zusamxaenhangi nach gewifs AirEI,^ und 
J^mach: xal rovg dnh n^v yttxpaa^Zvrap Tby dacr- 

fpofiiq £u schreiben ist, da Flutarch weder ven ei- 

• \\;t , nem ti^vo^ des Theseus, vgl» c^^$, noch von eL. 

*' V * ner dem Lebenden dargebrachten ^wrta sprechen 

• *^ ^ >«iui.^ vgl. ebds,)» Warum wm den^egeu«? Etw:ii 
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Mreil Me seinen Sohn, als av vonv bthänctt kam; 
Qreunddch^filicb. dufgenoihmen (Paiis. 37, 3. Plut. 
42)? So erzählt in der That die Sage, die aich am 
Gehrauch '^mwiclieij haue (;wie deren Pluiarchs 
Theseus viteleeiithait)^ afeeb unsier Ztusammei^ng 
lehrt allein den i^ahren Grand Jceoneii:^ weil Ae- 
geuö nur ein andrer ~]Vame für Poseidon ist. 

2* ßellero phon, *lep .Korinthische Heros^ 
entspri^t^iii seiner Thatlgiceit, >irie eta forschender 
Mythi^log (Volpker Myth. der Jap. 5, 5,) kürÄÜdi 
erwiesen hat, dem Göue Poseidon ajs Rossehändiges 
und QuellenöfFner» Nun heifst er auch Sohn des Po- 
seidon^ und dieset^Sdrd als der wahre Vatei? dem 
vorgehlichen ( nat^f «0^! inWkriin>v) , Cr 1 a u lü ]| 
dem Si9yphiden^ entgegengestellt {8ck^. Veu zu 
Pind.'0. XIII, 98.), welchen schon Homer in der he* 
kannten Stelle nennt. Wenn man aber weiils, dafa 
fKay^hq ein beliebtes Spitbet des Meers Ist, 4af)| 
Anlhedon in Böotien einen Seedipion Glaukos ver-« 
ehrte , dafs in Korinth selbst eine GLmke aar He« 
roine gemacht worden war (Paüsi. II, 3, 4. ): sil 
kani^ nian audi hier niclit mehr zweifeln, daf^ der 
Vater des Beherophon ursprünglich Poseidon Glau» 
kos hiefs. (Hieraus erl^ellt auch, dafs die Ionischen 
ßa&tXel^y sie mochten sich von Neleus oder Glaukos 
dem Lykier, dem Urenkel des Korinthischen^ her^ 
leiten^ Poseidonischen Geschlechts waren. Herod« ^ 
I, 147.) 

1 5i In dem Mythus dels Ion, des Colleciivums 
der Ionischen Nation, tritt vor allen die Besiehung 
aiif Apollinische Religion hervor* E;aripides 
behandelte eine Sage, o^onach löji im Pythischen 
Heiligthtbn en&ogen war, * und voii ihm (»der dem 
Xuthos) ivird auch die Eiqföhmn^ des Apollonfo^ 
- ' ■ S . 
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sies der fioedromien . abgeleitet , endlicH betfst er- 
auch Sohn des ApoUon. Gewöhnlicher aber ^vird^ 
Xuthos als sein Vater genannt; aber auch hier 
ist dies offenbar nur Beiname des Gottes, d^r^ ^nst 
öfter imv^i><; genannt, ebenso mit dialektischer Ab- 
weichung 4ov3d( heirsen konnte. Dorie^ I. S^ 936. 
Ä45. 302.' ' ' - 

H, Das viert« Beispiel können wir ron dem 
oben erläuterten Afythus d^s Ten n es hernehmen, 
der in gleichem Sinne Sohn des Apollon und des 
ILyknos heifst, S. 264. 

Wie das yerKältniTs der Eltem> ' so ist auch 
das der GiBschwister verschiedner Deutung fähig. 
Oft siiid sind sie duirch ganz rerschiedne Beziehun* 
gen Kinder eines Vaters geworden, und dann ge- 
wi^rmafsen zusammengebracht, wie In der oben 
& 222* erläuterten GWiealogie die fünfzig Monden 
des Olympiadeticytlus als Schwestern des £peer- und 
Aetoler« Stammes stehn; oft aber will der Mythus 
auch wirklich ein geschwisterliches Verhältnifs an- 
zeigen» Indessen ist auch dies nicht immer jils eine , 
innre Verwaiidschaft zu .verstehn ; da dasselbe auch 
zwischen entgegengesetzten, nur auf einer Stufe 
und in mancher.Berührung stehenden, Begriffen und 
Wesen eintritt. Ein Beispiel aus der Klasse durch- 
aus erdichteter Personen ist das Paar, Prometh^is 
und Epimetheus j ein andres dßt Historie jiäher ste« 
hendes gewähren die feindlichen Gebrüder, KrisoX 
und Panopeus, die schon. Asios Söhne des Phokoe 
genannt hatte (Paus. II, 39, 4. vgl. SehoL Eurip. 
Orest 33« Tz. Lyk. 939. ^.). Kri^a und Panopeus 
waren nämlich angesehne Städte in Phokis; jene 
vtm Kretern bevölkert und wahrseheinlich benannt 



Digitized by VjOOQIC 



— .275' — " '^ 

's \ 

(Kft<ra mii Kpjycrt'a), diese den Mmyeisclien Pble. 
gyern, den alten Feinden des Krisäisohen Heilig, 
thums, angehörig: also durchaus um keiner Vei*., 
wandtschaft, aondern nur eberi um Jbrer Peindsqhaft 
willen, als Geschwister nebeneinandei^eatellu Öi»ch. 
S» 188^ Eine eigne Sache, auf die ich hier aufmerk- 
<am machen mt^fs, sind die aus ahen Prädikaten ei^tr 
standnen Väter und Brüder von Heroen', worin 
. Wahrscheinlich eine alte Sitte der Poesie erkannt 
werden mufs. So nennt Homer den arglistigen Me- 
lanthios Sohn des AdXto$; so heilst ein Bruder de» 
Athamasy in de$seh Mythus l^andflüchtigkeit ein ' 
Grundzug ist, Aidx^6v^ag (von Stcaxetv /. q, (p$'6. 
yety, Butlmann Lexil. S. 219, Hnd^^^v), vgl. Or- 
chom« Sy 175. Dafs öfter auch Söhne von Heroen 
Vorkommen, deren Namen sich auf» die Thaten ^ih- 
rer Väter beiiiehn, yrie Eurjsakes auf das $vpv ad- 
^og seines Vaters Aias, und Tisamenos auf Orestes 
(^Kra^evov Tiiv jinrdpa) Bachethat (auch Herakles 
Söhne Alkäos und Palämon gehören dazu): genügt 
indefs noch nicht, um diese Söhne überairfiir iJn- 
girte Personen zu erklären; denn auch wirkliqhe 
konnten von der Familie oder vom Volke zur Ehre 
ihres Vaters so genannt werden, wie die Troer bei 
Homer den Skamandrios Stadtschirmer nennen, weil 
sein. Vater es in der That war ; auch dauerte diese 
Namengebung faktisöh noch in geschichtlicher Zeit 
fort VgL Dörfer IJ S. 65, 1. ^ 

Schon diese Andeutungen zeigen, wie leicht es 
geschehn kann, dafs sidi Genealogieen durchkreuzen 
und widersprechen, ^hne dafs doch eine derselben 
sinnlos und unwahif» ist, und' wie in einem gröfs^ra / 
Oewebe von Gesddechtii&lgen das .Verscbi^denstf 

82 ^ 
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dorekeinafeder liegen kann« Bin fecht deutUches Bei- 
spiel gieben die bimten und yerwiii>i*e<ien Genealo^ 
gieen des Minyerstamms, OrchoniL S. 133 ff. Mi- 
Ayas heifst Sohn des Qrehomenos^ weil der Stumm 
ift dieser Stadt wohnliaft war; Sohl» des Cliry^e^ 
weü er viel X^old yod seinen Vorfahren ererbt; 
Sohn des Ares, weil der Minyeisehe PUegyer« 
stamm sich durch wilden Kriegsmuth hervortbat; 
Söhii des Aeolideh Siöyphos, w^l die Minyer .mi| 
den Rorin(hischen Aeolern, nah verwandt waren; 
Sohn des Poseidon, weil sie Söhifffahn triebeiv; Sohn 
de^ Aleos von einem benachbarten Heiligthume eir 
nes so genannten Dämon. — i ^ ^ 

' Eben so lälst natürlich auch das Veirhälthi£i> < 

der Gatten mannigfache Deutungen zu, wobei 

aber doch imnie« der Grundbegriff der der , Verei-^ 

nigung sein wird , die abei^ anch oCt nur l^li^el ziu?. 

Barstellang eines andern Verhältnisses . sein luuuu 

Ich will dabei nur noch daran erinnern , dafs, mai% 

«Uch bei ,der Eintheilung aller mythol<^ischen We« 

sen in männliche und weibliche -^ ein« Mlttelgaf^ 

tung kennt das eigentliche alte Griechenvolk sch>rer« 

lieh ^^ m keinem Falle ^em Zufall gefolgl i^ein 

kann. In eigentlichen Naturreligionen ist bekannte 

lieh der Mann das thätige^ die Frau das emp^n«- 

gtode Pfmoip; aber um durch die ganze, filythalo^ 

gie davon R^chenscha& ifeben zu können ^^ wanux^ 

ein mythisches Wesen Mann oder Weib sei, wird die 

. Bedeutung der Geschiedbter für die vQrgescl44rhtli- 

che Zeil erst voUständ^er ergründet werden aaiU«» 

sen. Statt des Fr^^meih^is halte n^an 9. B» auohr ^n% 

Prometheia setKen können, wenn der Jii^räateadio^ 

Terstand nicht nolhwiefküg. h»Uß ßmiMAi^ ^mxj^ 



Digitized t?y VjOOQIC 



iftdsseik; äirgötlUchei Versdiung dagegen, ein Schicke 
atltweseiiy besticbiici Alkman sohöa mit dem weib* 
^GÜeti Worte (Plnt. de fort. Rem. 4.). Wanim Äbe* 
das Sdifcksal darekaus immer weiblich persomfieirt 
wiräLy ab Me2:pa^ üZcra^ Ki^p, "AtHi^xif^ S^piapfiii'if^ 
N^feeo-t^y KaraxXaiSE^ u. 8. w.y denn fcopo^ kommt 
bei Homer gar nicht als Person, bei Hesiod nur als 
Tod ttir/ sieht man ein, wenn man bed^kir ^^^ 
die stille^ irorfaereitende , spinnende Thätigketi) 
das Verborgne, Yerschlossine, Unsichtbare, sich weit 
mehr fiir weiblichen, als ^nnlichen GharakteF 
Eignet. Eben so versteht man gewifs,^ warum die 
Gesangesgotfheiten MS<r<Ki jtind keine MSvte^ sind^ 
trenn man weifs, dafs das Alterthum die weibliche 
€eele jeder Begeisterung «itgänglicher eraehtete, die 
smeh itomek» nach alter Ansicht ein ^d^x^^'^ ^^^ 
Hierüber läftt sich Viels^gen; besondere wen* 
man da))ei gleich mit der Reflexion den Gefühlen 
itöchzttkonmien sucht', aus denen die UrdprsM^hen 
^iich so Tiele Worte, bei denen uns^ der Grund jetzt 
keineswegs sogleich klaf ist, ^u Mäskuliaett und 
Femininen machten« ' 

Wie Verehiigtfng nndUeberein^ttmmung im Ganzen 
^hxreh Verwandtschaft und Vermählung ausgedrückt 
*wird:- so ist iür jeden Gegensaus das allgemeine 
£ild der mjrthiachen Ausdrucksweise Kampf. De^ 
MyiMs liebv^ was innerlich ist, äufserlich r.u ma^ 
chen, jede Beziehung in Handlung zu verwandeln; 
und er amis dahe# in ihm aruch kämpfen, was nie 
wjrklich in Kampf gewesen ist (VergL oben S^. 
1130* Nicht selten ist abei^ auch ein mythischer 
Kampf mie dem Bestreben hervorgegangen zt^ ei^klä« 
rmk, wie eir gegenwärtiger Znstand m die Stelle 
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eines ^fthem getrete;ii : daher Einige, gegen die Ae^- 
•cbylot<Bumenid. 5) spricht ^ unter den Oelphleclieo 
Orakelgöttem die Themis von der Phöbe mit Ge. 
vralt verdrängt werden, und Pindar selbst die Erde 
mit AppUon kämpfen lieüs (bei ito, SohoL zu 

Es ist unmöglich ^ zu diesen allgemeinen An-« 
deütungen hier eine besondre Betrachi;uiig jeder 
Handlung zu fügen,, welche im mythischen Aus- 
drucke vorkommt ""und besonders in den theogoni« 
sehen Sagen, aber au^h in mystischem Localmy then 
•ich aufs deutlichste als bildlich erweist: z* B« des 
Bindens und Lösens, des Verschlingens , des Zer« 
reifsensi des Wied^rbelebens^ 6.e% Aufkochens'^ des 
Entmannens, des Ausbrennens, des Rauhens, des 
HerabstCkzens vom Himmel, Abb Versinkena in. die 
Erde und das Wasser, des Ümheriirens iuid\Sci. 
diens, dei Spinnens und Webens, und wenn ^s 
Handking iioch andre symbolische Wesen und Di^- 
ge hereinziebt, des Drachenkampfs , des Säens der 
Zäline, des Geniefsens von gewissen Früchten, des 
Yerwandelns in Rossen,- Schlangen, Stiere u. s* w. 
Es ist deutlich, dafs davon handeln f nichts anders 
heifsen würde, als der Symbolik und Mythologie 
Lexikon und Grammatik anfertigen, in welchen die 
Symbole neben den mythischen Per30Benal9 Sprach, 
wurzln, die mythischen Thätigkeiten als Flexio- 
nen und syntaktische Zu^mmensetzungen itehn 
würden. Auf keinen Fall ist das eine Aiofgaber^foc 
prolegomena* 

Hier mögen wir indefs, um mit Heyne zu re- 
den f der Behandlung des Symbolischen einige cau- 



Digitized by LjOOQIC 



tiones hkilugex^ Auch mir scheint , et anagexnacht^ 
daff die gi^ammte mythisch^ Redeweise ursprüngr 
lieh bedeutet, und darum cedeutet werden muff. 
t>ss Gegentheil anzunehmen, hieüse d^ Griechen 
zu recht iLindischen Thoren machen. Daraus folgt 
aber dach noch nicht , dafs der symbolische Aus« 
drnck immer bedeutet^ indem sich recht| woll 
denken läfst , diafs in Zeiten ^ da einmal allerlei 
Wundermähr to , ursprünglich symbolischen Inhalts^ 
in die Herbenmy tholegie gekommen ware% dei'glei^« 
chen a)& gewöhnliche Abent^euer von einem auf 
deiii ander^ übergetrageh wurden^ und in der Ue* 
bertragung uuu nichts bedeuteten alsdes Helden 
Kraft und Kühnheit , oder ein schönes und anzie-^ 
hendes Mährchen» Nachahmungen dieser Art kom« 
uien in den Mythen sehr häufig vor (vgl«. Kanne 
Mythol» £inl. S^ 58 J» und erschweren natürlich 
die Deutung sehr , indem sie die Zplässigkeit der« 
selben^ wenn nicht andre bestimmende Gründer zu.« 
treten ^ in manchen Fällen zweifelhaft niadijen.. 

Eine andre Schwierigkeit liegt darin >. dAfs mat» 
nicht überall voraussetzen darf , das einzelne Sym- 
bol entspreche genau dem einzelnen Begriffe , wi» 
wir ihn etwa zu fassen gewohtit sind. Im Gegen- 
theil ist es dieser Bilderspjp^che ^igenthümlich^ dafs 
^e ah demselben Gegenstande verschiedne Seiten 
auffafst^ uxid bald diese bald jene hervorhebt und 
•^ur Bezeichnung brauclit. Wie verschiedne Din;^e 
bedeutet die Schlange in Griechischen Mythen: die 
Fülle der allgebärenden Natur (Mythen von Ke- 
krops, Erechfheus^ Kadmos) , die ewige Jugend 
und Gesundheit ( bei Asklepios X^ die unreine , bös- 
artige^ wüste Natur (PytWn)^ Und wie viel mehr 



Digitized by VjOOQIC 



fUttf« 4ar' d^^Fäll aein, sobiiHmair über dieGranzen 
«Ine« bestimmteä Volkes hinaus geht , und zu an- 
deren ^ndets gearteten kommt« Die Symbole wer« 
den zum Theil dieselben bleiben , so lange «ich die- 
leibe änfsere Natur findet ; aber die Bedeutung wird 
..bei andrer Anschauungsweise der Volker sich merk- 
lich veräd^em: ist aber auch noch die äufere Na* 
tur, welche in die symbolische Darstellung ein- 
greift, eine andre, so wird oft Alles uipgedreht 
und anders gestaltet. So war der 8irinsstem für die 
Griechen etwas ^sehr verschiednes von dem, waa 
der Sothis den Aegyptefn bedeutete. Jenen war 
es ein Hund, den die Glut des Sommers ratend 
macht, und darum in alten (Gottesdiensten demii- 
thig beschworen und averruncirt (oben S. 1940; 
für diese der milde Stern der Isis , d^r die Nilfluth 
bringt, und deswegen in* Kuhgestalt darstellbar (St» 
Maxiin Notice sur le Zodiaque p. 4a). ^^ Dies zum 
Beweise, wie wenig sich Symbol und symbolisch 
' Dargestelltes bei verschiednen Völkern immer noth« 
wendig entspreche. Wenn aber nun ein solches 
Entsprachen gefunden wird, so kann dies entweder 
in der gemeinsamen katur beider Länder und VöK 
ker seinen Gtund habeii , oder in äufserer Ueber- 
tragung; die man aber wohl überiall, wo man wis- 
senschaftliche' Schlüsse darauf bauen will^ entwe- 
der direkt , durch bestimmte Nachrichten über die 
Verbindnng, oder indirekt, dadurch dafs man dio 
UnStatthaftigkeit der erstem Annahme zeigt, nach« 
weisen soUtel In den meisten Fällen ^möchte we- 
nigstens sonst jene erstre Annahme räthlicher sein^da 
man doch z. B. schwerliph alle phallischen Dar- 
stellungen von 4^1^^^^^^^ Volkstamme ableiten 
kann. Die Aegyptischen Frauen begruDsiteiillen Apis 
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mit derselben uDanständigen CäreilnoBl^ (Diodi X', 
85) , wie die Otaheiiischen ange^ehne Fremde: H«- 
rodot würde sagen, diese hätten es von jenen ge^ 
lernt* -^ Die mythischen SündSmhen des Oeitka« 
lion , des Xjisuthros , des Nbah kann man noch cu. 
sammenzubringen suchen , aber geht denn dos auch 
mit der des'Satyayrata (Purana vom Fisch) und deif 
Mexikanisch^li, von der Humboldt erzählt? 

V Ich komme hier zum erstenmal aiif einen Puiikt, 
von dem sobat so viel gesprochen wird ; deswegen 
2um erstenmal, weil ich ja nur von der Mythologie ' 
der Griechen als^ einer bestimmten historischen Wis*. 
^enschaft handeln wollte. Dafs man diese über« 
haupt nicht in dieser Absonderung treiben könne, 
tväre so viel, oder eigentlich noch, mehr gesagt, ali 
man könne die Griechische Sprache nicht ^)ind 
Sanskrit und Hebräisch erleri^en. Eben die Sprache 
ist allerdings ein durchaus unwiderleglicher Beweis,; 
dafs der Griechischen, Indischen, Gernraniscben 
Nation eine gemeinsame Bildung des Menschenge-» 
schlechts zum (jrunde liegt; auch ist reicht waht« 
scheinlich, dafs aus dieser gemeinsamen Büdting 
blos die Sprache übriggeblieben sei: man kann ge- 
wisse Ceda^ken, die man überall wiederfindet (wie 
vielleicht , dafs der Mensch, ein Sohn de$ Stanbei 
aei) , als ein gemeinsames Erbe der Vorzeit in An* 
;^ruch nehmen: mit Gewifsheit dann, wenn dec 
Gedanke als schon ip der ursprünglichen Sptächbil- 
düng liegend nachgewiesen werden kann. Abeif 
. die Götter, Cult^ und Mythen der Griechen in ihrer 
Bestimmtheit gehören doch sicher einer ganz an^ 
dem Zeit an i einer Zeit gesonderter Entwickelung, 
in der es selbst kein Sufserlich znsammengehaltuee 
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Natidaalganz98 ga1>« Ein« AthenSisclie Jangfrta wac , 
nicht eher als es ein Athen in der kopaischen Nie- 
deiüng (Orchom« S. 123) oder an der Akte gab ; 
und die Argivi#che Herrin iat schv^erlich älter als 

Argot. 

Deswegen soll aber der Nutzen des Studiama 
andrer Mythologieen als der Griechischen , und zwar 
für die Erklärung der Griecbiichen gar nicht ein- 
mal bezweifelt 'werden. Die My thologiöen verschiff- 
ter Völker stehen sich schon dadurch, dafs sie My- ' 
thologieen sind^ untereinander näher als unserm heu« 

"»tig^n, unmythischen Denken und Darstellen; und 
dasselbige Verfahren, dieselbe Epoche der Ent- 
widLolung dea mepschlichen Geistes , muCs sich in 
fitofsen Zügen in allen nachweisen lassen. Nun 
ist es aber die Hauptsache, sieh in jene An- 
schauungsweise hineinzuversetzen; und dies kann ' 
cewifs nicht^ besser ^eschehn ala durch eine allsei* 
tige Beschäftigung mit Sagen und Mythen aller 
Art. .Auch von dem Standpunkte dieser Ansicht darf 
ich daher, ohne die Besorgnifs daCs man meine Vierte 
für im Scherz gespro chenjnehipen Icönnte^ etwa, folgen- 
dsRede und^ Mahnung an den Mythologen rjchten» 

^<ijylacke dir vor allen Dingen das Gefühl recht le« 
hendig, mit dem der Nado wessier seinen grofsen 
Geist am brausenden Strom, am Wasserfalle anbe- 
tet und Hb auch den Eindruck dir niclit verloren 
gehn, dem die entgeisternden Tanze, das wilde- 
Schariwari unharmonischer Musik, die ratenden 
Gesticulationen machen, mit denen Negervölker ihre 
Götter verehren* Dann horche den Lauten Indi- 
fcher Religionsweisheit (hätten wir die Vedäa 
in lesbarer Uebertragung) ^ und liefs mit Staunten^ 
wie im Gapgeslande eine reiche Fülle epischer 
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Pi>e9ie au6 det Hindntragi^g. göttlidieif Id«efiia 
das Leben der Vorzeit hervor blüht, ukid beachte wie<* 
deram^ wie alles-Iicht %n gräuUcheni; wüatem Shi"^ 
vacult untergeht. Lafs.doch den Zendavest füc 
dich nicht u^nsonst Sguren heiliger Religion, und 
coj^seqaenten Magiersystems auf die späte Nach-* 
weit gebracht haben; und Ferdusi soll dir in spä« 
^er Gestalt noch zeigen, wie eine hert>ische Ii^y<# 
tholpgie sich unter dar Herrschaft des Oaalismui 
bilden mufste. Und mufs ich erst sagen, wie heil« 
sam es dir sein wird; den Gott det Väter von l$m 
rael dir zu befreunden; den unendlichen Schöpfer 
> Himmels und der Erden, der wieder in der gtöft- 
ten Beachränkttiig alle Hausnorgen der Patriarchen 
theilt: dessen einfache reine Q,eligion, obsohon 
ringa von orgiastischem Baalscult umgeben und man« 
zigfach davon berührt, sich doch in der Haup^a^ 
che laiigi» Zeiten, hiiüdurch erhält^ und nur lang« 
lam, und'nie ganz^ ent^rt^t; worauf, die glühenden 
Zungen der Propheten von Begeisterung sprühn, 
zu der Chaldtläs Priester Funken geliehn haben. 
Schau weiter auf Aegyptens Naturdienst eine Hie« 
rardhie, eine. Politik, eine»^ wohlthätige f^ndescäl« 
tur, ja wie es scheint, auch eine religiöse Ethik 
gepflanzt» Und wolltest du nicht auch daran Fin:. 
gerzeige für dein Studium nehmen , wie die Götter^ 
die wir nur aus dem, Norden kennen, weil isie der 
. Norden am längsten bewahrt hat, über ein grofsar« 
tig gesinntes Volk walten, und dort aus altem Glau- 
ben und den Erinnerungen der VöIkerWandrung, 
.verbunden mit spätem Zuständen und Ereignissen^ 
eine Heldenpoesie aufblüht, die in ihrem Häupter«- 
zeugnifs, ganz Vom ursprünglichen Boden gelöst^ 
sonderbar in einet fremde^ Welt dasteht. Wie 
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ite Hannen Attiltis und ie» tehnleit lofarh^ini^^ns; 
wie bei einem andern Volke die Spanisch eü ~ Art* 
bot und die Savacenen de« gelobten Lande« xciea<n- 
tnenfliefsen, wie die- Kreazzüge die alten Sagen^ 
kreise nact allen Seiten ausdehnen ., mafs dirVauob 
für die Behandlung Griechischer Sagen Winke ge-» 
ben; wenn du dabei bedenkst, dafa die Willkühr 
und Freiheit dieser phantastischen • Myihenbekand«* 
likng natürlich weit gröfset war als der loknl he* 
schränkten , nüchternem , ernsthaftem defs alten 
Griechenlands. Ergehe dich darum iiur immer gaoj 
furchtlos im Irrgarten der romantischen Ritterpoesie^ 
die alles Herrliche und Begeisternde in s|ch hinein- 
xiehend sich wenig daruni bekümmerte,, wo cUe Blu4 
nen ihrer Poesie ursprünglich gewadisen wazeil» 
la anch die letzten Gestalten des^ Mythischen t das 
Volks - und Kindermährchea , die mit dem Bedeu- 
tungsvollen pnd Geheimen Scherz treiben , die Gci» 
Ster- und Zaubergescbichten ^ ^ Arabiens Tausend 
und eine Nacht , ItaliMnische Novellen , wie sie Sha« 
kespeare zur Unterlage der herrlichsten Poesie er" 
kor, unsre Romane^ die am Ende erzählt werden^ 
uin die Zeit zu täuschen , Nichts , möchte ich wün« 
sehen soll dir vetlor4n gehn, und keine tltörigte 
Furcht j dich za verlieren , soll dich von üer LusI 
der Wanderung abhalten« Tränke und pähre dich 
mit diesem' Wein und diesen Speisen, lafs den G«st 
des Mythus aus allen diesen AeuIseruBgen deine 
Phantasie beleben und erregen; und manches Vor« 
urtheil wird schwinden, manche Analogie dein 
Slttdiuih auf neue Wege führen/* 

Ich darf das wohl sagen , nach den^ ich I5 Ka« 
pitel .hindurch zu zeigen gesucht habe,] da^s die 
Hauptsache bei 4er geschiehllichen Kenatnifs des 
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Mytbat -di« ErforMhmig der g^xfz b^sond^rn 
Verhältnisse und Umstände sind, unter de- 
nen sich derselbe gebildet habe;' und da das ganze 
Buch gegen die Ansicht red^t, die die Mehrzahl 
der Mythen aus dem Orient nach Griecheiiland 
bringen läfst. Um dies nur von einem annfshmen 
zu dürfen 9 muf« bestimmter EevM^is verlangt wer- 
den^ entweder so grofser innerer U^ebereinstimmung» 
dafs nur Uebertragung sie erklären kann^ oder der 
andre y dafs der Mythus ganz ohne Wurzel im 801^^4 , 
Griechischer Localsagekei, öder endlich der, dafs die 
Uebertragung selbst in der Sage ausgedrückt werdet 

Es versteht sich; dafs ich 'auch nur diesem 
Grundsätze bei tler Ableitung der mythologischen 
Namen folgen kann. Die Namen sind grdfsten« 
theili mit den Mythen augleich geworden, und ha- 
ben eine eben ao nationale tmd lokale Entstehung, 
Einzehies kann von aufsen hinzugekommen $ei% 
aber diee wird sich auch noch als ein ä^fserea» 
aubensiehendes nachweisen lassen : Wie z. B« die 
Benennung der Kimmerier eben so gut Phönids^ 
eein kann^ wie es die des Zimmts^ otivvö^o^Qv, 
ist« Aber das verändert daa innre Gewebe Gder 
ckischer Sage wenig. 

Dafs die Etymologie ein Haupthil&inittel 
£ur Erklärung des Mythus ist: möchte scbwerlich 
bezweifelt werden können. Jeder Name^ der in der 
My&ologie v^rkoiomt, mufs^ entweder eine wirklichf 
Person, oder eine blos' gedachte bezeichnen, eigent^ 
liches Nomen proprium oder ursprüegliehes Appellju 
tivum sein. Dafs auch Namen. der erstem Kiass# 
da»n sind, wifPd NÄemaiMl fce^wlii£dn; to^. Stww 
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men, täiidetn, Slidteii giett es wohl Jdder m } tü^r 
auch Heroennamen mulst« die griechiiche Sage Huf 
die Nachwelt fortpflanzen, wie es allelindem thun* 
<Man denke an den Attila der Geschichte, und E»*' 
sei der-Deutschen Sagen.) Was dagegen nicht Per- 
son ist, alle kosmogonischen Wesen, v; alle Götter^ 
▼orausgÄsetzl daf»es uwRrünglichjBolche sind, alltt 
aimonischen Naturen können nur Namen haben, 
welche ihren Begriff irgendwie bezeichnen, er sei 
auch noch so allgemein gefafst; hier mufs man 
also deuten; Indessen ist in der Ausführung die 
Schfeidüfig jener und dieser weit schwerer als es im 
allgemeinen scheinen mjig; weil es eben erst von 
der Erklärung eines Myihus, wozu auch die der 
Namen gehört, abhängt, was darin faktisch was 
gedacht' sei; und weil die blofse Möglichkeit der* 
Deutung eines Namens noch nicht erweist, dafs die 
to genannte Person nicht existirt habe. Denn wenn 
auch freilich die gangbaren Nalmen von Personen, 
wie von Orten und Völkern, ini Ganzen ihren Cha- ' 
rakier und ihr Wesen nibht bezeichnen.*- so kann 
et doch grade bei mythischen Personen öfter der 
Fall sein, ohne dafs diese darum der Wirklichkeit 
entssogjen werden, aus zwei «Gründen. Erstens weil 
'di^ Weise der Thätigkeit, je früher die Zeit, um 
desto mehr durch Abstammung bestimmt wurde, und 
in einer Familie von Helden Heldennamen, in ei- 
nem Geschlecht von Musikern musische gewohnlich 
waren. (Dies ist aiuch gegen die mythische Namen, 
fiktion einzuwenden , die Welcker zu Schwenck S. 
530, z. B. bei Ligyrtiades, Mimnermos Vater, u. s. 
w« annimmt; in andern Fällen ist es wirklich epi* 
gtummatispherxSpiel.) Zweitens . weil auch Heroen, 
üe wirklich gelebt, ihre gangbaren Namen erst 



Digitized b/GOOglC ^ 



^ -: ■ -~ 287 — ■ • . ;. 

wibrttid ilirts Lefbens, vielleicht g4r durch Sänger^ 
gegeben worden sein können, worauf ;di'e Traditio«* 
nen von dop^lten Nam^n mancher Heroen deuten (Cia- 
vier Hist. /. p. 48); so dafs nian den Namen als 
gedichtet erklären kann, ohne dier Person. alle Bxi- 
stens zu rauben. Auch darf man dds Namenspiel 
alter Sähger nicht mit dichterischer Namenbildung 
verwechseln, und z. B. deswegen^ weil Odysseus 
in der Odyssee sich sfelbst den nennt, welchem die 
Götter ddyxravro^ den Namen wirklich davon ablei*/ 
ten* — JJotjh sage ich das Alles nicht im gering- 
sten, um den Aherglauben derer zu beschönigen, 
die 4n der Mythologie überall wirkliche Eigenna. 
men ^wirklicher, Personen sehn. Dagegen schützt 
echon die Erwägung, wie leicht es dem alten Dich- 
ter wutde, eine Anzahl Personen mit passenden 
Namen zu versehn, wie z. B. Homer in seemähni- 
sdien Namen von Phäaken aufserordentlich erfiij^ 
ilungsreich isi (Od. VIIl, HL); ja es scheint die Fer- 
tigkeit in der Dichtung von Namen, oi-dentlich mit. 
zum Inbegriff dichterischer Trefflichkeit gehört zu 
haben. Daher kQmmen auch in dei» heroischen My. 
thologie häufig Personen, besonders, nebengeordnete 
vor, derfn ganzer ;Begriff durch den Namtn er- 
echöpft wird; so heifst ein Heros, der den Hera- 
kles aufnahm 9 der Aufnehmende, Aa|aftevi^, und 
ein Wütherich, der Poseidons Fictften zur Zerrei- 
fsung von Mehschen mifsbrauchte, der Fichtjenbeu** 
ger, rUTvojcdf*7rn?$, u. dgU (vgl. oben S. 275)/ 
Die Griechen waren hierin nur zu talentvoll, und 
verdeckten auch bei der Erzählung geschichtlicher 
Begebenheiten die Unkunde des wahren Namens 
mit leichter Mühe durch Erfindung; wie die Man- 
tineer und Spartiaten^ dei^ £paminoBdas durch ^ne^ 



Digitized by-VJOOQlC 



,^ 288 — 

Schwerdtmaim j Machärion, tunkamineB iieEM% d«r 
dem ]Uachäreit% dem Tödter des Neoptolemos, itach- 
gebildet scheiiU (s. Paus. VIII, II, 4. vgl. den My* 
thus von der Leuktrischen Schlacht, Flui. JLmat. 
narr. 3. Orchom. S. 3x9, 8.). 

. Wiit nun aber die Namen betriM, welche, yr^X 
•le nichts Reelles bezeichnen, offenbar bedeutend 
•ein müssen: so zerfallen diese wieder in mehrere 
Klassen: ungefähr iii dieselben , in welche die My* 
then oben (S. 115 ff.) eingetheilt wurden. I)i der 
einen werden allgemeine Begriffe ^ehr direkt und 
gitadezu mit Worten au^edrückt, die in der Spritz 
che nie verloschen. Ich denke an Mol^a, Xa^> 
"Ü^ßf ßß^g^ "H^w, 'Earia u. dgL Diese Wesen 
müssen entweder erst ii| einer Periode persomficirt 
worden sein^ da die Sprache schon ihre spätre Bit 
düng und Gestalt halte; oder die Namen bildeten 
^icbi, weil die Bedeutung dem Verstände imn^r ge* 
genwärtig blieb, mit den Appellativen Ifort . Hier* 
init stimmt die Bemerkung^ dafs alle diese Wese% 
-jvenn auch göttlich verehrt, doch gar keine eigent^ 
liehe Geschichte d^s Cultus haben» so dafs man sie 
von Ort zu Qrt verfolgen könnte, wie andre Göu 
ter ; sie schlösse sich gewöhnlich dem Cultus deji 
Hauptgötter nur an , i^id erlangten im Ganzen ni4 
den Grad von Persönlichkeit und Individufllität wl^ 
die grofsen Olympischen Gölter. FreUioh wehren 
auch diese anfänglich nur Gebilde des religiöaea 
Denkens und Piohtens^, ab^r gleichsam gan^ aut 
dem schaffenden Geiste herausgetreten und fiir 
^ich verkörpert. Damit hängt es aber ohne «Zweif 
fei zusammen, dafs ihre Namen {A^ppellativen weit 
vnähpUchftT liad,. Imd^ aua äolchen nur durch die 
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A^ükakme rön tlteHei V^r&ndeningen und Durdi. 
güngen- verselitedner Stämme und Sprachperioden er- 
Jdärt -« etd^n kännen^ imd dafs auch dann noch kei« 
ne solca« direkte uiid umfassende Begrfffsbezeidi- 
nun gy wie bei den, Wesen der ersten Klasse,, in ib« 
nen gefunden 'wird, (Man denkt an *AsöXXo)//Ab<^ 
Mvendc^*; AripL^Tvipr Erdmutter; '!Hpa Herrin.) Daxu 
mufs man dann noch eine dritte Klasse mytjiologi« 
scher Namen fügen > die aus der epischen oder frä- 
ierer t(ymnen*PoWe hervorgfegangnen, welche sieh 
^rck Ton und Farbe gewöhnlich deutlich genug 
liund ihun«. Ich rechne .hieher die Hesiodischen 
£ in e c 1 namen der Horen> Chariten, Erinnyen, Mö» 
rea, Gdrgonen,. Harpyien, Nereiden (ohne Thetis), 
tKkeaninen ( mit. Atisnahme v>on Aifhvn vn4 aucli 
wohl Zir^^y der Verhafsten) und manche andre; in 
den^n ^wohnlich der allgemeine Begriff ^ der- Gtt* 
lung , im. Sinne und Geiste der alten Sang^ au^e* , 
»fthrt ist. 

Wo nun gedeutet werden darf und mufs^ iH 
gewifs nichts wichtiger als die Tage Cpnjectur, die 
AUed aus Allem macht, abzuhalten, und nur solche 
Uebergänge und Veränderungen zuzulassen, die 
dur^ch. Sprachspuren oderdt^rch deutlicfhe Analögieen 
dargethan Werden können. ^W^^'^J* wir «. B. nichts ' 
dafs das Lateinische D oft derselbe Buchs übe wie 
das Griechische Z ist, wie .in r^dix , pt^«» Wer, 
^(ü>^ und stände das Aeoli^<äie Aet^^ nicht zwischen 
VLtcq und 4^145 :. so wüfstwi Vrir auch ntc)xt, ^daifs der 
Griechische Zeig nichts anders als^^^e-a^ bedeutet» 
Hätten wir nicht in £picharm t^nd Sophrun die ein« 
fachste Form vom Namen des Meergottes, nämlich 
ELoTiJac tQeD, BtoWJ«, H^od^aa w* tiov. U^. p.lO. 
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Darier' lt. 8. Si»,J: io loöimtt kwlm JUgenrite^ ■dt'v 
glaubt evidcnu, Abkitong de^ WacU ««fgi^ellt 
^VHi^cm (TgL SchnTMck Bt^.' And. S. 186): Sumim 
BOTOS^ FlMigkck^ m «KÖrroc» ^cnap^ ^«nrandl. 
i^i aOft. IIotISck in psitren jr^iicher Forai, todli 
Ho^eiSo^y i<Aiisck Hm/^ii^, (i^^oym Mi TMipil 
4efl Oottto üod-tidiOF 9 de» Moiial nto-iSiTSdiy in Ih-r 
wm:^ ktdstik IIoo'eid<<bf^) «nd durch Vcrlangeniog 
iXoTccMor» üoTolay^ Do^eiS^idy^ lUaetiGv.'^ Lti^i 
^r iü ab«r die Etyinalogit uofik immer eme Wis«^ 
fensehafit, in der bUndM RaÜMm ge-wöhnlieber ist> 
ak jBftliaduches Foncken« und in der, imi nun. 
jte schneli Alles erklären will,, mekr Tcrwlrrt sd^ 
9(MMit ^bA, Dock habeo^ EioMlhe a«if vineehitli* 
Fbnktek so Treflicket galtistet, * da& die SoÜb««^ 
B<>ck badentianderer Av^KMüsie von dieser Seite 
Mcht diöT%t isU Nur Jst danraf jia dringeii, dafi^ 
ü^riU ;ae8eitmä£i%keil naahgewiaien wtrd#, bk^ 
dem die Spräche in ihren Bildungen &st so ^tfe i g m* 
Gesetsen des Wächsthnins, des Uebergangs, der 9ffe^ 
iMiöi^ose'f&lgty als dt<^ Natur/ Man verunscha 
Consaiianmi nicht deswegen leieht, weil sie einan« 
: Aar kM» Ueptii, denn grade die fehlsten Untel^sahief^^ 
jUi vrtMl^ die Schrift . nidht aüszudHteketi t^Miag, 
kik der Mi^ä des Veiks mit be^iründertisWi^get^ 
TfMe JaUnaus^nde ftst. Auch hodi das Anditf 
MWm ieh fordern y M£b mkn tiicht über die tf&* 
genüicken Wurzeln in primitirer Gestalt binatts*' 
strebe; mah versinkt dann in einen Abgruild^ InT 
ten kein tAtht dringt. Dahingt^en fOifiBii mythi«.- 
sche^ Namen oft, auf Wuseln , die nit^ht mehrvor^* 
handen sind ^ aber t!»fi^bar existirt I^abeh niäisett. 
. Dais Zth^ AvxaTög voti Licht den Namen babe^^ 
kantt man nfökt sir%iftbi (Oor* 1/ 9. SOS) $ ab«r^ 
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dar eigentliche Stamnnrei^t M lAut iiti' I^ä^Mwis^eti 
Zax /obgleich im Giri%c}^wib:^n XemH ^ ^Ä^X*^? « •♦ 
Worte dav<>i% kerl^«H»en^ Jtucb dem Si^iiMiiatn^ "^ 

fiien 'B%{tTpa ge^m d««alM» al^ Lidkl, ^ Ablel- ^ 
tan$,rQtn nl^hl ztt Itetf g^bnh' ist dtJofe Ähr^ütfe*. 
lieli} hier könmif xasrn '«rf iei» : \^it^H^if^Ä ^ - 
%tamiii j Ätt; Glan»> aurütfc; Eine ^ell»tÄ»4%e^Vtl^. 
^leichüng unü An^lys« ditri viehi Wm iayih&6^K 
•chen, s^mdüTti äieb hist^risc&en l«^a«^eif> ^i(4ml a(tt<^ ^ 
diese statomen ium grbfteh TheÜ littS ^^V§i4#ft), 
die sich aü« ÄHliehett 'Woitfbmeit-M«!fe^i4Itfr^Ä 
lassen, ivürd« gevrif« viel Liobt Vei»We«ttl. feh ' 
Hauptwuruelvrort aufgeftinden #rkläft eln# Metigi 
Namen^ wi« von oedl^i^^ of/ito, «etfora^ft«* o#«o<K^9ea9^ , 

. ornatus sunt, excello. Sink einfachste K<i8f*os, Bild-"' 
«er, E^xaS^o?, WoMblMner, Äotd^<b|y, ^JB^eife^ 
oder intJh Bildner, MjjSecri^tiicorTij, die Stn^^j^famübK» 
te^j loj^i^rr^; die VeiJchöngfeschmiicftte, I&o%c<itti«p<j^^ - 
die Bfeimgesdimüclcte/ 'EmMa-tn, HöXvxÄrr^* 
ntxyii^int^ u. "Ajearrt-ö^, d'ir üngesclaimckt* (d^ ^ 
darum skiM Frau den Pelens ror«iehtr), iLei-kommenl 
Vgl. Welcfcers Kädmos S. 25. Auch die hlös ineiiiii^ 
Ä^Jtien Dialekten erhaltneff Worte uhd^Pörni^ thitf. 
Mn in deh Kreis dieser Forschui^ ff^ögeh i^rerdetf, ., 

/ ^e von dem spätfer Bios Lakottiscyhfn x&ot;^ ^iioi^ 
iyxj^o^, gut , (Dorier IL 9. S28) «uck tneiÄe^ V^L 
Äung' die Achäer als dpib-tVfe^ und Demeter AchÄ 
Als die gttte^ Göttin >^i arm feichtesten sich trWM. 
r^n lassen. Bewmdferr mufs dwtöest^ti^Ä der Wor^« 
l)ildubg nachgespürt werden ,, wie sie die IWihera , 
l^pocfteri int Sprathcr darstellen, ich difnke hier, 
' «, B.' an den Gebrauch, ifer Reduplication , dirroft 
«rißkhc ein -Adje^lit An« iiitenrfvtre Beietttttitg eti 

T 2 ; . 

Digitized by VjOOQIC 



^ 29a — 

^hält uiA d>«n. dadurok Eigenname wird, ^ie in 
lS>t(rv(pos hiiB aöiph^, crvtpoqi an die patronymisclien. 
iFormen^ benond^ auf -^ eW» oKne patronymisote 
jMeutong tt. dgL Vgl. Welcker Prpmeth. S. 5^9* 
461' Vf^d wie. die .eig^nthümliohen . Gesetze der 
jEoJ^nieUen I Bildunj^ y welche taan mit denen der 
^j(a^y4talliMlion <Hleip andern der, Natur verglei- 
,^hm kAmti äo müssen auch die Gesetze der gef- 
jltigen Entwicklung ydeir Ideenassociation, ivie sie 
jden Völkern natürlich und nothwendig War, aus 
^der Verw#ip|dt9eha(t der Wörter und ihrer tiach Epö- 
jcheh versd^iednen Bedmttitig abgeleitet werden i For^ 
,ai;hun.g«i^ 4le^ w^enn es gelingen sollte sie >.ur Klar* 
^k undl Sicherheit durchzuführen., auch iihec .die 
MjrtholQgie ein kräftiges Licht verbreiten müssen. 

Wie indessen die Sache jei^t noch steht , ist ge- 
wifs bei der. etymologischen Deutung vor aUen'^an* 
4ern die gröfste Behutsamkeit zu empfehlen , und: 
aie ist schwerlich reif genug um die Leiterin der 
IhHersuchi^ng zu werden« Es kommt gar zu viel 
darauf an, wie man hereinkommt^ und wo 
/n^nanfängt. üntf wie die Symbole , so sind 
ILuch die Namen gar oft zweideutig, und la^en ver- 
achiedne .Erklärungen zu* Ein Beispiel ist AÜoXo^ 
der zwar einerseits sich^ den Windn^ann bedeutet 
(vrte die Harpyie *A«ä,X^ ejne Windsbraut) , aber 
Als Thessalischer Heros doch schwerlich etwas ao- 
deres sein kanh als das CoUectiv der Alo'kü^^ (An- 
ders Welcker zu ßchwenck S» 520.) 

SdUiefsUoh, miufs ich noch auf die rerschied- 
nen Geistesthätigkeiten aufmerksam machen, vro- 
durck bei der Enuiffier^ng des Aüythus die beiden 



Digitized by VjOOQIC 



Elemente desselben,, das Faictum i^id 4a$ 6«r 
dachte^ das Reellq und das Ideelle, ei»kJ^pnt wer-r 
den» Das Gedachte kaiin ich «chwerliph auj^ ein« 
.andre Weiße erjeennen^ al$ in4em ich e§ einiger- 
inafse^ jin mir reprpducire J Avie ic^ de^in kein 
Kunstwerk, keine Dichtung, ja nichti finmal ein^ 
Th^t, .^yenn ich Voi> dem blos^ ^wfs^rlichen Vor* 
gai^ge ^bsehe, anders begreifen kann» Nw versteht. 
.03 sifjh vqn^ selbst, daft bei 4^r fremden ^Weltai^r 
schauüng, au^ der der 'IVIytJ^us beruht;^ be| dem spn, 
derbaren Gemisch von Gedanki5 , Gefühl,. PhaiHasie, 
welches sich in ihm kund thut , dies Reproduciren 
nichb jedermanns S^che ist, und.dafs e$ ein eignes 
Talent, eine eigne Stimmung, ja einife ^igne Weih^ 
dafür giebt : obgleich , bei deoi ichwa^kenden ür- 
theil über die richtige Erklärungsai^t, ^eben sq viel 
-^rerschiedae Meinungen über dies Talent, und^ ^iese 
Stimmung sich finden möchten« bas aber ist jklarji 
dafs die blof*e Cambinationund der SyHLogis»»i^ 
jio f^lü er auch gesponnen sei, dem Zä^I«^/ vrobJ^ 
]»ahe {Uhren können aber nieht. sum ^iel,> , Wh^ 
dafs der letzte Akf, dast eigentliche, innre Verstet 
hen, einen Moment der Begeisterung fordet, einer 
ungewöhnlichen Spannung ^nd eines ai^erqrdetitr 
liehen Ziusamm^nwirkens der Geisteskräfte, vrel-i 
eher jede fierechnuDg« hinter sich lä&t^ ' 

Anders ist es mU.den^ Faktischen im Mythus^ 
wenn wir dies ganz als Solches betrachten, als 
Änberlich GeÄchehenct» Doch sind auch di^ A^t 
sichten über den Weg und die Weise , yffiß dies zft 
erkennen sei, sehr mannigfach. Das bleibe aUFa^^'^ 
tum «orück, hat man wohl gesagt, wa« m^ ^1*. 
als Idee ,begiiei£en n^ .eridären lasse. Nlcht.^N}« 

^ , • ■ ' , i ^ . 
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wenn ntir erst das Ideelle aufgefcbieJLen wire, tmfl 
ausgeschieden werden könne, ohne dafs ^aktim:hee 
ungleich bestimmt würde» An die äufsere Form der 
Erzählung sich zu halten, fruchtet gar nichts^ denxi ' 
diese täuscht bestSndag. Das Wunderbare kana 
auch kein Kriterium «ein , als insofern es ^bestimmjt 
Dichtung und Idee darlegt: aber das Nieht wunder- 
bare ist darum , weil es möglich ist , noch nich% 
wirltlich; da auch die Einkleidung des ^Gedachteii ' 
lieh zufällig oder aus ifxnerm Bedürfolfs innerhalb 
deir Granzen des Möglieben halten konnte* 

Dazu ist noch zn b^tnefken , dafs dasjenige Fak- 
lisohe, warnns besonders wichtig ist ^ im Mythat 
in der Regel gar nicht gradeiu berichrtet 
wird , und also^ auch nldbt als Rest zariickblelbeitf ~ 
kann, wenn das Ideelle entfernt ist. ^ Zwar müsse« 
|nl Mythus auch wirkliche Heroenabent^eaer or^ 
lähh «ein ^ben S» ßf, n. d86 ,und>s k&ltuns Für ' 

J^st wenigstens nichts 4ih, wirklich. zu glauben,' 
aCi ein- Mykenäisciheir Pärst Agameomon und eii^ 
Phthiotischer Hellene Ai^illeua, wirkliche Ferso« 
Bite. dicf wirklich ««»rbandne Stadt Trofe belauft 
babeli« Aber wichtiger , |im die Bildung det üm^ 
eyschen V(dkes zu begreifen, sind uns aHe Data, 

> welche die Verhältnisee ond^ ScJ^itksale; der Gtiaoiiir ' 
sehen Volkstämme betreffen; und doch erzählt der 
Mytlius davon ausdrücklittfa sehr wenig, indem et 
nach*dem Gesetze seiner Entstehung für den Stamqft 
den EEerosi setzt, dor oft nur das CoUektitutii Saaselt 

. fcen ist; Eben so können die 9«2iehangen dn V0I9 
kes zum Oötterdienste nur aus den Pirndvkt^n dfv« 
iblben- MNinni werde^: mit andern^ W^nUm;, wte 
dürfen air^ende die noidtvckliehe i|ddtiiig. erwärm 
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tmUf ^f^n Gott vtae^t d^" $imm ^^^ ^«^^ 
Zeit^ ui^d brachte seio^C^Ufau di^iea Ort; toa« 
^ 4ertt ^B . Sagi^ kapn U^ l»enGht&ii, der Goit' ^r« 
ztagte und beßchut?t0 4ie phefx Ht r(^e«^ ^e^ SitaiiH 
IBat ^ er fübvte «ie auf gefahrvolleir E^jbvt 411 f«^ 
Kiute ff wo noch «fin T^>19i>e} €t«bl , u. s, w. Kurz^ 
wir seilkeil die wkMicl^cm Bj^«fbenbeite^ Vc4 Zu- 
f täade im ftfythiif nur «wie j^ einen Haihlipiegfl> «ui 
de«sef B0«(Sba|fen);ieitAW^ die .«u:9(iri<i^gtiehe Ge«ial| 
dea darin gam vßtip^g^m jKild«B dwoil A^o^hiiwis 
findeiii^ü#$^il^ / " 

Hieraus folgt, däb wir i^e bedeu^i^fttfn Fakt» 
der mytbischaii Zeit ni^r durch Mytbesfrkläruiig 
lind CpafbiDation findexr^könneii. Oali^ei! ph^^ die 
Yergleichung verschiednisr My4ei9> u^djlie Nactu 
jveisung, daC» sie- dieselbe Faktum voraij^i9«ttefv 
kaum vtxjlige Si<Jh,er}?eH ^f^te» w^^,km9. 
Pft koja^ f(eilii;h hiebe| AV^s auf ia^ Urt^l «1^ 
wie viel fü^ ^^ofällig gelten iäiine'; abfrdi^s^f ^Urr 
< th0il ist 91ic]^ in *vi#leiii FäUf» ao sii^be^r u^ eia<f 
leucbtend, wie' man %% übi^biinpt in ein^f^r^iit^i«! 
achen Wls^en&fb^ft vergangen ^k^nn» £in fi^i«pM 
jfnacbt die Sache klarer %U ^viel ajlgem^in^aaRäsp^ 
irement, ^öre icb^ daff Apfllon Kretfnr n^d^ Kria^ 
aa (sefübft biibe,. da^pH sie \kvfi dat Pytbis^ Bei« 
ligthwi v^walten ; 4afs d^r alte TilphomrsqJ^' Ai^ 
tar des Gatte^ in eint r Ge^f^nd s^nd ^ w^ n^cja 
eiaheinüscb^r S^ge Kref^r wöhnlen ;^ d^^Ia ifl^ 
t.yhten aitf Kretische Niedeclaasiingen^ PAd ebei^ 

alte Burg Mi^etop eii|t {Lmtifc^ Gründung t piM| 
hier zugleich ein ApoUoiiiorakel w^r ; dafs der et« 
4Mm i9Hb9i#tft sPiaphftt tea £tauat thk 0o}m Tfuies 
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qia^ küm <^^ jeluww^m» d^Ti di^ ,$a£# ^bm 
l»acb dar Analogie de]^ fa^tkchoi^ Vqrhälimjfa er« 
(uDden tei. ^weiteas «{i^rde. aleh durc^ j^^^ K'* 
i^äblu^g .der Wider^pruph fckl^en , »wische» dei^ 
Treditioneii ^ daCi det Orjofiarfürat » Leogo^iis dai 
' Heiligthum dß$ AppUon entheiligt^ und die Dr^Or 
per den Pythifchen Tempel befehdet haben. (oK^, 
b, 18 t)f und (|uf der andyn Seite de^r getchJMbi^ 
liph bekannten Apollaverehining bei den Oryöp#i^ 
in Argplit wi^d |^es«ei^ien (Odri^ I. S^ ^57 , 5)1 
daher fie VicgUj pacfa Griechii^hMi Hpikern^ a^a^bat 
< ^n den D^li^^hen Altftran dem Q^|te diej^ia J^ 
«^ (Aen.,IV« )43.X Dieser Wi4c^«prui:h. würde dadufcb« 

8|ige ich» gliicjüicb g^löf t » dajb der dem Gqiüo 
jjeindliche Stamm |bm eine Ze^üai^ un||»r4i9fliC^ 
gewesen; und gewils igt daa Zusanjm^ttsüiisui^en 
, ipcht sufällig : iminer aber konnte man i|ecl| sa» 

gen^ die Erzählung «ai eben erii^idei», vm üaUß 
r Widersprif ch aiifzfihßbei^^ und die («ösung ^r Sage 
äei keineswegs ipimer die rich^lgt* . Auch dies zun 
gegeben, bitten, wir noch ^^n dritt^ Udq;is;^aMi 
2^ erwägen« An« der, sensit aehr rQ^an^E^en, Er«^ 
^iiblung bei Antonin Üb« 4 .erbellt d^di sa v|^, 
da(a •• in der ajten LandacbMt dey^ l^rfßVf^.'^ 
Cfit%. Thermopyten Sagen gc^b ?pn einei» altH» Pgm^ 
y • p^iA^oa Kragaleust dem ina» .evush in Amhr^bi^. 
/U^^ ppferte^ weil Dryoper, wie Pli|jw uä4 Aa* >e. 
^J^-fitsJeL «tätigen, auc]i dort wohnjfeen, Nu^^ ist e^ W^r;^^ 
Oa'<1 ^' iexsäX der Sti^m 4eri ^raugaUdeo o4er ll^iQ^i^deii 
klU/ 71^ ' fttsam»ienb*»gt <ifion -det?i w^ J»fchi Mnvfrfiirsc^i^- 
|feh ist» dar« ^ amh Kragalejis biel^)» wei^ier ,|a 
iter GescUebtei de« heiligen Kriege Ql, 47. i« VfiV 
. f^dung mit den. Kitfehftevn mrjepinmt» 4ii#i nit 
^ <^0iei| von 4m M^filoh^yMMp. attigasottet wA df^n 
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ÄpolloB ItiKvieta wild iAeifhiHf, f. Ktefi^iin ^ 
Harpokr. K^vyak'Kßai^ wo K^v/^AUov bii Kirrh^ 
liacii Didymos und 3^nag(n«9 aa^fübrt ist). Ol«; 
Waren tls^ offeiilN^r aUc Dryop^^ DryopfT ia dwf 
Kirrhüa, ganz wie bei Paussinia«,. imdlt "**• di» 
Kirrhäer selbst,, ohne Zweifel ehemals Angehörige 
des Ternpels , die iich Äbeir jetzt -ttepart bitten, 
und mit den Vorständen \des HelUgthumi in Str^ . 
lagen. Wir müfsteij -^ aneb w^3[in Pausanias nicltü/ 
yon jen^r Weihung erzählte — schon auai ihrtf^: 
'Anvvesephfit und Ihren aonetigen Verhältnissen at> 
was der Art schlielsen, und ^ Ht klar/ da Ca, Sf0M. 
Pausinias erzählt , ehe Sage, und keineswegs e&na 
J^vüiaäAxmg von Zeiten ist^ da von ieaen KirritüÄ»- 
fchea Kraugaliden längst die Iftztf S^pr ?erc 
•dlwund^ war» 

Beispiele de« aiigegel^en Veirffehreiis* / 

Obgleii^h ich durch dieses ganze Bucli woW 
Kehlen irgend b^d^utdnden Satz ohne die Et^ia« 
terung und Begrünung gelassen habe, welobe ein« 
telnd Beispiele geben kdnnpn*; 'will idh dbch nocb: 
einige hinzufügen , welche das Verfahren ^ de^se i 
6rund0ätze ich bis bieh^r dargelegt, im Oaftzei^ 
Teransohaulichen m^en. Ich wähle dazu zuef si( 
den Mythos von A^dllon^ Bienstbarkeiff, 
weil ich ihn äfiderswo,' aber vielleicht zu kun tßt 
Wirt habe; ^enigstöns hat ein denken^eu ©ej^- 
lebrtei-, Hj^löi^n in iet Vorrede^ £t(f ' AlkediU |^ 
XtV, mir den Vorwurf -gteJafcht, fch haW dl*s<p 
EtkMyiuig incf*e4ibSi^uadtfm ^ö4o 'versteht ',^^r 
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von tr den Hauptgrund daripi findet , daft icli m»^ 
\ te kodierfiQ ad mysticae religioms znexplicabiletm 

doctrinam propet^rem. Vielleiclit geling es nur, 
^enn ick SchxittTür Schritt gehe^ dieten Vorwurf 
9U beseitigen. 

I« Admetes, Sohn des Pfaeres/ herrtc&t xa 
. Pherä, in einer Stadt des eüdiichen Tbesaaliens. 
In seipem Hause und auf seinen Weiden dienet 
Apollon; und errettet ihn seibat zum Oank# für 
•eine Freundlichkeit aus den Händen ^ des Todes. 
^ ^ erzfthlte scho^ vor Euripides Aeschylo^ Eume« 
nid. 713. Die Knechtschaft aber bei Admit kennt 
aohon Homer; indem rer die Trefflichkeit der Rosse 
des Eumelos^ eines Sohnes von Admet, von d^ 
Zucht des Apollon ableitet (Ilias I(, 766*>. A^* 
Grund der Knechtschaft gab Pherekydes (SchpU 
Eurip. Alkest. 8« bei S^u^z S. .82« zw. Ausg.) den 
Zorn des Zeus i|n, den Apollon dadurch verdient "^ 
habe, dafs er djle Söhne der blitzschmiedendjen Ky 
l^lopen getödtet t w^orin er dem Hesiodos folgte, 
JUMP dafs dieser d ie Kyklopen sdbst nannte« wie 
auph Euripides unS'VpoUodofctbnn (SchoK Eusig, 
a« O«). Apollon aber tödtete nach diesen Sdirift-r 
steuern die einen oder die andei'n, weil Zeug rßi% 
TYaffen , die ihm die Kyklopen gescha|iede( , zu^ fy. 
thp seilen lieben Sohn Asklepios erschlaffen hatte 
' (woypn uns diib He^iodischen Verse Athenagora« 
C^7 aufbewahrt hat, J^egat. p. iiC. Oxf«; Piiidar P. III, 
57 hat sie nachgebildet) ; und davon ^ar wledäi 
der Grund gewesen» dafs dieser Wunderarzt an iptß 
angegebnen Orte sogar die Tod^en wieder zum Le« 
ben »urückrief, und daduroh dem Herrscher dar 
Untezwelf sein YoUjl schmälerte (Pherekydes a. O. 
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VLXkä bei den Schpl. zu Find. Pyth. III, gö^^ti ^Dfij 
angeführte Sagensaxnmler erzälilte ferner , dals di^ 
Zeit der Knechtschaft, der eich Apollon auf Zea$ 
Befehl unleif werfen mufste^ einen iviavrhq betrug 
(daher Apellod«, III, ix>, 4»), daC|thei£it, eine b^ 
stimmte Periode (Vgl. Orchomenxifl S. Si8 ff.)? wio 
auch ÄpoÜon mit Poseidon dem liaemedon nack 
Homer (Ilias XXI) 444) einen iviavrog dient; (lex 
feststehende und öfter in der alten Epik wiederkeh- 
rende Ausdruck davon ist ^lixs^Hv eig hi'avToy^ So^o 
viel 4^ alten Sa^enstofis« 

Die terite f'rage ist , was wokl hier eigentlicbe; 
alte Sage, und was dagegen Zuthat der überlief ern^^ 
den Schriftsteller , besonders hier des Hesiod unci ' 
I^herekydes^ S6i; Nun giebt es mehrere Gründej^ 
* dafs die Veranlassung der Knechtschaft, die Ermorr - 
düng der Kyklopen, als Rache fär Asklepios, nicht 
lol^ale VolksagOv gewesen^ dafs sie blos. dureh.di« . * 
Searbaitung aus einen andern Sagenkreise hinzuge^ 
kon^nen sei. Asklepios geht ursprunglich den Apol^ ^ 
Ion nichts an > sein Cültus uiid seine Sagen haben 
ganz andre Lokale, eine ganz andre Geschichte 
(Dotier t. S. 2S5}; endlich bat die ganze Verket-*^ 
tung iet äagen das Ansehn^ aus versohiednen Tra« 
ditionen zusammengewebt zu sein ; ja in der Anga- 
be, dafs Asklepios erschlagen worden sei, weil er 
in Delphi Todte zum Leben zurückgebracht, zeigt' 
sich ganzi deutlich die Modificirung einer Fabel oni- ' 
der andern willen; da es sosehr verschiedne un4 
mannigfache Traditionen über den von Asklepiof. 
Aaferweckten gab (oben S. 5f4\ Dagegien könnte 
man sagen, dafs Phereky des auch dies in einet; 
Ortssage gefuntlen Mähen, könne > welches natürUcb, 
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clnr Oeiplri^lie' gewesen sfin intlfstfe; et>« y^\ 
fcei attt die^ jjaitee Yäh^ in Delfhi sptelt 
jtföh trisseit Mir aler sicher > dafo dte &plp^i* 
»eil* Sage Apollwä Knee^uehaft nicht von dw 
^ödiung' d*i- Kykl^pm und d^ A«kl«pios, sdii- 
dern von d^ Erlegting de^ FjA^n ^leiteti. 
tiÄ D^lpWsthik- SchriflsHlkr AnaxaftdPid» tW 
Schot Eunp. ^. t>0 girtt^n, daf* Aprils deaPirt- 
g^n dienen mirfste^ ^il ör den Python, erscfelagen. 
Mehf Be^iien- nodi *€ I)elph*4ch^ PesIg^Arätt. 
che .dafür, von denen ich»chroiiJlh«n ».1*57- g^ 
Bptochen und ihr hohes > vorhistorisöhes, AUer dar- 
gethan feile. Eä stellte näihlteji «u IM^W all« 
Jcht Jahte ein Knabe dett Kaihßf mit Pyiken irr, 
üild zog dann »acÄ Vollendttng desselben atef der 
leiHgen Strafse nacfr Temjpe in Nol^dtheesalien^ u» 
dort gereinigt « Verden > und inH einem l>rteer. ^ 
iW^ige aus deM heiliget Thale an dtSr Spitsediiief 
thetrt-fe nacli Ö^hi auri^kÄ^kekrett. Afie^f dM» 
tvrar dramatische Öai%teMlQ«g- dtes Mythn»; se solfti? 
der Gott ApoiimBAhst gefiiA«rt und ge^ihnt W^- 
den sein. (Vgl* noch KaUim«:ho« bei Tcrtulliatt 
de ar. mil. t. 7.) Ntt» stellte airf dem. Wege nacb 
Tempc der R^aM ancli die BienstbarkÄii d^ 1*^. 
{es daf , vri« Pl«^tareh angiel» {de defectu ci^ac. 15. , 

^ivi^tvtHA *^l tA T^iÄw? ««*af ^/) ; tthd es ist Wir, 
dafs dieser Öarstellting inv M j^hus selbst die Dienß^ 
»arkeil its Qon^ In defia;Thwsalischenr Phei^ä^ent- 
»prach. üib^wKe»' läfst ea sldi aiemlifch einleucV 
tend darthun, da fr der Keilige Weg> iit ^^g Uv§täg,^ 
auf 'w^elcher d»< Kntbe yattderte» wirklich über 
PhtrS ging; Sie führte nimliish von Delphi durch 
das ir^idtidb^^gn«' Uß&^4«t%}^ tif^^ dtir 
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43efft> durch daa^Latiil d«r MtlAfr ^incl rJbtf^A^ 
dknn gmg sie ohwe Zweiftl daidiMthidtigj um ia 
die PelaB^ische Bbne und über LaHssa nk^ttm^ ^ 
ÄU gelangen. Doriet I, S, 205 f. Wer eiiTd gcogra- 
filichfe.lafnde ^Oi^d besitzt; vriM eiwehh, >^ 
da& anck Phera tti deir togi»g4bh^n Htöhtttng Uä, 
nm 80 Äiehl» , da hach elfter Andeutung Hesiod* 
(Scliild V. 177) di^ Äektrtdmbislhi' -^Iche aian ijt^ 
T'hessalien nach Pjrth6. sandte, ber 9^ PagasSsisIwtt 
ir^UigYhuinis dc$ Ap^lon torfre^JE&li^ trurdei^, iPj^i 
f9Ltä aber ntti» h«üttaig StadBeü von J*hera lag. Ätt^L 
kött n^ 436 «. 

HkruiU kabe« wir d#nA jwh^- Z^iertfei ^*1^ 
«Ächtf erÄlwfi> Aaß Vrir in der lierkSmmlldien Ge^ 
«ateder Sag» erteinÄt%b, .«Vwrs blos durdi siAcriff- 
MtBle?^istli« Bcbandlimg hinisük^tnen :w^r^ utt^i 

^%mtft8, dafo %ir att^h zuglfeicäi die «igeiitiiefA ^ 
Oaiaädt und dm mfrängficfaen Zusammenhang: ä^ ^ 
Mphm ala länet Oel^iseken Ortesage aufgeftrtdÄ> 
-)iabm. 9t#ait kann man einH^hden^ däft^aÄöJk, 
divfV vWlai^t nicht die »rsprfingliche *ef, aottL 
dem «t#a aus der V»ri<^melÄurig^ einer Delphtstih§fc 

' iuad eikelr FherütMii^ii Sage ^^bf^ent dag^g^ii 

^ %ter apficte^ dafs a£la S^f^aehW deir Sage in De^ 
pUaeii«ii Binrichtungan und MUrMd^iben ihx^ ^t. 
ügB Erldäning Ba^mi tmi wir da^esr «u gar iiich^ 
Afiidensm umre Ziaftacht 2U nehi^f n braucht ' "^it 
W«*dM uns ab»| :na;äi Fa^ftHailunjgf der ursj[»i2fla^^ 
^n Form di^r Sago, tur D^umg den^lben^- w^ 
es ai^ redit Ubui" Migen Wird, Waa ein Häupiaate 
^ieaea Bnohea iaf> dafs dieser ihi^ Weg mit v^lfgei- 

* ^tekefhoit ge^es^A kt^ vf^M &$t die aif^ di^ Ei^. 
«UhMgf dM M jdiiii oittWirkandM tfflUtlfcnd^tiattrg^ 
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fttii^^ aind. Hi^ werden i^ 4^ Tliat ^11^ eiiubeU 
p^n Pynkt^ därdb die^ VBifaitrongswebe völlig 
aufgekellt. ; ::. 

• .,-.-• -.>■'■-. • '','/. 

i, 5r^teiw die Knechtsch^Ft sellbst ajli 
)$tfafe für Mord. Ea i^ sic^ry dafs das ganze 
ÄecUt der.BluWühoe von DelpU ^sging, und von 
' IderfiuSidie.No^wei^digkeu der. Flucht und dier Rd* 
pj^ujag bestirnffi^t worden war, (,Dorier I. S. 352* 
JLß.aiß). Nunij gekörte zu den Bedingungen der Rei* 
nigung, imd d^er Wiederaufnahn?^ ins Vaterland 
weiland aucK die Dien^lbarkeit/ wie mehrere Mjthen 
angeben, welche nicht in historischer Zeit erfunden 
sein; können; aws/dem. einfachen 6r|inde> weil in 
'diesen die Dienstbarkeit nie mehr vo^rkommt...Jä^ 
Jpakles XJiensib^keit wird fast immer von ei^eim 
lü^of de,, imd häuSg durch ^in Fythisches Orakel, hen. 
Ijfjeitet; ;I^adm,oSi'di^nty da er ;den Drachen erich^* 
gfFa9 nach. . D^lpM^^ - Böoiischer Sage ebenftll^ 
mi, iwar, wie Ap^Uodor I|I,- 4-, 2» sagt^ , ein ewfe. 
I^s^jahr . (atStov itjca^TÖy), d^.Jahr betrug^^abef* 
dasfrals ^cht Jahre. Dieses achtjähr^ Jahr/Icraunt 
/n mehrem Mythen, deutlicher, und verstecklei^ als 
^oUinisc^er Festcyclus, und s^ugleich ab Zeit i des 
E^ifs und der Dienstbarkeit Blutbefl^kter vor, v f&r 
jdii^ der .Ausdruck iv^avTw^bg und «ntPiptivTiar^^ 
/ '^n Qriechenlairi ging und gäbe "waa;^; es. stamm» 
offenb.ar von Delphi j wo der Ziäg ides, Knaben nacht , 
Tempe ebenfalls «nnaeterisoh: war (Aeltan. Fan 
Misu III. 1* irovc :^VaTPU. Plul^rch Quaest. ör. 
Iji). ßonach ist deiitUch, dafs: au<3h der ivi^ja^ifrb^ 
von dem Pherekyd«^: spricfht, (wahi^cheinlich ^ben. 
SO der bei Homer,) Jtein andrer ist als der DäI*- 
phisijii^; beso<>dwi 4a tili JEpiker tush dwi U- 
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fi^^^ 9p^llJ^^/: 



fttimmtei'eii AttSÜ^ck \iiyav dq ipiavrhp^ armüm ' 
* magnüm\ daroh biiiuchlej aus d^m Riemens Alex. iC 
Stroixi.It S. 325 ». schöpft.-'^ 

'- ' * ' 1 ■ ' ' ' ' "^ 

Hieiiiach ist delr/eiiilkche Sinn des Mythiu der» 
Wi^ tiadi der ewigen Oi^i^^ des ^eus Jeder, der 
Äfenscbehblut vejfgossen, auch wenn mit Recht, 
doch das Vaterland meiden uüd den Altären^ der 
fteimfacheA GStter fern ble]})en mufs, bis et die 
Schnld gesühnt hat uhd ijereinigt worden ist: so 
aiufs sich auth der reine Gott Apollon,^ da er sich 
mit dem Blute des Python, eines dämonischen We-' 
gens, befleckt, so nothwendig und gerecht deriCamp^ ' ^ 

, war , den allgemeinen Gesetzen der Fludit , Dienst« 
fearkeit, Sühnung unterwerfen, und eineVerfinste- , 

\ fung erleiden, damit er wieder als der <^ßo^, der ^ 
^1^6$ de5^ erscheine. Je erhabner der, weichet 
üch der di^iig beugen mufs, um desto' mehr wird 
die di^ig verherrlicht. Die Idee, aus welcher die 
Noth'wendigkeit der ttlordsuhne hervorging, er- - 
ieugte also auch den Mythus j Cultusgebrauch Upd 
Mj^ims sind nüt verschiedne Aeufserungen desset^ 
fcen Gedankens., . / - 

EiÄs ist Ireilich ÄoCh dunkel. Warum liämlich 
' die Dtenstbarkeit grade nach Fherä gesetzt wor/ 
a^ ist. Im allgemeineu, kann man antworten, 
deswegen Weil Pherä am heiligen Wege, an der 
Ätrafse nach Tempe lag; dafs aber dort dieSüh- 
aiuhg Vollbracht werden mufste^ hat in dem hoton 
Ansehen des Heiligthums im Peneios - Thale ^i- 
nen' Grund. Vielleicht w^r min der heilige Weg 
'. nach gewissen Stadien der BuTspilgerung, um uns 
d^ Airtdnicks äU bfditofnV «^ eingetheilt, daffr 



grade auf PherM die Diarst^Uung. dir ^Kn^^^ 

.fiel, und so "wurde der Mythus an/ dieser^. Ort 
und seine- alten Heroen gebunden* .Indessen glaube 
ich^-noch einen weit befriedigenderen &rund geben 
Kit können. Ui»$prüi^lich niulili^V d^nke ichv'firur- 
de der Mjrthus mit e'hier gror#^Ftig«^n)Uihn}i^t d«r 
Phantasie ausgeführt./ Der reine Gott,> der- Fluchte 
liDg yoin OlympWj wie Aeschyl^stvgt^ wurde »ur 
Strafe für die Tödtung der Erdgtburi Python in 4^e 
Unterwelt hinabgeslofd eh; er n^ufste dem K.öi|ig€^ 
der Ifnterirdischen ' dienen, Seiife Erniedrigapg; 
wird dadurch auf das ^Iler^tärkftQ ^usgedrücjkt) 4a 
diexn ApoUon sollst ilach d^m Glauben der Griecheil 

'alle Leichen tind die Wogen dies Kokytos ein- 
GräUeJ sind (DoWer I. S. $02, 536). Nun ist Pbew 
eine Stadt de)r imterirdisicKenrjGottheiteii« .fii^j» 
Wu^de Hekate als Arteinis ^eria ^urgebetet (Dorier ^ 
. t S. 580> 4, dawi\LykophT. K^a^s.. 1180 )^ tindtBsik 
^enbar dieselbe Götiin, welche der Alkestis Braut. 
^ g^inach Wt Sohläogen {ulh,- Weil sie ihr niefat 
Ijeopfert, ApoUod: iy 9^ 15. AuQh Persephene-Brj» 
inE9, 5i(reIohe mit dem unterer dfsche|t Hermes (Proi • 
per^ II, % ^\) aus dem sehr nähe gelegnen 3tib#i- 

, sehen See hervorsteigt, ist wahrscheinlich kibini 
9giiAH. Endlidt^ist Aditfetas JüiTutter, illjiaieB'et)der 
PeriWjFiöi^ne (Q^hSim. Si S56)> ebimfalls eine Pw* 

" atphone , wie^ obien S. 645. be|i|erktr ; Wurde ; und ^ 
iirüberflüfsif deiuUch^ dafa in Pherä %ihe däslr^ 
GölUh »er Unterwelt «li^bet^ 'wurde, ^A^^^j^p^. 
ilbcf, der Unb^ziwinglfche, war c^^ Zw^Mel wi«. . 
d<r«fioMr»o5 (IL IX^ 158 und sonst) alter {^ini^iQ^ ^ 
Hadfs selbst, d^r neben jener weibllcheA G<^h^it 
▼erehrt wurde; uhd'dSs 'A%nTdi? ^LiKw; nr^üi^. 
HcJi.ni(^ts ab eWte Ninie (Dox'lerl. ^380).' I^ 
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«Iso die alte Ss^ ^?43|fi^ A|>oUoii' -delii Itiidei kiikk^ 
fos^dient; der l&öar^y der den Oott diti^stellteV 
Vemcbtel« dftiinf^ <l^ Ph^i^sclk^ C^uh^ifhen ekit^ 
40äi^i|gml^^ Weflelk Kiie6lii$«&all andeutefeit; aft 
JiejPiiaöb.Jidinelöi^, -'-^ri« ^ lüancket attdr^ Gott, 
in cteft K^dief .di*F *e*okfcJi%h fijythölogie h^rafr- 
fette^ ^ pißim fiiaii' a«itfi den^ CK^sl als ittt Hause uhd 
tof derft Trift<«ii- ÖAeiiF lielAtn gleistet. Wi« deur*.^ 
liehe Spur^ 2^t Alädh iÄ den MytÄ<^*r dfetf Admet 
toii äittliii Culftisi d^ Tddttfrtgött«^ übrig» seien, übeipi. 
iaWd idi Aaehdtolendte Lesern iwt öign^ AinS»* 
iSihhMig^ und bfemeiMtiB litir tt\Jch da^, dafs :ii^entl 
%ir al^ tirspi*Sngl£ehe Sage >rii IKi^aBsIfeig^n* - lie» 
Apollovr selbst m die ÜnterXvrfr aitoiftiheh, dadUi^li 
fein ntte^WÄtCetöö Licht auöh auf dt€f, äomi fwfiifcli 
«ehr Ytt^vvn^n, F^belij fäUf> di# vbii (siiiem ToAi fy' 
d«s Geiftfi Apoli(m i»ÄÜehi DaMti gehört Wias' Mtia* ^^ 
ieas Veni Pätati^a B^rkihtei, M^ Fölgöitius Eitpcfs^^^^,^^ 

itius ^qut iriUrfecfus est 9 ä vlspitlonibus ad ^ää/t^-tl 
pultmm datam esi^\ v^^ Po^phj^r. L. Pyth^. Ift /g^^ 

, ^* Ein andres Beispiel ittag eift ^h» ter^hij^dfr ; 
lier und ä-sVöp eii¥er dei* duhkeUten Sagenkreis^ äe? 
6ü#ehiÄh^ Bf y tholt%i€f g^währett 5 dei* Mytfttti 
^on Par»itts «nd^ den Cö^rgocnen* läi liili 
tevrs^ *fe Htfüßtsacffi* nac* Vhörekjrd^ eftsftfilttl , 
(Fi^gött a. S. 72 ff. 10. & 90 ff« ÖiWÄ), deö Ap#fr 
lödör eko^rpirt II, 4> 1, Ö; } und. dessfeft Haupt flidl#' 
W^1il«t^rfodisch^ Lieder w*!i%n ( döifitt daßr ei^ Wi 1 

^Utm älttltti fipiter Ädhöpft, beWri«< schon die gtf* 
jtfüfe Üeberdttsthniirtiftl mit .Pindatf P. XIl^ it Ä; , 

der wahrhaftig mckt ditn Pherekydes naeherj^Wt^ 
VßL S(ä»fd31«. T«eög6A27% Hore^MI, riV,4Jt.) . 
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4kriiio0| d«r K&iig von Airgdfiy Tefscbllefst sejuäfi 
Tocbier Danaei we^ ihm v:on ihrer Geburt der 
Tod kommen soll, in ein eherne« Haus; Zev^^fther 
strömt in goldnein Regen vom .Himmel cu ij^ hei^ 
ab 9 und jieugc mit ihr den l^rseus. Muttf^r und 
Sohn werden in einen Kasten verschlossen und in 
die See geworfen ; Diktys^ der König yon Seripho«^ 
iSscht sie auf; aber dessen, Bruder PoLydektes, d«r 
König der tnsel , will sich die Qanlie aneignen; 
JBr giebt yor^* um Oenomaos Tochter Hippodami^ 
Werben zu wollen^ und fordert seine Vasallen bei 
Gelegenheit eines Gastgebots auf, ihm .'«ur Branti- 
fahrt beizusteuern (ygL Weicker Prometh. S. 3810» 
Da er nun von Jedem ein Rofs verlangt ^ sagf der 
indefs herangewachsne Perseus, im Zorne scheint. 
es y er solle der Gorgo H^pt haben» Polydektes 
hält ihn beim -Worte; sonst werde er seine Muttef» 
nehmen. Perseus unternimmt das Abentheuer mit 
der Götter Hilfe; mit Herihes Schnhen und Aid^ 
Schild fliegt er unsichtbar yber Land und Meer 
an der Welt Ende y zum Okeanos , wo er die Qot- 
gonen findet, und das versteinernde Gesicht der 
Medusa i^ur im Spiegel seines Schildes anschauend, 
es glücklich vom Rumpfe trennt und in die umge. 
legte Tasche steckt. Aus; dem Leibe aber springen 
Pegasos und Chrysaor hervor. Heimgekehrt verstei. 
nert er den Poiydektes und sein Volk, mid giebe 
das GorgOneion alsdann seiner Beschützerin Athena^ 
difr es auf ihre Aegis setz^ — In der That ein seit- 
•ames Wundermährchen , von dem mJm wohl glau- 
ben könnte 9 wenn ^es in unsem Zeiten erzählt 
würde, es sei nur das Spiel einer grotesken Phan« 
tasiej fiir das höhere Alterthura ist dasein ünge- 
danke» Von Anfang an^ zu bastimmen,. ^as darin 
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Volksag« ^ was Aossehmäckung der DIchtelr, Vird 
«chWi^li^ angehn; das Ganze hat ein gleicl\ mähr- 
Aanba&es und phantastisches An^ehn^ und ob wir 
^gleich, wissen, dafs der Mythus von Pereetis in APm^ 
igmy Mjkenii und Tir)'ns einheimisch war: so fuhrt 
ux^ dftä noch nicht zur Deutung, wenn wir nickt 
aueh no€;h erfahren, was für Zustände, Verhältnisse^ 
SkiiichtUngen der alten Argiver de^ Mythus t*er*- 
anläfst^odei^ dabei mitgewirkt haben, .G^elingt un» die^ 
tber auch nur bei den Hauptpunkten des Mythus mn 
bestinunen, so haben wir die Hoffnung iimner mehr 
Fäden aufisusiehn und am Ende das Ganze zu io- 
^sen. Der Hauptpunkt' ist nun offenbar, dafs Perseuj 
d|^r Gorgo das Haupt abhaut. Von diesem Gofgo.. 
hiupt^'diBr TppY^ln xstpaXri, läfist ersieh nun lejbcht 
einsehn, dafs e^ ein im alten Griechenland weit be. 
jTühmtes Schreckbild War. Was in späteren Kinder, 
m^hnchen j^pfioXa^ictt« 8ind,vdas ungefähr ist in deii 
Mjrth^ das Toff6t$$ev* Odysseus furchtet, noch 
mehr {Schatten aus /dei* Untürwelt zum Bluttrank 
zuzulassen, Persephoneia möge ihm sonst auch das 
Goi^gei^che Haupt ^es schrecklichen Ungethtims hffrv 
aufsenden. Das Gorgoneion ist hiernach ein Ge« 
BChöpfJ der Furcht vor den Göttern, die, wie ^die 
Erfahrung bewies , eben so Schlimmes wie Gutes s 
senden« Nun kommt aber die Gorgo fast immer in* 
Beziehung auf die Athena vor. Schon bei Homer 
hat Athena den Gorgeischen Kopf des grausen Unr 
gethüms, den schrecklichen und furchtbaren, des 
Aej^sschüttler Zeus Wunderbild (IL V^ 73&.)* ^ei' 
Mythus, den wir behamleln^ schliefst selbst damit, 
dafs Athena den Goi^okopf an ihre Aegis setzt, undi 
durdL 4ie hat auch Perseus die That vollendet 
(Find. F« X, 45.). Dies kann aber nicht etwa bl9$* 
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4em Uiebri^n aein: <k!tw<^eii^bQ40iid^S9 iiiigIiW ivvml 
'SiMiItt uii4 Blut der Qfjutfp in. den VoU^agmi ^i^ei&r 
jlobiÄdiifr LtudiphafiM U VlibrbuMhi^g aut ^EdUa«- 
jpMlt vorkommt , fiich okn^ Adü yxui F«fsei^s dabei 
^ ßedf ist» Per erdgeborae fifddMlLaniQi i«^ 
luidi der Mtuobetit Süge bei fiWipidie^Ioa.ioftS. toisi 
4f» Paliaa «wei Tropfen des Kutea der iC^urgo «i^ 
luüUei;! babeii, den einen tödiend., d^ ände|ti.iL«k 
iend; auch wird dotrt eraäblt» dafe AthoMM ^s^i^ 
tu der PUegräiseken Gi§attiümaclue die G[pjqg% gA« 
tödtet habe» "wo 4ie Verbinduing mit ^md aAlgtin^ 
n^n Gdtterl^anipfe nicht der älieaie Tj|^ dtr^rsäV. 
lu^g aein mag^ V. 100&. Eben )$o gbodste mä^ j^ 
Tegea, ifro nraiter iHenst der Atb^nf^ gßvtA> ^^u^rd^ 
Paare 4er Medaaa xn haben ^ tiweüdie 4ie ^ffi^^Ma 
.40m aca^theanos Repheiisi gegebea habe; .nn^ die msm 
ftur iKon der Abner h^ab einem . i'^indlichon Heesa 
lieigen dürif qm ea if^t die Flacht Uf^ spUagen (Pan- 
•an. VIII, 47» ^. Aj^^od. Jf^ 79 5. wo fieiiaiaea dtti 
Fenpittl^ng jopacht). H ^a Vjerhäknifa ^r <4UifDi( 
imd Gorgo, iat ao\eng^ 4afii beide an^^ Qir ^eüm» my^-. 
ihiHcbe Geatalt g^nnmn^en, Atiteoa «elbst 6««go ge« 
nlnnt wird; wie von Ensipi^e« M%1fiMA5t6 und 
im Fra^. daa Eredithens, ntitd .hei^nigen aod^i^ii . 
SfäirifUtellem. Woraus smr ^den Schlafs ai^bm 
diui^fen/ däft die Gorgo al^ 0ine ftindli<d^a f^Ua^ 
gedacht wurde 9 ^ bald ^i$ ihr aetbat yereiiH^ 
werden konnte , wie Demeter Erjnnjs^ Peraefihon^ 
Brnno und Oaeira heilst, hald ali^ ^in toi^^nate? . 
hen^aa, der Göttin aelbat Terij^aftt^ Weeto Jt^t^ch- 
tat wurde« 

. Der Ai^ivUchfe D^fehat dea €>aUasi iat aifeio; ^er 
9a^tumaun4 fik* -dj« «IMi^g ^es MyU^ua. Oi0 
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<j^a»*atw ilirw»TiA»pel.:si«f «*»*. Höhe d«p. ton 

i)«l Tiljjr.Akri» log Akn»»s afeltst ^ff^ !»«g« WW »*' 

S«to-. S.?tf. Syft1>^)i "*^ Ziusa»lB«Blr*ffe» «iftr »^ /.. 
Ib^j w«lchM Jinir z» ««rK-wüRfdig schein*, ^W miS 
il I» ^.durch: sidk hieMft ,Ite»*rtB6 »iPhS Je^S , , 
Sew» «m«hti «dl»,, (weh. 4v W^l5^«*'P«9» 
Ä«»h«i» S, 58?.). «ben sojcktpß s*(* Öer Wr 
tfain von P*g4$o» .^digiu)^ «Wrch B^HeropJw»» 
Bach Pindftrs Ewählung^ gan» an das HeUigthw Mf 
ftim ^Hippia eu ILorinth m (Tsgl..Bo<«*h.^jI« 
».2»). , Md^ in .Smpha« ^ar. m T^inpel di«r 
iklhepft, wo Per»u« «rzogen «eiti, »dV« (äyg«» J'^ , 
ji5>;d»B anE. dieser liispl rrr.wi« a» aAch.Ksw.' 

t«»h»t ward« (de?», ish glaube, «Jaft «Hr«««^ /^ 
S«jis «escbrieherf wecd«n «au^.:.:^«* #^ .3i|^8^^*, | •** 

d«r J^sl.imi^ei? Ä»f'.lf»oj^*W«S* - Ar«^y«PbftP»t 
P»U«!lWWt 4fe<4w., «»vjst ^ ly^ipwg; («pwh«J»»i 
«f^ f,r^m. mm. /• p. {^65.) pi«** u»w.ahr«4«»»- 
l^i.'^Afs 4w »It^rf» ««ÄoJ^r, ,d^r^ell^*n «ttf I«-: 
nen Gegenden statamten; wodurch d^pa die g«6**; 
-Verbindung von S«ripho8 und Argos im Mjthu» er- 
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S^ jj6hP dies AHes cor Bestäligniig dts Jattlfep-"- 
»t«UMn. S%t«».di«»t, «.hahnti^ «i» dophiiM* jB»^^ 
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/kVtvtaig d^9 MjlhiHi Mth nicht. dta Vf^gy iirfil wnr 
i^A jtem Chatakur jtncie alt^n Athtiia^enatti »odK 
nichts wissen. Das mögen wir tum gleich MYttns«' 
sets^n, dafs wir die Begriffe der Homerischen Pot-»* 
aie hier nichf anwenden, sondern weil «her die aU 
ten Sa^n der henadtbtrten Athener sh .'Hijfs nch<t 
Hien miissen 9 die anf jeden Fall den Begi^ mner 
Crottheit geben , durdi weleha die Feldfiracht nnd 
das Menschenkind Nahrung, Licht, Wärme, Gedeän 
eäipföngty und unter ao mäden Binfiiissen empor- 
wä^st und aufblüht iMinerv» Poliifd. l.). Von sol* 
cheh Vorstellungen zeigen sieh auch noch im Aa^- 
Vbchen Danaosm jthus Spurenr ^ und es ist eina 
sicüere Regel/ daCs alle solche Spuren um diseto 
aorgfiihiger benutsi werdeir müssen , je wenigev sit 
eu ^i^ätem Vorstellungen stimmen. Dana<My der 
trookna Acker ron Argos , leidet durch den Streif 
des Poseidon und der Athen«, bia Poseidon seine 
Toditer, di« Quelle Amymone^ Schwängert «uild 
dien ^Teic|i Lema fiullt; er wird aber seih ganseli 
lieben hindurch yon* der <7Öttin besdiüt^t, und ba^ 
ihr d^wegen auch in Rhodos ein berühmtfa, '^^^ 
in mehrere Colohien 'v«rpflanjste^ H^ligthum« Ja ea 
9%hMttl mir klar, dafs die Rhodisehe Sage vom gold* 
nen Regen des Zeiis bei der G^ui^der Alhena gar 
liichai anders i^, als eine Uefoertragung und llfodi-^ 
;B€«Ltidn der Argivischen , aus der Metropolis her- 
iit^rgebrachten, von* der ?^gung des Perseua dure^ 
l^ldnen Regen. 

Jeikt, denke ich, sehen wir d^n Weg schon 
d^eutlich Torgezeichnet, den wir bei der Deutung des. 
Mythus einsohla^ ihüsaen, b^nders durch den' 
Hauptstts: Perseua ein . dimonis^hea ^Weaen in engei^ 
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V«rl]ittdaii^ mit der ätargivischen MUS tls*efiiti 
Göttiti ^döt lindes fruehtbdrkein Das DämcmigchJ» ' 
•bitter thtxit beweist y atifser dem Wun^^aren t^ 
ÄeY Thatim,' auioh nach sehr detitliek der Gott«|^. 
dieoft, der ihm iit Seriphoa and in der Argivfcs^ieii 
Tarsoi ztt Theil wurde (s. oben S. 235. V, .weHdiek 
l^f stre Vietteicht Grund kt , dafs Aeschylos die Goc* ' 
go^engefilde nach dem Osten setzt j wie der Libjr» ^ 

sehe Pallasdienst eine ändre^ fost entgegeiagctetxte^ | 

"Verpflaniung. des' Mythus veranlafst liat. .^ B#l s 1 

A^er Oeütiimg ^Ibst ferdröman nun abeir }a nicht 
•ine allegorische Intetpi-eiation jedes eini^lnen Zof 
gef deB Sage; denn grade dadurch erwi^# sidh eiil^ 
N srolche schon als falsch: nur - die ' äedeut\ing AA 
Haüptznge Ist nächzuweisen; das Uebrige bildet 
sich hernach von seibat daran j ebaii weU das Gkqfiz« 
ein' füv^^o^ ii^t^' - 

\Dai^ d&rre verschloasne Erdreich im Lande det 
Falkffy A^av&n '■^Ttfvo'uhvnf yerlatigt nadi Regea^ 
und der Vater des Lebens > Zeus, senkt sich in be- 
fiifuchtendem , seegenschwängerm , darum goldnen, 
Ergüsse in seinen Schoofs : wie auch die Wolke, in 
^ der Zeus die Hera umarmt 1 bei Homer eine goldne 
genannt wird , von der glänzender Thau herab» 
troj^ft (II. XIV , 351). Oas Kind dieser Verbindung 
in Hepo's^^, ein'dubkler Name, dessen Erklärung 
mir noch nicht befnedigend gegeben ^ aber doch 
so fiel einzuleuchten scheint , dafs die Tochter des 
Zeus von der Erdmutter: Ilep(y$(p6v6i<M ^ desselben 
Stamtnes ist* Perseus ist der Liebling der fruchte 
schaffenden Pallas , auch ein blos geglaubtes , kein 
SuCserlich vorhandnes Wesen 9 ein Genius PaUadi$i 
Aber der Gott dinr Unterwelt ^ der Vielaafiie]unend% 
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denA ^abivch^i^qilict^ bipdenten bi9i4« QriMldr 44itid- 
1»^ will «jk^ di«r Aai#n »neigneD ; NtchtAn tänöt 
dpi ewigAT G^us spU i io üb^niebii^ PAese Gel^OMr 
nrixd abgewaoä^, ^^ps» Pert <»af di^ Göttin voq ibidem 
0«^«abil^0 b^frtit, von der Farchtbikreip^ , T^Jipyif^ 
4awch wßlaba d«f Mondea §ti?abl giftig i}«i4.d^«9 ^rd- 
rfici ?ewtjjiu«n wird. J?ifl Wi^kwg i^fctjif. >B!licke$ 
^irA g«cw 4i9 Unter^^lt felbft gewati4l tmd ibf 
Bezirk In 4«r Tief« ib^fttigt; und ^vglelcli d^ gOF- 
WttÄJötti** jd^r IrfpndlicI^M PÄegwii 4^7 G^at^a 
inul 94a«l]^nz^|;en^ ihre vol)e Mwü^i gjegebeid^ 
jDa.f^ipg?^ d|9 klarem uiid lebendigen ,Qudlw, 
deren Syi^bpl da« Hof^ ist, wie iibert^%iqit fp insr 
|t»Qndv|) 4er jn, den Quellen de« QJ&eaiipa^ jg?^?^ 
pß» wa^^H©!» *«f*nftft^4 Quelle* nnit im Hvrf« 
heravusclilagende Pega^o« , auch dem . jKa^oei^ nap\|^ 
^in Quellenrofs. Auch dals PolydeJ^te« Rotie for- 
dert, %HidP.ersG[u$ ikxui em sdlche« sckaSbi ^t ein 
^e|t 4er aymbolischan S^gen» .::; ; ! 

Man kenn hiernach dietiHi MytbHs^vfiiHi») t>ti7t 
ffisdieh njbn^en , wie den vorher erULuier^i^n eine^ 
ftfai8c];ien , wenn man ;n^|r dabei mcbl et) eine )L.eh? 
re VQÄ Netnrkr^ften denkt. Pie 3eg^lier)hei|e|i der 
J^atur «fio4 yon einer kyjiftvoUeJ|i Phftl^sif ai^^tr 
fftrst,inde# plftaben dfp: ^ottlieU ]yin|^lRg!(^rigeilf 
lind daraus e^ne Oämpne^getcbichte gtrMiK>cden« dfe 
btirnach ia deii hei;oisq|^ex| ifiyxk^s «Iw^ging.^ Icl| 
bin f^baiehtjipb »u «rpec^Ue^ JR^tziehttugÄA anagewir 
ßkm^ obgleich ßch^n die Alt»n ii^ sojf^em ^inflA 
deuieteii. So erklärten die Qrgjblker (KJcapo. AU 
Strom. V. p. 57 t b. vgU K^eab. Epig* p* 7* i*) 
de« Fo^iitcfco)' c^l^ 4iejf^£«# in arjfß hmatst wpmit 
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d«iiB Atistoteles, Erklärung der Pallas als dei Mork' 

f. 5.) ; ab^ obgleich diese Deutung offenbar a,af ei- 
lige Aeufteruiigön des Wesens der G'ötiiii par8t:.$p' 
furcht« icl^dach, dafa sie uö« noch öfter im Stiche 
lä&j und sid|:i ah'iu eng und beschrM^nkt crweig.ti 
udd bringe die oben S. 943 geäufserten GrundsHtk^ 
fluch hier in Anwendung, r— SyQibolisch ist aber def 
M^thuj durch Und dardi, un4 »vie alt dabei, 'ma^ 
ni^tt daraus ^bn^hmeii, dafs er schon zu Üömers 
und.ipE^siods Zeit gewöhnliche 'HefoenÄage gfwor^ 
Öan -wÄr. Dier syöibplfeche Charakter gietit ihtii 
Ijine besondre Datstellbarlceit, und reizte die Ältere^ 
dutch Miene uqd cüarakteristische MenschenbildaitJ 

, ^Eionh wenig darzustelleii vermögjEtnde Xunst, Dah^f 
«in GorgOneion als Ky^Klppenwerk zu Argos (P^ifsJ 
^I^^fip, 5.)» d^ l&orgoneen als sehr alt Attischer, 
^ucb ^rüökischer, Munztypus \ Scenen aus dem 

,£anlp!*e des Persetis auf dem Kasteln des Y^jjiseldi, 
^Paus. V, 18, r) und unter den «hernei:! ]^elief^ 
lies Gitiadai (IH, if , 5V; Perseus die Chimära köp- 
fend und Chr}'^s^or hervorspringend in einer sehr al* 
•(feu Terracotta (Millingen Monum. inedl N. 5, 2), und 
'^ie Enfstehnng desf Pegasos Ja eipem zu Selinus 
geiPundqen Relief sehr frühen * Styl« ( Abhand* 

. ^iing vonpisani). Vgh zti dieser ganzen Behand- 
lung der Fabel / aiifser der Andeutung in den Oo- 
tiem^I. S,397. , die sehr kuiidige und geistreiche? 
Y9^ Völcker Mythol» dpr Japßt# S» i^j^ ff/ 
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Vergleichüng andrei^ Ahskhteti mit dtr darge- 
legten^ * ^ ' 

Lef et;,, welche die vprliergeheirdexi Ai)$fjij;|iitte 
gahörig erwogen haben , können sicit zHimiaci^' me\- 
liepi Bedünken in einem zwiefacheri Zust^n^e be- 
linden, Manchen, hoffe ich ^ wied die aufgealelH^ 
^Itsicht und BehandluQgsweise a^ richtig ^ic^^hie* 
D^en , und di« Ueberzeugung entstjinden sein, ^afg 
})ier au« einer einfs^cben BeuaohtuQg des geichicht** 

, lieh geget>nen Stoffes zunächst Bexperkungen ^y,^ 
liUgemeiner Evident ^ dann Säf^e von . bed^t^nde- 
rein Inhalt^ aber doch z^igleich in genauem Zu? 
sammenhange mit jenen , entwickelt wQrden lind« 
Andere 4agegen t welch,^ die LesUng mit Ansichteii 
))egonnen haben » die von den hic^r dargelegten be- 
deutend abweichen y haben sich vielleicht nir^ei^d« 
dieselben aufzugeben genöthigt gefanden •— wae 
etatens bei allen denen der' Fall ^ein vfk\xh , welche 

- den Grund ihrer Meii^unge^ s^ch selbst nic^t. mehr 
. %\im Bewof^tsein bringen könneifi ; Manche aber^^cl^- 
achauen vielleicht auch mir noch i:^;ibekannt| Schw|Lr 
(;hen.und Mängel meine): Behandlp.Dgs weise* Beid0 
Classei) von l^esern können fordern , däfs ich ihne^ 
nun auch die Ansichten andrer Forscher .darlege, 
^nd das AbweicK^nde darin bemerkbar mache ^ jenf 
damit sie sehn , ob ^icht vielleicht jed^ Ansicht gle\*- 
ehe Wahrscheinlichkeit habe» diese damit ich vor 
ihnen einigermafs^n rechtfertige , warum ich neben 
diesen Ansichten erst eine eigne und neu$ aufstelle«. 
Imnier aber kann nur von Andeutungen, besonders i 
de# V^ ipeisten Charakteristischen in jeder Ansicht, 
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Ai^ Red« sdn , nicht von ausfuhrlkher Auseinan^ 
dersetznng , und eben so; wienig von erschopfeiidec ' 
Cxltik; ichpn deiswegten niöht, w^U die letztre einrf 
Anmahong. M^äre, wie «le dieser Versuch einer 
Vergleiöhung, iii meiniem Sinne gefalst/ gewirs 
nicht ist« Weil ich besonders die in der Gegenwart ' 
und zwat in Deutschland herrschenden Meinungen 
und Grundsätze darlegen Will, beginn^ ich mit Hey« 
,ney welcher Gelehrte das Studium auf jeden Fall 
neu angeregt ^ und wohl auch am meisteü auf daJ» 
selbe gewirkt hat ; eilie allgemeine Umfassung abet 
bezwecke ich nicht, un^ Niemand darf darauf ein 
besondres Gewicht legen ^ dafi^ grade' nur secbs Gef-' 
lehrte genannt sind , deren Begriffe v6n der Wisw 
Venschaft sieh itiir eben aita deutlichsten uhd be- 
itimmtesten darstellten« Den Euhemeriimua Lar-' * 
eher« , Claviers • J^aoül - Rochette's , iPetit - RadelV 
fibergehe ich der obigen Erklärung nach ; ich diijrfte. 
)es vielleicht nicht , wenn Böttiger seine Absichten 
(Amalthea I. S. xd) in ihrer methodischen Begrün« 
iung schon im Zusammenhange, dargelegt hätte. 

fi e y Ä e *. 

t>e^ Grimd eines Mythus ist entweder ein 6e- 
rÜcbt von einer Begebenheit oder eine Meinung det 
. ürühern Menschheit ,(<?o/nm^nfÄ^ 5. G. XIV. p, 145»- 
nnd sonst) 3j wornach die Mythen in l^storisch^ 
und philosophische eingetheilt werden 'können 3. 
Der Ursprung des Mythos kann aber nicht begriffen; 
Werdet,, wenn inan nicht annimmt , dafs #ese Dat^ 
stellupgsweise einer geyirissen, selir alten, Zeitnoth«, 
wendig war, dafs diese sich über manche Gegen-« 
stände nicht anders als mythisc;k ausdrücken konn«^ 
te ii* damit war der Mythus die Eindmrsprache 
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. des ' Ge^cJilecJ^« ; .B«4iarfnif»^"ön4 Ärtoütli J^sA «eUi# 
feltern ß. Eigen tliche, dem G^dimJfeWb«ötWo^t.e 
fprechende 'Ausrücke fthlten jeni^m Zeit^Itfr Boch^ 
der heTvorbrecl^ende , sich hindurchring^iidb Qeiat 
fühlte «ich gleichsam eingeengt und geptefit (JK» 
^ommtr. TllL p. 38); hlos mit stinrUcheii: 1&in<i^ 
drücken sich zu beschäftigen gewohnt, s^btlB.. et 
nach äussern Bildern umhet; so wurden Gedai^fceto), 
.fie^onderli religiöser Är^^ in Symbole vnd in Erzäh- 
fyng^ von äufsörn BegebeiUiOiteii visi wandelt; ei *, 
fentstand der pernio symboücus' et mythicus^ Siit 
Verursachen sägte man damals zeugen ^ und drücite' 
iiöch ^ine. Mepge VerhäUnisse mit demselben Bild^ 
ins ; so kamen di^ Concubituä. d^arum in die Mythos 
lo%ie {Commeritat. IL p^ I36), wobei leicht tn be« 

, merken ist^ dats das mjthenertindejQde Zeitalter noch ^ 
nicht die Sittlichkeit und Zartheit üm^ späteri^^ 
hatte. Exc4 ad iL XXJJL p. 565* Nach imd nacb. 

^ abier verwechselt^ man 4eli Ausdruok mit der S»-; 

, che , und e& schlich ftich der Irrthum eia i^ dalit die-* 
sei Erzählungen Wirkliche Begebenheiten «ßhthielteir^ 
den die Dichter nährten^ um gröfser^ Imieresse za 
erregen (vgl. Exe. L ad IL Vllly^, Nur jent 
aus Unvermögen entstandnen Erzähliuigen der älte« 
steri Ze^t können i^igentlich als Mythen gelten» 
J8ei ihter Erklärung müfs man, sich in diepen^v 
illid' Atisdrncksweise jener alten Zeit zurülvei'seti^n, 
uürf }a nidkt zu Äubtil und geistreidi verfahren. f)ii6 
Deutung Äüfs sich in unbestimmten Aehnlichk^-^ 
tto ergehet; indism der Mythus hauig auch das 
y6r8chte#i){sttf durch eine zufäillge Ideenverbi»- 
dikng« durch eiheri sinnreichen Scherz verknüpft 7%. 

JÄüi filt^sien sitid äie pjb^ysischen, A^nn die theogo« 
ufieh«^ &iy<heö; aus diesen gingen pach und nach 



Digltized by VjDOQIC 



ÖöireHlenlte^ ÄeHgiouea hervor'^ fcgwiwttfci irfi^k 
p. 14&) S. . lede aUegoniehe Person ii^H diof sU 
Die . Diohter, i^debe Ünge «Zeit mclitt tlut^n , iilg 
Mythen (erzählen, 'Ausbilden uhd umschaffen, be« 
eiente;ii ^6h h^töach derselben aU dü^t Stoffel, an ' 
dem sie ihre Kttnst vi^rsii^chen , und ibr6^ 2!wcfc¥^ 
Vergiaügen des Zuböreri, (erreichen ioniiti^n; a^a 
artiger Phantaaieen iphantasmata) t^^\ sie ?aertt 
brachten Geaabhiack und Anmutb h^ein» Der ser^ 
mö mythkus wird mm zum p(^tt€usry itkä^tik ikt 
IMcht^sieh jeüfet F^t^ett ttich« mehr xrttkgeardftf^ 
gen bediepty sondern mit Auswahl und Stfa^öfihi^ifr 
siniie. -Sdüabr^ auch Hörnet zum Sditt»ie& seiiuer. 
Jßedicbt'e ans altern Kösinogonieen und 'ih^o^a^' 
nieen f'abeln , die ausgedacht Waren , um pfiylücli^ 
Lehren z^ vWrsinnlicken , und erzählte sie wia wjrk« 
licTie Geschichten» N. Commtr. VlII. p. 34. n ihni 
^arensie blas prächtige und imposante Bilder, ^e- 
<!od war tfti^rUdeti) schon vorbandne, Veärt&ieden* 
lirtige Fabeln in ein Gedicht zu verbinden, di^s^t-a» 
ben, wie es eben gehen mochte, anzuordnet^, und 

- durch pdSiis6^en Schmuck angeh^ni zu tifiacheä 13. 
tiommtu IL p. 135» Theils durch die Öichter, na- 
m^ntl^ch durch die Lyriker und Dramatiker j theils 
durch dz« Betriebsamkeit von Propheten ^ Cicero«^ 
hi's, OpferprieäterU, tbeils durch pKU^ophische» 

-Deuter und mythologische Systeme sihd die Mytherf 
taiannigfach entstellt worden; auch hat^der mythi- 
sche Ausdruck selbst seine verschiedenartigen Zeit^ 
altera gehabt^ daher man mit der gröTst^li Behuf'«' 
aainkeit verfahren mtif$ , i^he man einen Mythus all 
in seiner ursprünglichelä Gestalt hergestellt betrac?!^ 
ten darf j9. Und atrth danh ist die D^Qtang noch 
sehr mifslich, indem eine authentische Interpreta- 
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lüßh iiJUft WtyXbxin nicht m erwarten iit v '<Jla iKb 
die alten Oftbetüeferer adicm als Fakftinx nfthvien^ 
Spätre aWr mehr herein als heraus erklärten ^. 

; i) Olii^e Bemitfftuig der ipetammtesy fUxigithrifeni 
teythelegiicHtn Spl^ifUtellerei Heyne^s .^ier veriieiji^ett 
mu k5nn«ii (sie beginnt mit 1763, und dauert bU 1^7% 
^abet ich 'doöTi wohl, um diei^ Seiten xii teli'reili^n, das 
tfeiite dur«bg;«Usen$ am reichbaltigsten ist die letzte 
Abhandlung: StfinWTUs mythicf seu symboUci interprttatio 
ißd cäutäs et rattQnks ductasqut inde r§gulas *rev<mata^ Cemit 
nuniht^ )S. G. V, XVI 1 die ick daker nicht erat im /Eis«- 
aelnän eitirt ha|]|e« 

%) Ebenso^ o^n,$. 6r» wozu ick ni^r nock benierke,, 
data natfirlick dem niytkenachaifend|ln VolisLe ^ b e £4 e a 
ela^ gl eichartig ertckien — tonst kjitte et, nicht so 
vnsänimenkomttien können — namlick als' Angabe Wirk* 
lltk^ Dinge in Gegenwart öder Vergangdnkeit» 

i) Vgl, daj:egen St i^o. , ^ 

fC^ Der Hauptsatz der ganzen Forickui^, Wie ick 
^kube.^ ' ' . ;. • ' 

/ 6) Dagegen S. 7ö« / 

S) Ka0k Heyne wuXsten also die Schöpfer der ' my* 
then doch» dafs die Erei^hlutieen , die sie -i|iitdieilten^ 
bl ps t^oritn seien, z. B. dafs es keineti Zeus als Per-' 
eon gtbe und gegeben habe. Dagegen s. S. iio* il«^ 11^. 
fiigentliok Wird dadurch aller ' wahre äloübe aui|[eHo<k 
Ben y und ersökeint- als Mifs^rerstaitd' ursprünglicher Aa^^ 
'klftruDgi ■ \ .. , 

i) t)as köniiite inan sehr toilsverstekn , und jedeV 
nock ao tk<frigle» Erklürutif si^rk i-echlfci^tigen : Wartillt 
hätte ein Einzelner in alter Zeiti nicht einmal so etnet^ 
Einfall kaben^ können? — Gewils.ist.^ciije £rklftruti[g, 
vm so besser» je mehr sie das Zufällige entfernt. . 

4 •) Degegeä S. ifO» sas. 9) dag./Sve*3. 
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, ""Hb) Ick g^au^y ^i£i.cine ioiclie Olekjh^ültigMt fKr 
deiK 8t<^ dtfr Alten Gtieoh^nmeU feAn^ freitiä'ist. l^^t 
siod uad Eümelqt Ut •• w. nahmen die Sacke g^wiff 
eifnttcr« 

il) Vgl« die davon TeFtckied^eh Äniiokt^Bi» im An# 

kaxiff übi^r Homer. 

/l^> Yg^L dagegen den Aiikabg über ileeiod. 

. >-i3> Bin treiüicker Grnndsato auf jeden Fall/tiu^p 
jUh Heyni» isiok nie dateit abgvgebtfikat» teine iUiwear- 
düng in ausfükrliqken UnteHucknngen^^a^nlegen. 

i4) JDooh hat Hck jf^*^ mvi^ nock ^letJEjt deü teji* 
Tpky ticaiitcken JDeiituicigen ^ ^w Stoiker }f», Homer ^lipbf 
^anx. abhold gezHgti 
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M^Q^ 9 woraus xnaid Myibe iür sianbildlich^ 
^Zählung einzüschwSrzeh g^sud^t haj,. keifst Woyt^ 
Jkixußg^^ ErlÄhhing. ohne Weiteres (^ntisyiiiK.^^ 
19g) 9. Doch sind in dem , was inan My thcUo^ 
aeDlit> ohne Zw^^el auch Resultate ä^s Nackd^ 
kOBs. Sobald der Mensch von der ii^hren^en^t 
tkel zp Eiche > emj^öriah , und Woher die tmd ^ 
selbit,. der essende ^ entständ^^n «d^ nackda'(^t$^ 
Aängte J^idii ibm, die siÄnlicke VoriteUiw^iak i^j 
Allca bütstand a^s Brdö , Wasser^ ühd Luft > 4i«*^ 
hu» der Sö&deT»»g .feiner imförallich geVvirfcc^cft 
Maase Von ro^n Ürstolfeii« $0; wirksame KiMl^ 
flacktiB jn fwn^> tovusen in sick feine Ürkräü un^ 
davoi^ Äbtang^ Kräfte entkaitTO , und dia^ö i^r 
woknfeÄden ^mm bildfeten j^ich ihöi als JPßrf oii^ft 
in Men«cheng<irt4t 5» Öiea ist die EnUtfebttiig ^^^ 
VoÄ Hcäiodn^ iwd Anderü eciÄhlrfett WeUfiMdfti 
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die tchoa vOr Homer in Üfillauf , wtren (MyUi« 
Br* S» i5 f.)* Wtt nun' jene ältesten "^ Etzähktn-* . 
gen, weil Gegenstände der Natnr. und der f ittlitili- 
keit als hfindelnde Personen auftretexi, allegorkclie 
nennen will, mag et 5; nur da£s es nicht je^e eii%* 
z^lne Handlung , die diese als Personen autübeo^ 
aus den Eigenschaften des Grundwesens deutele. 
Viel weniger Hock ist solches bei, den jüngeren, 
aus Tergötterten Vorfahren der rerschiednen StSm« 
me allmählich erhöhten 6,. Besittnebmern der al« 
ten Naturwürden erlaubt 7* Sie Terwalten d}e 
ma^nijgfaltigei^ Bezirke der äufserh Natur und der 
tittlichen« Sie nehmen wohl Eigenschaften ihrer 
Verwaltung an« wie Poseidon d^s stürmischen 
Meers yAides der grauenvollen Schattenbehausung 
u* f . w*| aber sie sind selbstständige, nach Will- 
kühr und Laune handelnde Personen 8« Unter 
Äen ältesten Horden einzelne und velbündete Weis« 
heitslehrer, so überweise, dafs sie weiterhabner« 
und geistigere Begriffe, als Gemeinänn und Spttt* 
che öogar zu faftsen vermocbte, in vieldeutige Sinn- , 
bilder für das anstarrende Volk einkleidfeten «-* 
^*«ache Vorstellung (Ebd* S, 15 ff.) 9. WeUweis-' 
heit und Priestersöhaft schoben, mit Wohlwollen 
j'^he , diese mit list , den altvaterischen Bildern ^ 
deir^ Anbetung einen vernunftmäftigern Sinn un** 
ter<ö; iinmer weniger gtobe Vorstellungen gingeh 
illgemac}! in geistige Begriffe von Tugend und 
Rechtschaffenheit über; der Held und der Gott er« 
lioben sich aus sinnlicher Gewaltsamkeit zu weiser 
mid wohlthätiger Macht. Homer selbst ist göttli« 
iütr als seine Götter, aber er durfte die akväteri« 
siciien Ideale von VoUkommenheit, die der Opfer^r 
ittbetete, als Irnie nur sanft berühren (Ebd. S. 15 -at)« 
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Er verein die Olyfnposgötter aus Ueberlieförong 
vcm Thirake her /n, ther mildejrt, soweit Satziing 
^liiid VolksWahAgÄtatten,,die altvKterische Koheie 
^ Äer Weltgebieter -; noch halb i^^aMmannischer 
^ ditesbringer und Üebelwendeür — .'; Zeus war der 
^ erhabenste Weltordner, wie Homer ihn zu denken 
! odejp aufijsuspi-echen gewagt la. So bildeten si^h 
^e Griechen ron Schätzung thierischer Gewalt .zi^ 
£*np£tndungen des Menschlidien; des Uebermenseh- 
liehen, de* Göttlichen fort. Nach Homer kamen 
X)aute der Mosaischen Lehre von Weltschöpfurig, ' 
Sündflüt) Liehtglanz dier Gottheiten, der Meipsdien 
Ursprung aus Thon ^ärch Phonicier nach Griechen- 
land^ wo sie ^esiod und der Hymnus an Demeter' 
haben (Antis* S. 1 73)* ^wischen H^siod und den 
Tragikern. wurde die Mythologie, vielfach umgebil« 
4ot;:'theils « durch geographische Ausdehnung der 
ulteh HeWenabentheuer , theils durch Vermischung 
dfer fremden ^Götter und GfebrKuche ^nit einheimi'. 
sehen und zufHlUge Erhebung roher Stammgötter 
2if "V/olksgöttern, theils durch A eh derungeij der Bild- 
nerin der Gestalt der Götter , durch Weltweise, die 
in ^sich eine erhabnere Gottheit fühlend als die 
Dämonen des Volkes, Vertrautere frei, das Volk, 
durch Ümdeutung lehrten, endlich durch Priester 
(Myth. Br. S» 44). Ein geheimer Bund der Örphi^ 
Icr , dessen Wirk^mkeit von Olyriip, Jo sichtbar 
wird , fälschte eine in Phrygien und Aegypten mis« 
geschaffne, unter Dareios mit Persischem Sonnen- 
Dienste vereinte Religion, einen graiinvollenVMischr 
in den Glauben der Griechen ein ; Ölen , Pamphos, 
Musäos, Ononotakritos sind die thätigen Glieder dje,- 
sto geheainen Bi^üderschaft ^ welche das Ton Judäa 
und durch Philosophie gewonneiie Licht, durch die 
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ÜcbeiJ Nutzen ein'?f habiüchtigen Prie^ierichaft aa- 
ausvenien trachtete* Aptis. S. X55? u, «9^»«) *.'v . ! 

4^r« muf» ich am meUtm beifiifbliten,, »einen Sin^^^clit 
überall recÜt' getroffen zu haben^ d* er, in dei»,.niytio- 
li)gi»clien Briefen, wie in der Antisymbolik, nur »ehr 
teften »eine Begrltffe von der Entst^binigsart der myrtii- 
^ken Brjilllilang*n p«»jtiT darlegt. Ich halMf iaheäP, 
aw^ mnehd ilegaübn in die obige Darrtellung «pfR0b* 
p^n n^ü»fiear wfeÜ daran« vielleicht »eine wöil^re und^^i* 
MntHche An»ic^ abgenommen werden kann. _^ ^ 

^ $) im äüeften^pt»chg*iM^U jajlerdii^^^ 
-Qfflkt mehr bei P^iton , Aristoteles und de n^ 4^?f5f#^t 
niachen Gelehrten. VgL S. ^59. io3. Da» Wort Kt^'in^mer 
das. älteste und be»te , um d? n Stpff der alten ^oes?e un4 
Xunst zu bezeichnen , den sich da» Älterthum: auf jWfeA 
Fall als in vieler Hinsicht gleichartig daoh««9«c;Ahjr^;tfbe& 
d««wegetr oiuTs der Begriff so weit ^^enommeii .«rei^flf^ 
dpifs Uranos Entn^annung und QdysMus Ähent^ui^ J^ai49 
4«r«|iter Wl«n können. 

5) Gewila nicht. Üranoa ist dem fj^esiod k^e|^cgs 
ein im Himmel lebendigea Wesen .in ]VIen8chengestal|;^-^on- 
dem der ganze Himmel lebendig» thätigi persönlich g&dach^ 
(ob9^ S. 60.) und eben so ist es mit allen theo^onischen 

. W^sen* — Auch das ist wohl nur Hineintragun|^ neili^r 

Ansichten 9 dafsdem alten Menschen erst der Begriff toä 

Kräften vorgsesöhwebt hi^en soll , che er daraus go4|li<4&^ 

Beräonen hUdet^« . ,. .. .^ .-^ 

%) Dagegen S, iao. ftftQ. ; 6) Dangen ^. |5l5. 

6) Dann ist die Religion auf einmal fort» ui^ es bleih^ 
blos eine Art Philosophie und Historie über; denn |^e 
XJrwesen war^n (einzelne minder bedeutende Gebräuehe 
abgjBrechnet) nicht Gegenstände des Gultus, und sind e^ 
nie nachweislich gewesen; Z.ens aber und Hera ii. s.w. 
waren nach dieser Ansicht Monschen. Vor Ihrem m^m 
Götterdieifst erhobnen Heroejimiilt ^ fnatseW alsoii^e Fe- 
MH^tr Blphelii^ %nd kOmn^xt^a lieh wen% i^i;i; 2^ei^^. 
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"Wenn fiun^ber 2i€^^$ nichu ^nden i*t alt der volle Be- 
griff' des göttlichen Wesens in eine Pei^son zusammeii- 
gezogen? S* 842« / „* 

^ • ^ yf Wi gWube Äocli ^ dafi liiertn ▼»•l^Vahref liegt, 
iiur in anderm Sinne. Diese "Wesen haben ßl$ Qegen« 
' stände des Gultus, das heifsti als Wesen» mit de- 
, Jken Hunderttausende irirte Jahrhup de r te 
lang an vielen einzelnen OrteA unter be- 
Itimmten aber v lelf a che nVer Mitnissen ver- 
keil rten, einen Charakter gewannen, dessen ursprüng- 
licher Grund nur mit Mühö zu ,enlrättseln UX,^ und 
sind alles andre eher als Allegorie'tpn. 

1,6) Nämlich heim Dichter, und auch dair nicht ,ein- 
' mal eigentlich, da auch dieser Immer einen l>estimmten 
' Grund haben mulste, hier den , dort jenen Gott hartt- 

deln zu lassen. r 

/'*'',' ■ ■ - ' ' *»', 

' 9) VgL die ähnliche Ansicht S. lio^ 

19) Wi« aber verbreiteten 51 e diesen , und verschaff- 
ten ihm Öeltungt Vgl. &. 260 ff. 

1 1) r^ur , insofern sie. ölymposgotter >ind ' ( S. 
al9.)» <>^er ^^^ ihm auch der Zevg Äcod^vatog, die 
'ApYein'üpn} die 'AXa'^xQueviit^ "A^n^n daher? 

- 12) Nicht Homer erst, ^. S. ükjp und über die Ro- 
heit der Homerischen Götter s* den Anhang. 

i5) Gegen diesen Satz den Anhang über die Or|>hiT 
ker , vgl* die Anzeige der Antisymbolik in ^dea GGA« 
1^5. — Ich weils nicht, oh ieh nach Allem diesen die 
Meinung dieses so sehr verdienstvollen Mythologen recj^t 
verstehe, und möchte also nur anfliegen, ob es wirk- 
lieh diese ist: Griechenlands Pilythen — die kofmegoni- 
schen ausgenommen — ' sind ursprünglich Erzählungen 
wirklicher Thateb von allerlei rohen , unsittlichen, aber . 
von ihrer noch roheren Zicit hochgeachteten Stamm an- 
führern,die üian hernach zum Theil-fär Götter an^ah. 
x£s ist thörigt, darin eine Bedeutung zu suchen; das 
Ur^piUngliche ist ein Faktum, an welches s^ch hernach 
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willküKrliche DicbtaDg mureihte» weleUe auch at» ]«nftn 
rohen Stammgötzön nact jund nach tcr^orbildele, wM 
^r bediebU und die Zeit forderte. — Daiiu ist 8A>er V. 
nicht mit Heyne und Creuser allein ; et Ist' mit mllen 
andern , hier genannteil, Portohera ritt gleioh loixarfena^ 
Qegensatse« 



B u t ;t m a n n 



Nichts ist irriger^ als wenn man die abientheuer- 
lichen Begebenheiten und Thäten der mytluschen 
Welt als zufällige Geburten einer reichen und man- 
nigfaltigen auf Seltsames ausgehenden iPhantäsie be« 
trachtet. Dies ist die Natur unserer ganz späten 
Mährchendichtung, ganz fremd jener einfachen, 
nichts abiichtlich erdichtenden , sondern blofs an- 
schauenden , lernenden und bildlich wieder vortra- 
genden Vorzeit» Eine Unermef«lichkeit solcher al- 
legorischen und andrer Mythen schwärmten umh^r 
lind verbanden sich endlich so , dafs allmählich ei- 
lier vom. andern ursächlich abhing ^ und nur Hie 
und da leichte Zwischenzüge^ welche die Muse ein- 
gab , den Kitt machan mufsten (Berlin. Akad. i8l4^ 
t5, überKronos S. 168) K Diese Mythen waren hie 
und da entstanden , in Griechenland tbeils, theils 
im Orient , ursprünglich ohne andern Zusammen- 
hang als den die zum Grunde liegende Denkweise 
giebt, als mannigi^t^che Ausdrücke mannigfacher al- 
ter. Gedanken: die vereinzelten Sagen ballten sich 
zusammej;Ly wurden in andre Kreise übergetragen, 
und das Verschiedenartig te u^förnlUch durcheinan- 
dergewirrt- h Jene tausendzüngige Mythologie die^r 
'Hellenen wufste alsdann schon durch die äufsere 
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Form zu ««rbindea , wat iinter sich bald eradezii 
sich aufhebt, bald zehnmal dasselbe ist (S.^SgX Die 
Entitehiingszeit der Fabeln liegt im Ganzen im> ho- 
hern^ ja' im höchsten Altertfaum, znm The!l noch 
Toc 4^r besondern Entwicke^ung der einzelnen Völ- 
ker (l8i6f über Noahs SöHne S; 146}; sie ist ja 
Jlicht mit der Zeit der für uns ältesten Dichterer- 
Zählung zu verwechseln; woz^wiscben noch ein gro« 
fses Feld dichterischer Industrie verbreitet m , de- , 
ren Produkte erst ij;i Homer und Hesiod frag- 
mentarisch auf uns gekoinmen sind(S, 143) %. Den 
apäterm Dichtem, wie den Tragikern, konimt nui: 
ErweiteruiDtg und Ausführung der überlieferten My- 
then zu, welche sich .nach der Weise der Behand- 
lung, de^ Gattung der Poesie,, richtete (Berl. Aka4. 
1818. über diis Elektron S. ^2 ). Bei diesen Un^ 
ständen dürfen wir nicht daran denken, eijxe jede 
mythologische Dichtung begründen und erkläre;i' 
zu, wollen ; es ist geratben , fürs erste nach dea 
gröfsem hervorstechenden Puncten zu forschen, 
und i;nter den, kleinern nach denen^ die uns Spu- 
ren eines zerrissne^ oder vernaeblässigten Ztisam- 
^menhangs zu tragen scheinen (Kronos S» 169) 5» 
Hauptmittel der Deutung ist die. Analogie; eine 
durchzuführende Analogie sichert uns das sonst ' 
jKweideutige Hülfsmittel der Namenserklärung (I» ^ 
JSig» Verbindungen mit Asien, S. i<i6, — iSao, Mi- 
nyä S. fi50f die allein völlig über dife wahren Ur- 
Sprünge aufklären kann (1816. Janus S. 125); da- 
her auch zur Gewinnung von Analogieen weder 
die Verjgleichung orientalischer noch nordischer 
Sagen zu^ verschmähen ist. Duroh solche Vergleii. 
chung kom^ien wir auch dahin» die Sagen den 
Verfassern ^ durch welche wir sie kennen , gleich- 
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fiim ^^ ^utxeifsesii unJl was/ 4ieie daran ^i^Uän, 
' voi^ 4ei^ äpl^ten Kern ders^lbex^ abzusiolideicq (Nbkjbd 

^gpiine S. 145)^ — Ein großer Theil der Mjtholo./ 
gie Hat jetzt eiii ganz his^orischesv Gep^ä^e/ 'ohne 
vooL. ge^ng^steA eigen^iche Hu^oirie zt% ^ntbalten; 
Ni^tur^e^enatände , allgenjieine etliischa Begrlfie, 
Yölkerfitftmme und Qötter (wie 2i4etzt an Hipjia. 
lytos, ^^zeigt wprd^A ist) f tehn mitten unter Hci- 
xoen} bis zuin sogensuinte^ Heral^lidetizuge giebt 

■'^^ auch nicht einzaal ein/e helle historische l'er« 
•on i auch kie Geschichte dieses ^i^uges ist nur ^ua 
episch bebs^ndeUen Sagen in den Anfängen det 
wissenschaftlicheii Geschicbtskunde abgelafst wor. 
^en (Yon den Aleuaden S. I4>. Die gante. äUre 
Qriechische Geschleifte bis gegen die Zeiten des 

' (isisttatus ist nur ein wissenschaftliches Produkt^ 
gezogen, aus «wenig MonuineAten und v\el Sq^gen 
^nH Epppöen, mit einer Kritik, die /wir nicht 

. ^lehr revidiren können (Minyä S. %s) S. Indessen 
innfs man die Periode vor 4er Geschichte, in der 
doch schon eigentliche, wenn auch unsichre Ue« 
"(»erlieferung l&t, die für (ins thatenarme Zeit vpii 
der HerakUdenwanderung abwärts, von der auf- 
wärts, mit plptzlicher Veränderung des Charakters, 
beginnenden und reichst^öm enden F^belsage auf^ 
genaust^ unterscheiden, ii^ der jede Chrpnplpgia 
unmöglich ist 7, da ja hier nur die mythische^. 
Anfange und AUerthümer des Stamms; stehu 9 zur. 
samn^engesetzt nicht aus fortlaufenden 'GespbioBtsr 
fäd^n, sondern ausf lauter einzelen Erzähl rangen 

^yon Tl^aten und Ereignissen, die nur ihrer Ergöiz- 
Uchkeity ihrer Lehre, oder endlich des datin. eht- 
tialtnen Nationallobs wegen weiter erzählt worden 
find^ Was überhaupt aus der^ Mythologie mit S4<t 
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^j|ierb«|t als h^torisch ertfnoinmen ifi^rdtit löinn^ 
ist] nur das Ethnograplilsche und Geographische iA 
Gfofsen (Al^uaden S. Vidi genauere Oertlichkeit^ 
muTs, mm nicht suclipiij^ da das frühere Lokal ei- 
ner Sage über dem späteren ganz yergessep wurde 
(Minyä S. SSO^i un4 was man für besondre Stämom 
hälty. oft ganz allgemeine Bezeichnungen fir&herer 
Menschheit, wie Miy^^i. die. guten Menschen der 
Vorzeit, bald ai^ vielen Orten, ohne näheren Zu- 
sammenhang derselben^ wiederkehrende Nationalbe-, 
nennungen siiid, wie laov^ ^\ 

i) DicsfltP Gelelirte hi^t , ^etonders §ei^ i803, fHr die^ 
Mythologie duTcl^ einzelne Ablidn^lungeA und ^ufsStze 
Nungemein viel gewirkt, und ihm besonder« verdankt 
man es, dafs das Mythische eis wesentlich ▼erschiedeii 
von dein Historischen anerkannt, und der historiscll^ 
Aberglaube der' S^eiten 6att^r.ei:> i^unmehr völlig g«- 
tfHr^t ist. Ich habe £U dec pbigen Darst^lu^g besoh- 
^ers die letzten t in ()er 3erliner Akademie .vorgelesnen, 
Abhandlungen benutzt, und selbst einige bjrieüiohe Aeu« 
iserungen einiliefsen lassen. 

2) Ich würde sagen : tre£^iche und t|efgesch5pfte An- 
sichten, wenn das nipht höchst selbstsüchtig \y:äce,' da es 
auch die von mir angenonimnen sind ; s. R," IV, Nur das 
bildlich Voira gen kann irrest da ich wenigstens 
ein getrenntes i)enken des Bildes und des im Bilde Darge- 
. stellten nicht fö^r acht mythisch halte; und gegen das 
TJm^ers9hwHrmen der Mythen ist ein VVidersp|uch 
auf S, iBo. * . ' • ^ . * 

^) So sehr ich erkenne,^ wie viel Wahres darin 
li^gt: glaube^ ich do^h nicht, dafs es^so v^^ild dabei zuge- 
gangen ; im Gegentheil halte ich mich Uberz^eugt , dafe 
in der Iqkalen IMythenbil^ung ge^trisse Gesetze .wagten, 
^d dafs } ysro nur die einwirkenden Umstände bekAnnt^ 
^sind« auch wir noch oft zeigen können, i^[i der Mythus 
sich so bilden inufste« ' \ 
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/ '%) ^Wl£ivielir wth3t^ wei&ii man nwr tkXkmrk^bnttf 

cUTs «ach aach Homer nocl^ mythUph , recht ei^eyitlidt 
inytKiflcb, fortgedicKut wird{, wovon d«r Kyrenäücbe 
Fabelcyclu« den deutlichstea Beweit liefert. J5. betmdi. 
tet, nacli meiner Meinung, j^den Mytlmt zu acl&nell di 
^ua unvordenklichem AltertHum^ z. B. alloi^ welclieVo- 
htaduni^ ron Atien und Europa andeuten» 

5) Nur möchte ich doch nicht, wie B. thut, einm^Bi^ 
dfuppen aus dem Ganzen der Mythologie heranareiTsen, 
wie c. B« Kadmos und Eqropa, und die I>eutuzi|^ der- 
aelben unternehmen. Mir scheint # man miiaae iragea: 
Wo ereählte man in Griechenland von Kadnäoa? I>Ock 
währliaftig nicht in Arkadien , oder in lonien , aondera 
in Theben. "Wai dachte man sich also in den relativ al- 
teatea Zeiten dort darunter? Um dies tn, erfakren, Kaha 
ich doch zunächst den ganeen Zusammenhang Vi erfor« 
achen, in dem der Name dort steht: die GattinT -laebes- 
«inlieit , den Sohn Seegensreich | die Gesäten ala IJntirw 
thanen u, s^ w. 

6) Ich denke doch > dals namentlich in den Logogra« 
phen so viel €i>i^^^(^ ist, dals man ihr Verfahren lelclit 
durchschaut , und aus ihrer Darstellung bald die Ble- 
mente derselben, die benutzten Sagen | abnehmen kann; 
«nd das auch bei Späteren. 

7) Ein Nacheinander Ton Begebenheiten , von denen 
dirMythen selbitEesultate sitid, läfst sichoft sicher her« 
autbringen; utid dann wird sich durcH Verglaichuog 
auch oft eine Schätzung der Zreit machen lassen. Auch 
die Genealogieen, wenn auch das Verschiedenstednrcheia*- 
6nder geworfen ist^ geben oft merkwürdige chTonologf-^ 
sehe Winke, Warum steht z.B* der Stammname Thes- 
salos fast immer so tief ^ — als Sohn Jasons oder des He- 
rakles — , während Doros, Epeios, Aetolosy Peiasgos hock 
ciben gesetzt sind? Gewifs blos deswegen,^ weil die 
Thessaler erst kurz ^or Ablauf der mythischen Zeit den 
Griechen näheir beka;int wurden ; also aus chrcnologi* 
sehen Gründen. , 
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' 8) Oegen diesen Satz mpölite Uh aus allen Krfft^a 
kämpfen, indem ich die Ueberzeugung hege, dafs die 
Sagen grö/stentheils anf feHr bescHräuktem Boden ent- . 
standen, und sunäohit durcK Wanderungen} dann durch 
die Poesie (die überhsnpt das erste allgemein Helieni«^ 
aohe ward) allgemeiner geworden sind« Wanm ist 
ILöid^g nur in Theben und Samothrake; warum dör 
opfernde oder su opfernde und ftüobtige Athamas in.Or« 
cKome'iiosy Südthessalien und Teos; warum Apollons 
Beinigung nur inTempt und Tarrha; warum die Mythen 
Ton Buphemos in den von demselben Stamme bewohnten 
Orten, Panopeus, Lemnos, Tünarout Ryrene; und tausen- 
derlei der Art? 'Mir ist es entschieden, dafs die 'Ver- 
zweigung der Griechischen Nation in zahllose Stammt^ 
die vielen Wanderungen au^ der einen , und die erbli- 
che TJeberlieferung in Geschlechtern und Stämme^ au^ 
der a'ndern Seite hauptsächlich dazu gewirkt zt| haben,, 
der Mythologie ihre Gestalt 2u geben, D, bestrebt sich 
iiberaU das Lokal zu verwischen » so dafs er z. B» selbst 
Pausan.fll, $^9 — eine von Ciavier schon berichtigt« 
Stelle ^ gebraucht hat, um die in «ehr genau beschrank- 
tem Lokal \\^urzelnde Sage^ von den Minyern über ^ho^ 
kis und Lokris auszudehnen; und am Ende den Minyern 
selbst ihr Dasein als Volkstamm nimmt, wodurch ich 
glauben müfst^ , mir den natürlichen Schlüssel «ur Er, 
klärung zahlreicher Sagen seihst zu entreifsen« 



C r e u z e T' *. 



Die Mythologie und Symbolü der Griechen 
4$t absuleiten aus der hülflosen Lage und den gerin« 
gen und ärmlichen Anfängen religiöser Erkenn thifs 
hei diesem Volke einerseiu, und der/wohlthäügen 
Absicht, aus dem Orient stammender oder im Orient 
gebildeter Priester, dieses rohe Volk zu höherer 
und reinerer Erkenntnifs heranzubilden, auf der s^xi'^ 
dem. Eine, direkte Mittheilung kannte hier nicht 
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stattfinden; das *reine Licht der ErkenntiHfs'müfsle^ 
sich zuvor in einem körperlic^n Gegehstande^ l>re^. 
che^y danüt es nur i<n Reflei^ und im gefärbten, 
wenn auch trüberen Schein auf das Auge fiete; 
darum war jene Erziehung des Menschehgeschtedits 
genöthigt durchaus in Büdern äu reden ^. Das Leh- 
ren war zur Hälfte ein Vorweisen und Zeigen, zur 
andern ein Deuten und ErUäifen, ^ welches abiBr 
selbst, bei der Fülle des zu Offenbarenden, dimkei 
und räihselvoll war* Symbole bilden und Symbole 
deuten \iraren die H^^iiptthätigkeiten 4er altfeh Prf«. 
8terschaft5. — Zu der Weltahsicht, in welcher 
Syiftbolik und Mythologie wurzeln, gehört der über-r 

.all herrschende Glfiuben an ein allgemeines Lieben 
^ der Dinge; dem naiven Denken der Vorwelt war 
die uns geläufige Trennung des Leiblichen und (Gei- 
stigen, noch ganz unbekannt. Die allgemeine NÖthi- 
^ng, der sich auch der abstrakteste Geist nicht ent- 
ziehn kann, ^welche den Menschen bestimipt, sich 
als Mittelpunkt der Welt zu setzen ^ undl in der 
gjmzen Natur sich im Spiegel zu erblicj^en, fand 
für jene Zeit doppelt statt ^V Daher wai-d ^em 
Menschen j?de I^raft zur Person, mit deren ßejgriff 
d%s Geschlechtliche, Zeugen und Gebären, Liebp 
und Hafs, Tod und Untergang gegeben war; die le- 
bendigste Fersonificirung war Hauptgfesetz. — 
]IVell aber das Symbol auch Jia s ITnendlicKe in dem 
beschränkten Kr^eise des Irdischen darstellen^ Ideen- 
weit und Sinnenwelt verbinden ^^ill: so findet im- 
itier eine Incongruenz statt und eine tJeberlulle des 
Inhalts in Vergleichung mit dem Ausdrucke ; daher 
das Dunkle, Andeutungsvolle des Symbols, das 
dieser Richtung folgend den mystischen Charakter 

.erhält 5. Der Mythus, unter den allgemeinen Be. 
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gfÄff Mff AU^4)rie fallend ^> I^imt bald aas hi^tQ- 
ri9Qh^9^ Jj^i^ jms.jjiy^wchen Anlässen, bald aus 
blDfa«)0tieig«iHhümliphen, oft miSsyerstandnen, Au^*> 
.drüc{^e|i der Sprache. ' ^, besonders ^ber aus der UiUbs 
df^ ^jm^ol^ tt{i4 der Ve^scblossenheit der Hierq- 
glypl^. h^vor*. Er ist oft nichts /als ein ausg^. 
ßprodine^s Sy]nb(d^ ifnd je älter, ihm desto meb)^ 
befreuiv^t 3^,,Jm j&ahi}en zertheilt er sich inzwe^ 
. .H^ptäste, i^ dieÜebörlieferung von denThaten.und* 
'^Bi^g^benbeiie^. der Vor^velt^ und in die Darlegung 
yon Gedalikeh , die man sehr unbeque^i unter dejji 
Namen Phiiosopheme zusamnienkufassen suchte 
(passender wäre der .^j^isdruck Theomylhien gewe- 
sen): wa^ man so nanntei sind piannigfäche Ueb^« 
a^ugungea und Lehrenüber Gott, Menschheit und]>ff. 
itur, in denen allen aber . der . religiöse Mittelpunkt 
luoht zii verkennen .ist. Diese Elemente erscheitien 
aber^sehr selten unvermischt, sohdern durchdringen 
sich^ Wd siiüd untereinander nach den mannigfach- 
sten* Qömbihätionen vereinigt. (Aus der Einleitung 
zur Symbolik.) Dem oben Gesagten zufolge^ li^^t 
- de^ Gj^iechischen Mythus nun eine Masse aus de^ 
Orient gekommener symbolischer und allegorischer 
Dtohtungen zum Grunde, eine alte theologische 
Poesie, deren Erhaltung / dem Inhalte hach^ den 
Priesterschafteh Griechenlands oblag (Briefe ian 
Hermahn S. 55.) 9. Sie wären den Gfiecheh oiihe 
Schwierigkeit zugekoiiipien, da Griechehland in äl- 
terer Zieit so zu sägen ein Theil des Orients war, üM 
von Griechischer Nation und Natioiialitat erst &ett 
dem zehnten Jahrhundert v.Chr. die R^de sein j^äf^n« 
(Ebd. S. St8.) w. In Griechenland wuchs aber jeiie 
tj^eologische 'Mytljplogie mit der heroischen^ Sage z^. 
l^^'mep; so z. 3# dafs üerakle^, der Gott der käm^ 
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ptendefi Soline ^ mit Fiasteni dft ihm, dienten iitkl 
' ilita ah FiBsten darstBllten, im Mytlm^ ^«reinigt 
*watd^ (ebd. S* 40) "- SU trug abel« ur^i«iiglick 
äterall einen tihd denseU)en$ mit Gbnsequens durch- 
^effiKrtfen, Charakter, den einer reineren, mono- 
thelstisbhcn Wreligion (S.96) **• Diesem eiÄto und 
ewigen Charakter soll die Vergleichung mit der 
orientalischen Orundform, und^ der Sinn für mythi- 
sche Anschauung, durch ehen .«0 innerliche wie 
aufserliche Thätigkeit, ans Licht «lehn; di^ ist da« 
Geschäft d^s Mythoiogen *K . 

'. l>ie aulfuhrlicW Üie«Vt'teetehrtÄ •tflbit'Sf^ia Sy- 
stem entwickelt hat, nm äeitö eher kann *ah lulft «riäu»- 
ben, Kiep blos öiilige Süchtige 'Anaotttungen i»i ge^iu ' 

a) Wie viel hierin deJ: ito Äiesem Buche dargelegten 
Ahticht ^iderft>richt, ist leiclkt einxnsehn, Ernent die 
. Aniialinie einer beitimmten Ah« ich t bei der Mythen*^ 
ichöpfung (oben S. no) ; dann die Vorauttetsutog^iper in 
den Mythen entkaltaen, und vor der Einkleidung .uximy 
tbifcli gedachten Lehre (dagegen S. 356.); ferner die • 
jyieinüng, dalt es einen hinsichtlich ^ des Wissens übelr^ 
den Laienstand erhabnen Pries^erstand gegeben hab^* 
(dag, S., Iii9)i übisrdies die Änsiont, daf» ^ie Gr^achen ' 
ihre Mythen, aum Theil schon gebildet, Ton aufsen «r- . 
Kalten hätten, einfe Ansicht , als deren Stiitten we4er 
Kekrops, Danaos, Kadmos, <,oben S. i7^ ffj, noch aueh 
die Uebereinstiroraung einiger Synabole (oben S, 280.) 
gelten können. Hier bemerke ich blo«, dafs doch auf 
dieie Weise der lyiythus als noth wendige, überall Vor« 
kbmraende Form der ältesten Mittheilung von Ideen 
nicht erklärt wird (was. überha'sjpt, wie gesagt, n^ir 
die Geschichte de» menschl^chjn Geistes Jm Gauf en 

. k»nn) ; denn sollen auch z. B. Paradies und Baum d^ £r- 
iLenntnif« und Sündfluth und alle jfelytheü der Genesia 

"Mittheilangen eines höher gebildeten Volks an die Her 
bräer iein? Ja Cr« erkennt selbst die Anichaoliehkeit 
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>iid Biiaiiiaikeit de« Rede al. eine e» ticfb «ftd ichHtU- 
hin notfaweftdigö Aus&molUÄrt rdr dät ioiiert AltertlÄm 
«tn; und war tie^ e$ 4ann nicht euph für die Etwter? 

i,«^? Ä-'i" r'/*"" •^^^'^^«'^ «^<1«^ gedetitet äfe 
öupbl. Mythen, »n denen die /^p^^ Xt^otwch gehörten 
Wö niän Wo» deswegen tehen »n Hirod^s ^Zölt ^tcJyö^ 
kagte, vrQil*p53o$ für die durch Dichter ansgehildtetesi^ 
in Umlauf getömmen war. Aber eine anthenfi«che, vw 
deh Bildnern Ider Symbole abstammende Interpretirtion 
derselben konntö es ^kotf deswegen nicht «rebeÄ, weil 
A«6h das Symbol füt'^e 2iett, die es .chuf, der noth- 
wendige Ausdruck des Gedankens Öder Gefühls' war 
und keineswegs mit ^Freiheit und Absidit dafür iretetzt 
wurde. Vgl. oben, ß;Ä57. 

*) Vgl. das in demselben Sinne Geiagtey 6^ ft^. . 
«)^gl. S, a6S, ' '- -^* 

6) Dagegen S. iHt. Mythus und Allegor/e siAd 
ganz au*einanderliegende, auf Verschiednem Eoden ste- 
hende, in andern Epochen der CwtesbildüiSg rorkcm* 
mende Begriffe. Det Mythus meint es so,; wie er es 
sagt j iene aber äXXo fth äyopevst, äXKo U VoÄ, 

7) VgL Sr fiSfl. Andi im Mythus ist, wie sphon ^ben 
liemerkt.Wttj^de, sehr oft ein Irrthui|i, ein reinem Mift- 
rerstandf Wie ich e. B. auch das -Schulteressen des Fe- 
lops aus der' dt^ofayta entstanden glaube. 

8) Eben so oben S.2Ö6. Ichhemerke nur noch Cwenn 
ich es erst bemerken mufs) , d«f« auch der religiöse Mytifcis 
keineswegs immer erklärend, deutend, au. demSym- 
IsoLheryoi'gegangen iSt, sondern oft ein ganz unmittel, 
barer Ausdruck der Idee. So ist es ein reiner Mythos, 
wenn als eine Begebenheit in der Zeit erzählt wird: 
Gott schuf den Mentcheh,* der aber blos auf dem Vor- 
aussetzen persönlicher Verhältnisse beruht; etwas Symi. 
bolisches ist hierin nicht. , 

^) Was Cr. diese theologische Poesie, sind dem Vi 
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. ge Natur» iv^öik- SpriicW ui»4 ^tte^ .%iii« Nati^a^ ^1|« 
^aie, dlef0 SUnheJt, in «iiiem Jeenyiiiif «iai|ii/ Niii^nrod«r^ 
ifttyi^ Natiooklttaffit« darsleUt^ai « sie Varea et telicm 

JMT, 4ei»ea i&.'«icli aul» ^iMMie^^ .taaaai|»^i4i#i|gßn^ 
-fiUAoiig» durchs eimeii Afiadl li^xpgfnwr .Pinge A|c^t 

, ^*^ -^) »0 wird dajT ÄHtliÄt der Vei;MÄJ!güiig det 'Öla^i 
bans mit dem Faktum scliwerlkh gfelSif? -^ear^Mlfti' 

, di« nmr bcimlguli^anerot ^xUtirten.! . ^, * \ ' \ 

- 13) tefjlaicii 4ch zugebe »^ diifs b|«rin vW Wabrei 
44»gt{ aa ist 4iPfeb» dai^m ^i^ M^tbplpgie i'mi^er nock 
«finet ^Utor^tcb^^ ^WiÄ^eu$^ba£t wie jede andra/ I^enkk 
kanftipi|ani>Jii(ftl^,ZrWrotociih^^ von ^aktöki no<^ Hi- 

storie nennen , und mnt§ hiebt 'in ieäem Felde der Ge- 
^cbl(&tr[vifse»f<^af% ianf deti S^^AsteiOL dei5 leiten 9nf 
iUeiiutiiü^ intae^n Seüia üod Lebcna Wgeatiaj|;«niinitd)l^? 

... j|iji"i . . 1 -* 1 ■ ' ■ 1-T- r; .^ ,.';•' 

^*^ ö Ä^ Itt k a kl *. 

Det Mythtu ist die bildlttlie Davsielilvaig bin» 
lace (Wesen tlei: M^ th, 'S. 5*) [ » ; die Mythologie 
jnijfs die Wis^eiifchaftVein , wißlche un$'ieKrt,'' wa^ 
Jför I4«w i¥»A l^cfl^ife j;pw4flseÄ Sinab^ldepi^ b^ 
einem gegebnen Volke s zutti Orund^ ^^gj^n ;. cUe 
jG^effOii^^lpder Mj^tkeii CS. n). Wa^ dan^^ff und 
Inhalt der Mythologie bettüft^ ko sind \>ei Behand^ 
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hing derseläea viel: Ankichien ib(>gUc}i, w^ldi^ 

sofui die^oetifchev hkHnrische^ p}nlosb{3liuche tivid 

;il^eoIagi«ebe uejaiüii käim; vou^ dctten^ üi^ enin 

xtidbt mi beweütn ist, i^ i^vv^ite abeir^ pTobleml^ 

ÜBth Ubeite, wenn xsioht die tbittd/gdbr yietieAn 

SdhliS^el finden <d. lu bestimmen , was^^ in d^^r^ M]^ 

tholo^ie nicht als Idee -geilen könne/ daher iaktianb 

fiiBi>>, die beiden ai^dflarn viel für 'flieh )iabenr Ai 

ist nmkt zu xw^ifeln, ddji all» v^r^JkaAcktäm iz«- 

gleich richtig aind, wcän man jms'iläSy, wäa '«ifi 

in dto :^ythblcgie siid^aci) in Mn^o^^inzigeiir ridK 

dge» iuid festen, fiegciff ^naamitnaofa^t : d«a 4^? . 

W^mtibmii oder dos getonmleii miekschliehen »l^* 

i^sSk . I^iesfef war ahir c^4mkk j^am in Aip. S&Mii& 

«der Priei ter, F4ircht j Ehtfietzen » fix^tamitn haltto 

.4w iQIanhen v0n- ül]^sxnicinig0n /Wet^m bewirte - 

^S« 3o.>, d^eire;^ Gla^bjens bedienien £&ll iokht^ 

welche eich ^urch J%higkeiten und £en£tn&se "ia 

Jhdetterte ,4* h^ jzu >Mittiesn ifiri&c^tti ism VaHm 

und cten Göttern, «npt>rach^i%ßii;- diesO; cfrvtr4UK 

«ben.tkh ' ^wack I^tarheoba^timg aHiöSttg mtm ^^ 

wi^ie wiase^cfaaStlidie Bildun^s is i ik b«^ri%n« .ytu 

Mm Volke unbegreiflich .war, abisr itriH^nditiiki 

bUdlich^ J^ede dar; die das: Volk ««b«t «tiMn 

SSiigern (S, 56) wörtlich und als ' Gefeja^tttnd d«i 

OlaobeBs nahm , aber Äig^aüich so.'weti^ verstairf 

wie eiinefremde S]^aeho (?^ 52» ff.> 61 .D^är d^lm 

edie theologifche üaiaicht ^ie exotdriftche,:die fihl- 

'jQ«Qphisbbe di^ e^oterisd&e iit, jeite :die:d«s Yiflki,/ 

Jie$e die der Wekdn. Nun ist das:^tftmld^^|lScil'• 

*ite Problem der Phil otopfaie, den^Crund /aller SIm 

^che|ttnngen sa entdecken; in. weldi^^fämerta* 

idiuBg sie aufvi'.Srte geht und zu' ^m^ .liestiieb 

Giuude der phj^iidiW imd moralkch^a Natuk*' ge« ' 

■ / . ■ ^^ Y - ' . ,■; '^' 
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laiilt, abtrfctt jriiei: gtfchicbtli<^«| V^rifSItBilse tmd 
S^tände, die Abslammimgexi nnd .Wao&rangeA 
«dtz Völkfiir) trifft; dort trkd sie in abgeleiteter' Form 
Brii^V^i und durch Entstellung auch Myiiicbmus 
' (vgL S* 157 R.)f^ hx^r geht fie in die Gesehichte 
-^ber ; ^ein Leeret auf beiden S6it6n durch Hypöthe- 
iten' «nsfüllend verliert süs sich in Dichtungen (S^ 
1^ } • Oies^ ; Inbegriff von. ILbnnjtnisäen coUte ntm 
"üi eine Weise. ^niitgetheüt ^w erden, die ei^mseits 
Jiildlich , . -doch ..ohne dar Seh wahkende xmd Unstete 
'tfez Bilder^vväre, weil dftdurch Verwirrung in die 
'.fecattHttten KenBtnisfte..geftäinm6n wäre. Dazavvar 
-aB<^t 'dIeutymboUsehe umd aUe^orische, . sondern 
Moa dSa .^toaDnificirexide Darstailung geeignet ,.vfi^ 
nciie zwar.nooh den poetisichen Oharakter aher'Redie 
«^. sieb ti^«7^ber,, indem sie den Gegenstand durch 
^eäii-Prddkjat *bei»eiehnei (wobei freilich Identität 
fpje» Fx^dicaiis noch nicht Identität der Sache be-, 
zeichnet ^. 1:05), bestimmte und sichre Keni^tniTs 
•jööglich niacbt' CS» 47.)^ I^iesa ist daher diö noth- 
-wendige and Weaentliche Form der Mythologie ^^ 
HiejiaiK:h ist dehn die Mythologie , und zwar nicht 
i|>Iei dieiheogoniiche sondern ,anoU die^ heroische, 
-SMfr erklärt -^ unter der Voraussetisung eines :^vtm 
tfdtnfaieftrhKi^enden Systems ordentlix^her Kenntnis- 
Im t '^ oliiie Anwendung des Volksglanbens^ wi^l- 
rchdr 'f üb' Götter nahm^ was gar nipht so\^emeMlt 
«v«|r (vgi S.^ioo*) «i^uiwi zwar h^osaus'den Worten, 
.indem •in&9H:inmtsücfat^ w^ die igegebnen Prädicat^ 
-Hftder^Spradhe^bflfdeutto^ also, 4>^Gb £tyn^logia::A. 
«•Dlifs null WirkBch atis di<föem Verfahren ein georft- 
iletifii System von Kenntnissen hervorgeht; ddTs die' 
"Erkllrungsmethode überall dui;clhgeführt werden 
Jcann > i^t Bew'eis ihren Bichtigkeit genug % Indea« 
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' %htk in zuzugeBen^ äaf« neben die iheste, .jblot .p«rx 
•onificirende Mythologie eine jünger« , all^gorücb^y 
trat ^ der z. B. Hetkul« 'angehört, die ruhmerwer- 
laTeoide Tugend, und der ganze Trojanische Krie^to^ 

1) Bleselr Gelehrte murs , wenn er aMch' errt ^eit 

'•tSl7 »ich mit der Mythologie zu bescliäftigen aa^efaii- 

^en, doch hiet ^anz vorzüglich beachtet werden, weil 

..er itch. lb9sonders die. allgemeinen Grundsütze der 'Wür 

seMt^kaft attfz.u«tellen bemüliti ^at^ theiU in den beiden 

Programmen de nntiq,, Gmeeorum mythologia imd' di^ histh-^' 

"Tiae Graecne primordiis f theiU in den Briefen an Grenzer 

tind dem ScKlüfsBrief : Ueber daf Wesen und die B^ 

^ haadlnhg der Mythologie (welcher hier besonders be- 

niktzt ist), wpzu noch mehrere «eit der Xeit getchriebne 

Vorreden und Noten kommen« 

, s) fis icbeint mir nicht recht , in einer historiaehfa 
Wisseiuchaft .mit einem io willkührlichen Begriffe zii 
Tbeginnexf.; vielmehr mufs man, um im allgemeineh sa« 
*gen zu können, was ^v^og sei, von dein ^gebn^n 
Stoffe ausgehen , und sich zuerst mit einer gaaa formal« 
„•Ifcn Definition begntjgen. Vgl, .obön S^ 6^, 

3) Vgl, die Beistimmung Ö, 281/ » 

k) Man kann ja doch aber auch von 'defn anerkanat 
/und sicher Historischen ausgehend, bis in die M^the« 
^ogie hineiü das Historische entdecken; und die Rich- 
tigkeit einer Ansicht beruht überhaupt nicHt blos «af 
/der Anwendbarkeit zur Erklärung, wie ,H. sagt, 3. 15.' 
Vgl, -oben 8. 6s. ' ) 

•; 5) Gegen diese Weise, das Ki^tstehen dei^ I^elij^ton 
an erklären'^. dSG* ff«, gegen den Prleste^stand mit sei- 
nem^ besondern Wissen S. 249 f. » gegen das ganze <Sy- 
ifteai» welches )ene alten I^ehrer entweder tu selbst« 
süchtigen BetrÜgei^n , oder zu verkehrten Menschen 
macht, die statt zu lehren yerwirrten, S. ilo. 

.^) Kur dann nothwendig, wen^ die Schöpfe^ dar 
' Y» ' 
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^ llyllien selbst dU Dinge ftir personlicli WelUn, w^s «Ur 
H. keineswegs glaubt, , ' ^ 

7) Dagegen S. 7*. "8) ^g^- ^- •9*« ' 

9) Weit mehr de» aufgewandte^ Scharfsinn»^ Oder 
glaubt H. an Dupuis eehr consequentes ux\d wohlzusam- 
Boenhängendes Syttem? 

10) H. schreibt nUo aucb der theogonitchen 3ag« 
unbedenklich ein höheres Alterthum «u alt der h«r©i- 

'*»ehen. Aber wenn der Begriff de» «A^H/OfCtV auf eini 
Von beiden anwendbai» ist, $o ist er es sicher auf j^ne^i 



W e 1 c k e r. « 



Der Griecbisohen Mythologie liegt als ältester 
Tl^eil ^in hierarchisches Natursystem (Anhang ^* 

• dSS) 3ium Grunde, eine in sich zusammenl^ängende^. 
^Kette von Anschauungen und Spekulationen über 
*^iü, Natur,, die in einer alterthümlichen , prJ^tef- 

lichen Auidfucjcs weise aufbewahrt wurde, aber f& 
«Upi Ganzen der Mythologie jetzt sehr zerstreut und 
lei^ftückelt liegt K Dieses System ist besonders 

• Bl>chiii den Namen erhalten^ die im Homer schon 
lals Reirt^ einer frühern Welt erscheinefn , aber aller 

^Hanptobjekte der Naturreligionen ufid'di'e Haupt- 
'^enschaften des göttlichen Wesens "darle^ft ; tfiid 
darum ist .Namensierkläriüig auf jedeü * FiSll ein 
THstuptgeschkft des Mythologen 5. Manche der S,ä' 
n^iefn lassen sich indefs hicht reiri aus dem Gttechl- 
fchen, erklären, sie gehören einer Zeit an, ehe /das 
'besondre einzelne Volk sich bildete; eine andre blas- 
•80 aber erkUirt sich befriedigend aus der-Griechischen 
Sprache; sie aus einet fremden herleiten zu wollen, v 
ist ein Alles verwirrender Irrthum. Jedes Volk schafTt 
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feine liieratiscfaen .und poetUch^n Nam^n, un4 bil« 
det sicV gleichsam ein System solcher Ncmseii fül^ 
^ie einheimische Religion, für alle höh^n undf 
freien Anschauungen; si^ %ind sein ältestes Den* 

. ken nnd Dictlen (ebd. S. afis). Die Namen selbst 

' aller wirkten durch Mifsyerstand, wie ^e BildeiV 
Vifelgötterei und Abergiauben hervorzubringen. In 
einer YielH^it gleichsam von Genien wurife ur» 

. sprunglich das gottlich Schaffende und Brnäfarende 
als ein Ganzes und Einiges angebetet; Zeit/Zu* 
f all und Misbrauch reKsen . das yerbundne «usein^ 
ander, und unfafslich und rein magisch steht es fer« 
nerhinda. Aus einem ursprünglich pant^istischen 
Hymnus entfaltet sich^ Inders die Oeschl^chter, die 
Stände y die Stäfiix(e sich scheiden^ ut^d auch in 
diesec Hinsicht sich gleioim^ in das ^oüe G^t 
meinsame vertheilen, indessen die Malmt deoc W<)linr / 
^Xi^f die Ycjrschie^^n^eit in Ansichten uj^d Au»^ 
tchosuckängen das Ihrigß y^icken , eine Spl^a^ vo§ 
Göttern, und verbreitet ^ch durcli ia» Land hili 
• (8* 344 f.). Ans ein&chen Natuiiii^dern ging die 
Dichtung in Sagen und Mälirchen aus , wekhe bei 
jeder Umbildung und Erweiterung mehr von ihret , 
wahren Bedeutung einbüfsten und oft üa^m ein 
Andci^im davon retteten <Frometh. S« 152)9 be- 

, ^sonders dann^ wenn durch Veränderuu]^n im , 
Cultas entgöf^erte Wesen, wie häufig geschah , det 
Stammsa^e zufielei^, und nim ^Is personlfche , hii 
«toxische WesQn angesehn wurden: dann ist di|f 
Regel unzweifelhaft, dars die Bedeutsatnkeit das 
Aeltre, die PeriÖnlicUkeit etwa» Späteres ist* (d>di ^ 
S. 155 üi sonst). In jenem bildlichen Darstdlen 
spricht sich der Charakter der ältesten Wissen- 
schaft aus , 4ie in Räthsel einkleidete '^ , hern^cl^ ' 



/ ' 
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•upuBgveM Elemente binza, oad du Gaii«e ce- 
Malt die Oeitalt det MfLhrdient. Schon in d|em 
peetalt lomnien tolcKe Erzählung^en danx^ i^ dh 
Dichtungen Donners und Hetiods., un^d weno dtem 
Sänger bifweUen noch das äewn&tseia inzuwob- 
Jiexi »cheiat^ er führe e^ prksterlich^ lläthM 
der Vorwelt auf (Ebd. S* 151); <o iat «s «ideni 
^teilen doch ein eigentlicher Mifsverttand de; wv 
«prünglichen Sage nicht zu verkennen fv \ 

-''' .'j- • 

. i) Je juäher mir i^ vielea Punkte« dif Weife dleiet 
Fco'icher» »toht.» jum Aesto n^ehr darf ich nur einzelaß 
ebarakteriftücbe ZUge seiner Ansiebt herausheben; f&r 
welche besonders seine letsten Schriften , der Anbani; 
SU Schweuek , die Schrift über Kadnaos und der Bromer 
tiieus beutttst sind. 

e)'Ein System mSchte ich es doch in Iteinem andera 
Sinne nennen, als weil in den meinen' The Aen -e^ irt 
Denk- tt«d An%ch«üiingswe£se duvchk(BTrsch||' #091% da»r 
ke ich mir die Bildung der M^thep gleich yon A^&nff 
an gesondert. Doch davon ist nun genug d|e Hede ge- 
wesen.^ ' " ' - 

i 5). Vgl. S. »85. 4) Bagegen S., ifjjj, und öfter, ' 

5) BSit scheint es do<^ auf einem VerkennaujAsv Ckr 
eetze, woiiach die Mythen selbst gebildet vcer4eny zi| 
beruhjn , wenn man streitet (wovon auch ini Brief^ech^ 
•el Hermanns und Creusers' so viel die ^ede gewesen); 
4h Homer un^ Hesiorf, was sie uns vortragen, verstelm 
Jod^r nicht. Man setEt dabei immer voraus, ein fribe^ 
rer Dichter und Weiser ^be klargeftdste IdeeniÄiit Ab^ 
ficht in SjBxbole und allegorische Mythen gekkid^t; 
diese seien hernach durch Mifsverstand ^Is wirkliche 
Fakta genommen, und so weiter erzählt worden. Allein 
wenn zugegeben wird, daXs d«r ni>:thische und symbpK- 
aebe Ausdruck für die mythenschaffende 2i6it t^tii^'^ 
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»ymkolif€>e J}e n k «^e i«Q #uck^iif:i.,,7v:^;W« ;jmdr«» 

^er Krftft klarer ist als der ^ii^es «nwol^nenden ^/pc/ftojyi 
sich auch gleich ihr 6 Sprache erscbaffen haben upiifst^v 
Folglich dachte sich jene ZaitalleiVerhältnitfc und Be- 
ciehungeu> v»n Gott, Natiir und Meniohheit gleich ali^ 
ij^ pfXiÖBdiipheti Siin^eltye^en UQd in lied^utiamen Handt 
lungen: ausgeprS^t. Was uns jetzt als Mifsveritiind er- 
scheint* war liiernich gleich von Anfang an im Mythv^f 
und kam '^ nie herein: Mrenn es ' auch freilich wahr üft 
dafs der ausgesprochne Mytikus ah^ann» je ferner «die Zei%. 
seiner Schöpfung lag ^ um idestfy \fcniger dasselbe GefHhK 
dieselbe 14^6 anregte , a|i| der er entstandet war, und 
«lafs dadurch die eigentliche Bedeutung desseTbeh^iitoirt^^ 
mehr und mehr yerscliwand, besonders Veiiii'^r röä-i^fS^ 
Bern Bodeh losgerissen in f^remdartige Ümgelihing;en la&A^ 
eingetragen wurde, liie Form blieb, und erstarrte; dej; 
4S<0lst^ der sie hecyorgetritb^n^ en};wicb, B^t alte \r- 
«Cl^reTf 9n;^l|0ix^e Göttet S^eus i|nd Hera als diu Quellen 
«kU«s \|l^ls glaubend, na][im in der JaUresxeit des ge- 
l^eihlichen Saatregens eine \^irkliche .Vereii^iiguDg der-" 
•elbcn wahrf Zeus und. Hera umarmten sich^ iid4 dio 
ganz persönlichib Auffassung dieser Ehe crzeugtik eini 
Menge kindlich naiver Gebräuche und^ ^^ythen. Def 

.•S4(ng€fr dei^ Ilias hört die Gesehjchte auch, ^if ei^en g^- 
htldetep' , ' viel umhergetragne^ * ^y thu« ^^ <>)i^o d^ Bo- 
^ie^ung auf eine bestimmte 4[ah.reszeit und^ die ^ Nat^ 
llberhaupt ; er webt sie seinem Gesänge ein , Wo sie ^ bei ' 
ihrer Fremdartigkeit, noth wendig- etwas scherf^haft 1m^ 
handelt werden 'mufste :^ die goldne tropfend Wol^ jmi 
das Gr^nan und Sprossen der Erde bleiben ^ ' »bey }e«f 
wird diirch den Wunsch der Verborffeiiheity diese« durch 

^das Be4^x'fiHl^* eines weichen Lagers niotiyi^t. Doch hai 
der Sünder dabei wohl immer noch ein gewisses Geftthl 
der Bedeutsamkeit y welches nur im orassen EuhemeriiU 
ij[ius ganz untergeht» — Die Geschichte fofi Aganimf 
iiens ScepUr, 11. II, lOi mit wahrhaft hebräiitjher üiHf 
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,||DAc|it der Pelopideni ionder^ Grlaö^en; daf« dai Skep- 
tro9, mli d«m diese VSlkerliirteii Argot beh^rrtcHten, 
rim dietn Wi^ige der &Biii|;e koiinii'«ji mütse ; diesen 6U«n 
te« hat Üettier tp gut, T^.^ '^^ nnptün^Uchß p&ehte^' 
de» llTilnit, 



Je mehr der Verfasser deat vorliegMideA. ^i^diei^ 
ifüTgleicht U114. überlegt » wie sehr diese in einigte 
iJilgomeinei^ Zügen d«rge8teU|en Anti^hten yan ^n« . 
indec abw4(lclien» and wift doch aU« i^hsttt Ui^e^ 
Verlit d^o]i;endien mtd geleierten HißmvK'kt mr fe* 
iiei^ UebfrzeagÜQg gevi[orden sind 9. nm desto we^ , 
siigei^ lühlt er sich zu allgemeUien tlrthuten bei^- 
iem 9 mpd 4az9 aufgelegt ^ irgend einem dieser Afiln* 
ipet einen Vorwnrf- saß seiner dai«i^ zu «MMhen; 
wie }etz^ am nieisten DI0 than » wdl^e nbipr^Oiiige^ 
^e f^ «ile st^lbst durcbdacht baben , ^igi^ hML%. 
Peliaaptnngen iind Sätie ricli erborgen, um ih^ 
dies,^ Wehrund Waffe Jeden, der nicht derseäicoal^ 
l^ahne nachrufen wi}l, anzi:Uallen« •— . Aber nicht 
bjl0s iniMer jgegen Andre^ mwk strenger gegen sic]\ 
- se\bat macht ein solcher vergleicbendeip' BUcItj mM^ 
pnWflU^^rUcH wfcd der Vergleichende Mngedrlvg^ , 
|Hi prüfen^ was ihn ^i^nn die Sachß gradä so. zt^ 
liehaMielin |iQt];uge; ja es mag kommen, dals~ eiz^ 
l«oht niedenchlagenAes Gefühl 4evpn die f'olge ist, . 
tmd wenigstens thanqhe kühnere Hoffnung anf aiiCser 
l^e^ Erfolg gedämpft wird. Indessen kehrt .der Vor- 
Ibser doph von soldien^>ehr häufig unteru^mmtnen^ 
Vergleichungen ijnmer wied^ mit ruhigem nnd im«, 
besorgtem Geiste zu diesen Fprschongen Zurück; 
indem ihn bescmdera U^weierlei tröstet. Erstens das 
doch nicht selten eintretende, immer sehr will?/ 
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Iß^voftinie^ B^gien ttnä Zusammen tiwi^eÄHbrft fifb 
dfor»^ in demselben FjE^ldk iinabh^agig^ arbeitenden ^ ^ 
f'oiüchern^ Bef(>)ider8 erfreulich wax ihm, in 4if9f 
^i^fiidtt die $];#c|^^Hng viin Völi^Mra ^in di«^^ 
•en B^gen häufig ermähntem Bliebe ; "zwar gitb|^ et ' 
auch hieif Qoch der Streitpunkte nn^M^ere, wie-aaeh. 
d^e Beurthe^ung in den G« G. Ä« 1825 nicht ver- 
hehlt; Aber in den meisten Fällen ^äni er «eine 
eignen Fiade weiter g^^b^hQt, oder fall neue ge^S. 
net^ die er eido^iuichreiten ehed 10 viel Ltut glätte, 
^-r 4^ea mit um bo grofseret^ Wtenie, je m^far Qelit' 
uii4 Of^ehrsainkeit 4en Beruf zum MyUbQlegen 
überali an den Tag legten. Aber^ ouehr noeli wird 
jene^Rvhe und Zqverti^fat hergestellt dorch de« 
' eilgne die Untersuchung hegleitende Gefühl, im* 
ip<t| B^ne Stege und lichte Platze in der chaoti* 
fc^ien Verwirisong der Sberlieferten Mjfthenmaisei 
vqt fittd^o. Bt i^ dies Gefühl in den betsern Stun- 
den de« Lehena in y^ahrheit kfin egqi«ti«chef ; ^e ^ 
'V^iaaenscl^aft i«ft tu grof« ui;id umfastend^ als 4ft&(' 
sie dem einzelnen Bearbeiter allg^einen -Ruhn^ 
ye^präcbe; auch diese Generation wird den Ba^ 
•chwfrUc^ voiilenden, und wenn yietleicht ' Mai^-' 
^hea ^ was in "diesen Blättern zuerst au^inanderge- 
setzt ist,' der Wißsensch^^ft angehö^, werden die" 
Blätter selbst lange yergessen^ und dur<;h ohiMi 
' Yergleichung hestre Werke ersetzt sein. Üli4 w*e^ 
mäg.ül^eriiftüpt hiei* ub^r gröfseres uh^ geringer^t 
,^ yerdi^nst zanken, wo alle Berechnung desselben 
für die Qegenwart fast unmöglich is( ; indem eitf 
Forscher 9 wel^sher selbst den entschiedensten Irr- 
thum mit Geist un4 Kraft iandurcl^führ^ , in m^^^ 
chen Fällen 4ie Entwickelung der Wissenschaft' 
dadurch mehr gefördert haben kann 9 als ein An* 



' Digitized by VjOOQJ'C 



drtr, der mit ruhigem Sinne die nahe Iieg«[|d» 
Wahrheit, erkennt und aufnimmt« Wer Kenntnifii 
der Sache, wer Redliclikeit und Eifer zeigt, den 
laatet gewähren; und wer das nicht hat, wöin ihn 
auflv die Woge der Partheisucht «ineii AtigeidbKbdc 
bebt| sinkt doch bald in ^ 6 ine Region herah, 



•^^ 
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Anhaog sq den Pi^alagomeil'^ik 



V^her Homers 3 Hesiods und der Orphiket 
Verhältnif^ m SUerer Überlieferung// ^ « 

Ich nehme in dieseiu Anhänge einige Punkte zi^, 
laminea, die iqh eben ^o weni^ in die Darstellung 
kleiner mythologischen Methode hln^inziehn, wie 
ganz^h^i Seite, liegen^ las[sen I^onnt^: das Letztre 
|iicht,\wefl grade über diese die verschiedensten, 
^unv Theil sonderbfirsten Ansichten^ im. S'chwange 
gehn, welche detsepiinge^chtet ihre Anhänger a^ 
irusgemächte Wahrheiten, behandeln, und dadurch 
jedem nicht blos an der Schale klebenden wissen- 
schaftlichen Streben feindseelig werden. Auf d^yr 
andern Seite wird die JVIjthologie grade diese Punkte 
erst nach gründlicher Erforschung vieler andern 
init völliger Klarheit behandeln können; jetzt, um 
es frei zu gestehn^ ast kein Punkt in der ganzen 
Wissenschaft dunkler, als z, B. der, yras Homer aus 
älterer Sage genommen, welche Verändei'prigen die 
Mythen damals schon erlitten, welche er sich seihst 
, erjau|)t^u. s. yr. Was hier gegeben werden ^oll, 
ist blos ein Beitrag; ich will blos von dem reden, 
worüber ich einiges . Licht gewonnen «u haben 
jg)aube; mah wird daher auch der Form d^s Abj^^* 
^ ^rechne und' Aphoristische nachsehn müssen. 
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[ ^ " , ' : ' ^ H o m e r.v ^ 

p . - ■ , •■. ' 

'/ W^hb man das uiieildli€Ke Oeuil der Begeben- 

f |ititen und' die unübeisehbare Menge auftretender 

[ Personen id der lUas und Odyssee erwägt: so kann 

ll nuÄ sieb kanmrBberiieden» isXs der Dichter dies 

Alles aus der Tradition überkommen» Die Hun« 
' derte^'die seine Hauptheroen ersdüagen, und di^ 
erst wenn sie fallen genannt werden^ sollte sie ihm 
1^ die S|^ überliefere ^ben? Koimt^ ^,8{€ 
^ nicht ebenso gut erfinden^ w>ie 7..B. die Plifäal^^n-Nii- 
men^^Yon denen oben die Redi| war (S.' 287.)^ 
^ ' * Und doch wird man eipe solche Ueberlieferung in 
den meisteiji Fällen wohl annahmen müssen«" Er-/ 
'iltens deswegen^ weil, freie Dichtung bedeutungäd« 
ser Namen » wie doch jene Erschlagnen fast Immeor 
sind^ ein des Sängerd eben so unwürdiges GeflfclJift 
wäre, wie jene Benamung geistrdch und . witkl^ isi. 
Zweitens^ weil diese Angaben oft unter sieh efnen 
Zusammenhang gewähren , Welcher aus wiUk{ihrll- 
^ ,<pher Erfindung schwerlich hervorgehe kmnte . 
} Stimmt es z. B» nicht vörtrefBiöh, dafs der Orea- 
bios mit bunter Mitra, ein Mann wohl pflegend des 
Heichthumsi^ in der wohlhabenden Ortschaft Hyle 
i^m Kephissischen See wohnt (II. V, 709), und data 
e^eiida der treffliche Lederschn^ideyi Tychios^ ^aA*' 
V säfsig ist, der dem Aias seinen Aiesens(^hild gemacht 
hatte (VIT^ 221.) • kann man sich das als erfun'den 
denken? Ferner sind die Flamen oft deutsch Natio- 
nalnamen, wie ^ie einer Lykischen Familie , die 
Ij» * ungriechischen Ursprungs zum Stamme der Mifyer 

j\\y^jn(' odervSolymer gerechnet werden mufs, Amisodaros, 
JjJ^jiMj Maris .und Atymnios (IL XVI, 317 ff.) r dafs dieser 
/ ^ leizte Name in der Form Atymnos auch im Kreti- 
schen Gorty na verkommt^ erklärt sich befriedigend 
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'klic der alten VetiHndnfig des Gontitients utid- de^ 

iiXBel.' Ancteren Namen sieht Bian es deutlicb ^an, 

dirfe^ obwohl sie »ie einselne Persooen beseichiiet ha« 

Ubn ^' ihre BUduttg doch nidit dötö ;D»chtery sondf«» 

^^ ttige Verdai^kt -wird. So komi^t ^iiin^l ein 

S<}hl|i Mb PriaitKw , Oor^thion , vor (Ü. VJIX, 30^)^ 

der iniPenbär liichts anders .ist als ein .patro^nynusph 

fbfilflitier Gergitki^if (ot r^pyiÄe^y daraits T^yidi^ 

V6^ Kyd^r , bei dem ' leichten Weöteel von ' egy -.xmi4 

op^'<^ Fo^^'^d^i^ß^)^, ialso ein Heros nach ^^jtliep- 

weise aas einem Stadthameh gehiidet;» Eben so.h»* 

hen anth seh<)n die Alten bemerJtt> $. Strabon IXUI^ 

^597V9 dafs der hlufig genannte Bastard des Fri^tnoB ' 

-l&ebriones mit der Tröischen Gjibürgsdmdt Kd>rei¥qt 

süsiamtüentiäi^ ; ans Kä^^/i^tci^ ist walMnichei^ioli 

dLuroh epische Umbildung Keß^övn^ geworden 9 fUfd* 

'Bastard heifist er Vielleicht^ -weil die an der Güäin^e 

liegi^^e Stadt nieht Von jeher Troisch war« Alli^s 

dies und vieles Andre der Art giebt mir dte UebcQr- 

iSi^^ii^y ddfs äomer «u^ einer überaus reicM^ 

vollströmehden {Sagenqüelle geschöpft liat. JPre^ifi^ 

lebt Homer Jahrhunderte von' der Zeit getrennt ^ in 

welcher die Sage sejbst spielt; er schildert eine 

entfernte wunderbäre^ Zeit, in der 6^t^ mit Mem 

scheh wie mit ihres Gleichen verkehrten; «nd w^m 

'die vor Ti^ja kämpfenden Heroen aneh noch nidk, 

Äurch cUe zunehmende Vel^ehruttg liiid die Vesrm« 

schuiig ^lit ulrsprilnglich däittohisclien W^en^,i1U 

Halbgotlerii gestergerf-sind: so *fid sie doch vOil* 

den Menschen *%ie sie jetzt sind'': höchst' verschi^-* 

den^ ühfhiftelbar dahintfer feteht Wn tioch rieseti^M*-' 

teres Geschlecht, aus i^m H^ralde^ kplossalei&e« 

sialt wie ein Gebirg hei'vorragt,' und in dem tfehdh 

Alles Wunderbär und iseltsara Int. Dessenungeodifi» 
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V&kt Wnii sicil aus jener Zdt ^in^/ gan« unrntamh. 
«che Masse voti Traditionell, rfle natüdich ^nacV 
rfekn €hai*akter des Mythus- ausgeBildet, herfibei^ 
%^ttet haben (vgl. Od. HI> 115^, wnht maa bedea^ 
dafs MyiHehÄBerlteferung damals, beinahe <fie ^ 
«tige Ifoußtihätigkeit war, däft das Gedäclitiiiö de 
Ifflettichen eine uns jeut unbegreifliche Stärke Jiai. 
te, dais die alten Herrschergeschiechter ^ »och mm 
^ttrofseii Thfeil btttanden (Peloipiden auf luea^ös, Ne- 
Hd^n in lonien, Aeakide?i in Epeiros), dals die 
«i«fljreiehen Aöhaer nicht lange nauh defi» Kric^ 
diW Rüste, auf der sie d^als. gfetritten, . B^bs^ m 
'^mtT. liahmön^ dafs 4^r Sänger der JJi^s :(dioe 
Zweifel auf Gi^und und. Boden derselt>e«i lebte* 
^Wieviel mag' in diesen .Gegenden von dem Reste 
*der Teukrer ^uP dem Ida und 4^n Griechischen Aa- 
•^WKihnern der alten Troja erzählt,. was.AU^.m 
^dto Strom der Sage hirieingeÄOgen und r ihr , aogeha^ 
-'ÄJt forden sein, ehe dieser grof8e.yölker-.qi|d G^t- 
tferkrieg von Homer ÄUSuiniji^ngesungen -fverden 
'^onhte> "^ 

In der Sagenma^se, welqhe Homer überiani, 

Svar natürlich gar manches geschichtliche Verhalt- 

<Mfo durch später eingetretne Zustände entstellt 

ttAd überdenkt; andre aber hatte die .Tradition airf- 

'fcewahrt, aber so, dafs der Sänger selbst den 

rechten Grund ^nd Ziusammenhang davon nicht ein- 

gehn konnte. ' Von beidem ein Beispiel. Wie die 

Völker aller. Griechischen Landschaften, so müssen 

auch die Böoter Troja mit belagern helfen^ Diese 

Böotcr sind aber Isei . dem Dichter night die dtes 

Bewohner des Landes, es find die Boiowi AioUiff 
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aie ei^si nicli dim Troerkriege unter, gtofs^ü üiii^rör 
JBunjfen das vorhcftBIinyeische, kadirteisd^^ Thi^ 
kuche Land eroberten. Öeseenun^jeachtet eileUi uirt 
fticht Mos der Rafialogoa -^ m dem ich soii« «chöil 
genug Zudichtung Argivischer, ,Ilto^9ciier^. ^itttt 
«eher Rhapsoden bciherkt habe^— sondern aucji die 
Ilias<V, 709) die sonst öfter, vorkommenden Bpoiei? 
ohne Weiteres' als im nachmaligen BÖolieni tro^end 
vor. Vgl, Orchomenos S. 394. md Büttmann vöh 
den Aleuacien S. 12. Ein Beispiel der ^ndei^n lAi*t 
ist dies. Unter den Europäischen BundesgenösÄ^n 
^er Troer fallen die Päoner gleich feeito ersten ^Airf- 
Wfck durch die grofee Terne auf, aus der ii^^k^m- 
Jnen.^ Die Hellespontisqhen Thraker u^d die Kl^. 
nen (U. II, 844 ffl) bilden gar nicht einmal: einen 
tJebergang «u ihnen, da nocjh immer viele V^keir 
Stämme' da« w^chenüegen. ^Das Räthsel Mst H^* 
döts sehr glaubwürdige Nachricht, dafö W*^^ 
Treerkriege ein^Sch%varm der Tedfcrer siih »aW 
teuropa hinübergewandt, Thrakien; tiurchÄogcn iinä 
idie Päbner «m Axios hinterlassen habe (Herod. V 
i5, VII, 20. 750* Davon kennt Homer das Risul^ 
tat > die forthestehende Verbindung der Troer titid 
Päoner, obgleich er von dem geschichüichen Grundte 
nichts erwähnt > nicht einmal den sie 'gemeinsam 
^anfassenden — ni^türlich der Nation nicht erst nach 
Ihrem Untergänge gegebnen _ Staminnamen der 
Teukrer. Die Päoner sind ijim durchaus sag^/ 
*aft geworden. Ihr Heros Asteropäos stammt un- 
mittelbar von Pelegon ah -^ weil die Pelägonen eih 
Zweig der Päoner Varen (Mannen Geogr. VII, S. 
M7)~j «nd Pelegon ist ein Sohn des grofscn Strol 
«ies Axios. S. II. XXI, 140, vgl. II, «4«. XVf, 2«7 
D^ Merkwürdigste ist, dafi des Axios Frau eine 
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TTÄciiift ae^ Axe(w>af4W*« gleimmU wird, d«s fieü» 
deir^ €$ ia kJar> dal> dieser Ätoit ala ein SyaoijrJ 
»Hm-^von naiibjr^ dem Heil^lte, in die Mjthole. 
gie gekowÄiea ist^ aUo eiue^v «uAef *il«cheö, Bm. 
IM* de» ^Ämnuiaanaejis a^e IbdsienE Vc^rdanlo. j 



Jm( entsprechende Redttate fiibi* die Bewcfc 
kmi ^^ ^^ Homer toj^kopeieiideii GoMeßdiewte 
4er v- 0?Whl*chi*r. Äwar %ep^ die CSotAeöe« 
(iebf oft ohne einten Gtund in bisOÄdem r^^gio«* 

.^a^iiii» rgfhäii^eii ü^endjen Anlasse* ^So ^ULm- 

' „«tWigemal Atfeena ^ß Urheberin v^m^näUer i$»«. 

iifeWäsae >*nd 4ie BeachüUjerin :dep l)el^<diea 

Jgteiqjtheldcn, nÄdies ist ^eri^lioh sicher, dab* 

4i«g schon h-?t vochcHöeifi^siÖbea Sänger« g^^fm 

mP (oJ^en S, 2t5)- Abj^ ßW so t)fk .wl^|id#n H«' 

xpei^ deswegefi yo« d^^ Göttern be^hfttÄ^ iwii .ite 

jSt^mine wd G^ÄöhleqhtfeJt jie y^^ehrein jg{e«a^;Rhrt 

^e Argö durch cUe PJ^jm^fcteny weil öir -|i^^w>ft li^ 

'|fea^ > pagt ^e Odyssee Xll> 723 sie' war die 6oniii 

r^ii^ Jolkd^. ,S..Orchoia. afiy. An einer ^nrfe^ 8«* 

. Jt^Bori^L S*;aOQ, .haheji<^inap^ewuis^, lUfi 

^^poii üch 4g8vfeg?n besonder« fderv4en^«ul^ i^ 

jif^hoiden .^niJW*j weil beide pÄmilieft^^seii 

,0<)ttycrchrtJ^iV Virgil T^f iit dea Panihns Ml3 Ajpii- 

JLönpriesler d^r, w^^irioheinliplt.qti^Arkt^ipe, genHf* 

[^us Aller Sagia^ deiin^Pa^tl^^ Sphn P^lydajpM^fr^r^, 

^fenbar ij^i^twn, dje Zuknnft und ' Verga^eiAeit 

(,11, Xyill, 260. vgliXir;^0>:f/nn4 d?iha eiafWlrf- 

Jit^er Jieepfiihr(er,ej^chl2|g9n wi^f «ifg^i^ilun P#- 

ijrdamas durch ^ea Gottes Hilf? f^denn . ni^ht fünb 
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B^ireitem unterllegeBP* (XV, 620.)* Dai*am mulii eia, 
andrer 'Sohn des Puntlia», Euphorbos, ApqjJUjA' 
ViTerk fordernd, den Patrofclo» durchboren. Wer* 
Hierin ntcKt Zusammenhang sieht, sieht überhaupt 
Iceinen.' Dafs heriiach Eiuphorbbs' selbst e^rschlagen 
y9vird, ohne dafs ihn Apollon rettet, und aucli ein ' 

andrer Panthoide unböschütei stirbt (U. XIV, Slö), . 

ist kein Einwand; ßiU^n doch der Götterfreunde ^ 
ti.nd Abl^ömmlinge genug ;^ ohne dafs diese ihnen 
l>eistehn können»'^ « 

<<Gälte ^ein solcher Schlufs (vom Schutze der 
Götter^ auf Cultns)^ so müfste d^r alte Nestor ein 
Priester des Poseidon sein, da ja Poseidon den An« . 
tilochos au^ gleiche Weise im Kampfe sahüttt, U^ 
XIII ,/ 554:^' hat Jemand gegen jenen Satz einge* • 
Tpv:andt, indem er in aller Ui^wissenheit und Un- 
sohuld zu jenem Beispiel eine Parallele, die ich je- 
' del^ andern f Erziehe, 'nachgewiesen hat. Allerdings 
liaben die Neliden, zu denen Ahtilochos gehört,* ei« 
nj^n' GentileultuB des Poseidon, g^h^bt^ und darpn ist 
Homer, di« Mythologfi« und die Geschichte voll. — 
Meleus ist Sohn Poseidons, (Od. XI, fi53), seinem 
Sohne Perildjmenos hat Poseidon die 'Gabe der 
Verwandlung yerliehn (Hesied in den Eöen, s. Do- 
rier H. S* 479.); Ne|ifjiji opfert mit den Pyliemdem lj\\/^^ 
Poseidon am Seegestude ein^ Hekatombe ^Od. 111^ 6), '' 'I 
in der Cregend, in welcher später das berühmte 
Beiligthum des Gottes Samikon stand .(Karte des 
Peloponnes)« Auch knüpft sich in diesem Geschlecht 
an den Diisnst des ^abg tnniog^ besondre Sorgfalt der 
Pferdezucht und Bändigung , s. IL XXIII, 5(37. 'W'tv 
luimi noch zweifeln , warum der Gott den Antilo- 
cho8 vojc den Geschosse der Troer sichert^ die ihn< 
van allen feilen un^iegen, . ' 
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Es ist aber überhaupt sondiybar, '^t si^br mh 

viele Gelehrte bemühn , ans dem Homer dea" Cidtus 

herauszubringen» Als wenn Hom^ nicht deß Gatter« 

dienst im vollständigsten Begrife des WpPtps l^eim* 

tf » Gentilsacra, Staauopfery Sühaopfer» Aeinigungs- 

Opfer und Waschungen, dasuWeissage^chle^hter^ wi% 

die Melampodiden, b^^MLX.V, ^Sl6 von Theoklymenos, 

u. dgL Sein Troja ist mit Priesterii treffliche versehn^ 

aufser der Priesterin der Athena inr^rdea Priester 

des Hepliästos, des . Sl^amandros, des, IdäUcheh Zeua^ 

IL V, 10. 77. VI, 300. XVf, 6ö4., nahÄtthaft gemät^hr, 

die wie Götter im Volk ^peehrt werden; überdies 

opfert Hel:tor als Königsohn auf der Biirg liad dem 

Ida jiir die Gemeine* Dafs Homer das. so. heilsame 

Institut der Mordsühn^ nirgends erwähnt (wenn 

man nicht IL IX , 499 i^uch darauf heziehn, darf^ 

erlaubt keinen iiUgemeinen ^Sphlufs; wie gans am* 

ders, dürfen wir sagen > würde, de» CnUa^'in diei* 

gmn Punkte bei ihm erscheinen , w^nh er in Kretk 

oder in der Nähe des PythiscAen Heiligthums dich^ 

lete, dessen er. nur dreimal , o^bgleich doch sclvoöt 

als eines "aehr reichen .und weitbeiriihmten Tem« 

pek, gedenkt Warum die m^stischeii^ Götter^ Se« 

meter und Dionysos, verhaitnifsmäfsig wenig vor- 

J^ommen, davon ist oben schön die A^e gewesen 

' XS. 427.); niir scheint es, dafs man darin Homers 

Kunstverstand und das den Gri^ohen eingeborn« 

^iefühl dessen wti» schioklid^ und passend hfwun^ 

.dern müto^. Vor allem andern h^ben wir aber hier 

die Bemerkung ku wiederholen; dafs Homery wta 

die Sänger vor ihm/ auf eih^ he^timmten -einxel? 

neh /Flecke von Griechenland s^ht^ und die Göttsr 

ao anstellig wie tiie/tich ihm von diesem au^ tbr^ 

bieten. In Gebräuchen, in Nameny in Mythe« 
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kommt ihm ätr Begriff eine» Gölte»- z\r, der sich 

.riele Jahrhunderte vorher in ^ irgend einer hmd^ 

fchaft von Hellas gehildet hat; der Sänger sucht 

ihn mit seinem (ihrigen Glauhen und Wisseif, so 

gut es giehti vrill, aJu vei)einiaren , .uitdL'da$> meiner 

Natur nach vielseitige und vieldeutig Wesen he,. 

stimmt zu fassenu Bisweilert ^ieht man recht deiits, 

lich^ wie dieser poetische Begrifft sich den Sängern 

erst nach yind nach' am rechter Bestimmtheit 'gestal*. 

tet, namentlich bei Hermes. Denn: es isr nicht aiir 

vet'kennen^ >dafs der Begriff diesek Gotte^ in der 

iliasnoch überaus sch-yj^ankend' ist^ er ^heif&t Ae^ 

Seegensreiche^ {e^iovpio^)^^ der Geber des GiOen 

ß&rtd^ idiSiv) , der starke^ ' Argöswürger ^ * (nfiarig 

'AffYet<p6vTric;)y der kräftige ^aröxo^yy ahch welrden ihm 

ichlaäe Werke beigelegt, ^ber- eigentlich Diener, 

und Bot^ des Zeus, ^ der Imständige' B^stelldr sei»; 

ittv) B^^le ist er evsi inl^ op^rgedichteten,- letzten 

Buche des^^ iliaa und dbrth^die ganze Odyssee^; da 

das vieldeutige Beiwort^ ^tduropoglt. XXI, 497, 

«chwerlidbL einen Sehlti£s rechtfertigt. Dagegen die 

Mytheti, welche von Hermes in der Ilia« vorkom* 

men, ihn noch ganz als den C^u ländlichen See- 

gen9 darstellen, der er vorzugd weise im ursprüng*- 

lichen Cultus war. $0 der, dafs er vor allen Troern^ 

dem heerdenreichen Phorbas, dem Weider, günstig 

war und Habe verlieh (XIV, 4Ö0), uni der weiter 

ausgeführt^ (XVI ^ t7^)r dafs der wohlthätige Gott 

die Tochter des Phihiöten P%las, die heerdi^ttrefche 

HöXvfAiiX^^ liebte, und mit ihr den E^c^o^y den 

Reiohthvtm , zeugte , den der alte Phylae im Hause 

nährte und atifzag : eine durduiiis b)9deuts£('mje> Lo^ 

kdlsage^ die aber hier > j^ich andern, im gewöhnli* 
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Seit dem Zeitalter der ältesten Philosoplieit 
Griechenlande hat man un^ähligemalef an den un« 
'Vrürdigea und ärgerlichen Göttergeachicfaten Homers 
Anstob genommen 9 und diesem Anstofs durch Deu<- 
Hingen za beseitigen gesucht, die zumTheil freilicli 
eheni so geschraubt, frostig und unpassend sind/ wie 
die Liugnang aller Bedeutung widersihnig. Ich 
glaube, dafs die Beachtung folgender Punkte zvit 
töfüng beitrage. ' 

Erstens ist xu erwägen^ dafs der. Griechische 
Glaube nach einer Seite hin ganz von der Erfah« 
xung ausgeht. Die Götter walten in Natur und 
Menschenleben. EineK durchgeführten Dualismus 
aber, eine Scheidung der Welt in eine gute uni 
eine böse Hälfte, Jkennta wenigstens die meisteii 
Culte nicht.. Nun war freilich der Glaube uralt;' 
dafs diese Welt auch so sei, wie sie sein soU^, daCi 
die Gottheit Alles zum Besten wende, der Glaube 
an die, Themis des Zeus. Aber im Einzelnen ist 
für den einfachen, natürlichen Sinn soyiel Wider- 
strebendes, soviel Krankheit und Zerstörung in cfer 
Wirklichkeit, dafs auch die Götterwelt unmögli<di 
sich in reiner Höhe halten konnte. Daher leidende^ 
kämpfende, irrende Götter wohl von jeher zuai 
Glauben der Griechen gehörten. / 

Mehr Verwirrung machte der oben (S. 246 f.) 
schon besprbchne GonSikt des mystischen und my* 
thischen Strebens« Die mystische Darstellung, da sie 
überhaupt etwas dem Menschen Fremdes und Fet* 
nes ausdrücken wUT, kümmert^ sich sehr wenig 
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lim die Inc[jeceii£| die In der mytliischei» Dt)*5teJU 
« lung dagegen erst f echt aufiallig -wird« Zeus war 
in dieser nicht mehr, wiegln der alten Argiversage, 
fler im ' fi^genschäuer herahströmende Himinelssee-^ 
'gen ^sondern ^in ganz persönlicher individueller 
Oöttjßrherrscher t , und seine Lieheshegier, zur Hera 
, auf der Bergeshöhe kann daher Homer nicht ojiine 
finen leisen l'/on von Scherz erzählen. 

Zum. dritten hatte eher auch der mythische 
Ausdruck jener alten Zeit eine unschuldige Naiven ' 
iät und Derhheit, Welche einem spätem 'jJahrhün^ 
' dec^ sonderbar und unanständig vorkommen mufste, 
. Besonders gehört hieher, dafs so manche Verhalts 
nisse durch Zeugung und Abstammung ausgedrückt 
irurden,: der Grund so vieler Liebeshändel der Göt« 
terwelt, in deren Ausmahlung sich die spätem Dich^ 
l^rn gefielen, denen das kindliche Gefühl , welches ' 
die Götter in so unmittelbare Nähe der IKIenschen 
gebracht hatte > längst verschVruhden war. . 

Weiter ist die verschiedne Ansicht zu beach* 
ten, in der sich dem Hoi^aer die verschie^nen Göt- 
terdienste darboten, Götter schieben ihm ohne 
Zyreifel alle Wesen, welche als solche, verehrt 
wurden; von der Verehrung schliefst das A^ter- 
thum stets auf Realität» Nun konnte ihm aber un« 
möglich der üppige Cult der Kyprischen Aphro- 
dite eine 80 würdige Idee von dieser Gottheit geben, 
wie der des Zeus, des Apolion, der JV^hena* -^ Ho« 
iner würde die Liebe fiea Ares und der Aphrodite 
schwerlich mit dein Scherze dargestellt hiberi , wie 
er es thut, .wenn ihm der Mythus 'nicht aus der 
Ferne, wahrscheinlich aus der heiligen Thebe, all 
eine einzelne ab'gerissne Erzählung, isugekom^ne^ 
wäre. 
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, Auch frühere, Behandlungen voh Slbagern» w«fc- 
cfie auf irgend einen^ einseitigen Standpunkt ge- 
standen hatten, wirkten hesthnmend «tif Homeri« 
sehe Götter • Charakteristik. Warum ift doch Her« 
— - die grofse Natumi^tter und Ehegöttin von Ar* 
gos — hei Homer ein so störrisches, feiadsM^liges 
Weib? Der Dichter glaubte ohne Zweifel, dies ati 
ihr Charakter. Der Eindruck wbi; ihm , wie kaum 
zu verkennen , durch die Mythen und Gesänge von 
Heraklea zugekommen , , wo der ' **Hpa^ %i^^ -dae 
hemmende Princip war. Frühjsr na^ch mein^ Mei. 
smng hatte sie schon denselben Charakter in^'den 
Sagen, welche Apollona Gebuttund Käm{^e betra« 
f^n; und hier lagen Cultu8ve)rhäUnisse zum Grunde« 
Diese Sagen gewanhen die Oberhand übermndrejr 
worin IJera freundlich , wohlwollend , liebend ert 
schien, wie im Jason ^Mythus; ihr Eindruck scWeb« 
te dem Homer überall vor; und so ist es auch /hier 
der Glaube en die herrschende Tradition, wdcher 
di^ Behalddlung des Dichters bestimmt. Selbst, dafa 
sie dem Zeus nicht immer hold -ist, s,tammt wahr- 
scheinlich aus altern Cultussagen ^ die sie als sprö« 
de Braut dargestellt hatten» 

Dazu möchte ich Uc^ch das fügen , dafs ein ge« 
wisser Scherz mit dem Heiligen^ wie er sich bei 
recht gläubi^eti Völkern öfter findet,' auch den al- 
ten Griec)ien keines wt^gs fremd war ;^ es scheint da-^ 
bei oft , ^Is wenn der Mensch , im dunkeln Be. 
wufstsein, dab alle diese Götter weit ja doch nur 
seine Einbildung ih, zuletzt sein eignes 'Werk be. 
lachte« Die Griechische Mythologie ,ist voll von 
Scherz über Götter und H^oen ; wie Sisjphos dea 
Hades, Herakles den Atlas betrogen, erzählten 
schon die Logbgraphen^ auf launige Weise; nndmir 



\ . \ 



Digitized by VjOOglC 



y\ : ^ — '359' — 

V wecigstcni scheint Jlömer bald über »onderbart 

^öttergeschlcliten , die ihm die Vprweii überliefert, 

^ heiter zu lächeln , bald (wie beim Kampf "der, Hera 

unä Artemi«) an eiae alte Sage selbst einen frele> 

yen Stherz antuknüpfen. ^ 

Die fitiiiima dieser Bemerkungen, iet ,^ dals die 
Beklagte Ünsittli6h>eit des Olymps keineswegs eus 
dem ersten Aufkeimen religiösen Denkens, viel- 
mehr ,ilus dem höchst combinirten , vörwickehcn, 
ja verworrnen Zustande^ der .Griechischen Religio- 
nen hervorgegangen ist, in denen an verschiedn^n 
'Orten Entsiandnes und verschiednen Epochen des 
religiösen benkens Angehörendes in^gesamint in 
Idne Masse verbunden wurde. Wie sich der Ei|l- 
iBelne au$ dieser Verwirrung y rettete und religiöse 
Befriedigung fand y ist gewifs eine sehr, in^ressante 
«Untersuchung. 



Mir hat ^ich beim Lesen äeh Homers öfter diet 
Bemerkung aufgedrängt, dafs der von dem Sänger 
behandelte Mythus in manchen Stücken den^Göti 
tem noch^bedenrendere Rollen gab und in gewis- 
sem Sinne theologischer war als es das Gedicht 
ist. Ohne niich vor Verketzening zu scheuen , will 
ich einiges hieher Gehörige denkenden Lesern des 
Dichters vorlegen.^ ^ ^ 

Die Ilias ist ihrem Zusammenhange nach be- 
kanntlich eine Verherrlichung des Achilleüs durch 
Zeus, indem die Troer nur siegen, weil Zeü« den 
ruhenden > einsam sitzenden Helden als den allei- 
nigen Ueberwinder derselben zeigen will. Ihm in- 
dessen diese Verherrlichung ganz unverkümmert zu, 
Ia«9en^ verbietet der Sinn Hellenischer Mäfsigung; 
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'4«r titfste SdhmeH mub nck in di« BitmUfftia 
i0iiie$ AuluKies mitch|»a ujod Mioaii l/ebermutli «irt- 
fen. .Jjsne^yerherdichimg ist Zeut Wüle, d<»r im 

^wie det alten Mytiitts darck eine Oöttergescbickta 
motivirt wird« Die Meere»göitinThetis» die nach 
Phthiatiichem Mythus dem tterbliclMui Pelkia yer- 
'laiählt ^ar 9 kat diBsü Zeut in eiiiem Gätterkriege ge- 
\ jreitet, "intern fie den Rieten Briareot oi^r Aegäon 
^ ihm heraufrief. Warum den Aegäon, istdajraui 
klar, dafs dies ein grofier Meeresdämon war, von 
dem man im Poteidoniscben Korintk er2ählte {Paias. 

, II» 1,6. 4, f,)^ iwo auch der Seegott selbst Ae- 
gKon hiefs (5; 272); der ferner in Euböa, dfiAi^^^z 
def Poseidon Aegäos , an' mehrem Stellen Terehrt 

'^wurde (Arrian bei Eustath. zur II. S« 125» SoUn 

' 3ii ift); und 4«n die Theoßonie Poseidons Eidam 
' nennt, und die meisten Genealogen, besonders fiu- 
N xnelos in det Titsnpmachie (Schol. Apoll, t, 1I65. 
vgl. Schol. II. a. O.) mit dem Me(^ in Verbindung; 
fajrachtenf Es hat also seinen guten > in altem 
Glauben gegebenen Qrund , warum Tbetis grade 
den Aegäon .zu ^ülfe ruft« Diese ganae Geschich- 
te \;irird nun aber bei Homec nicht ausgeführt^ son. 
'^lern vii^ viel mehr als ^angedeutete d^er-^es auch 
Jetzt schwierig sein möchte, sie völlig' befriedigend 
zu deuten (s. indessen Welcher Prometh. S« 147 ff.)| 
^sie verhält sich 71» lUas , wie die nordischen GÖt« 
tergeschichten , welche der Nibelungen«ige zuna 
Hintergrund 'dienen» zu unserm deut^hen tlede, 
nur dafs die Trennung hier noch viel gtöfser ist. 

In mehrem Stellen der Odyssee wird es uns in ^ 
eignen Räthselreden des Odysseus angedeutet^, dafs 
der Held am $chlusse des einen, um Beginne dea 
andern Monats aack IChaka znrü^kkekrl und dia 
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«tettte btitraft (S. XIV, 1611. XIX, 507^; Andoii 
Tage nun, an dem er als Rächer wiedetencbeinti 
war in Ithkka ein groffes Fett des Apollon, des NecM 
{Mfn<s, wie Phikichorot riöhtig bemerkte (Doriei 
L 8. 287. Tgl. SchoL Arist. Flut, iia?), der in 
Ark^tiot Summe nebst der Pallas Hausgottheit 
iNNir» Deswegen versammeln sich die Freier so 
ijfmh im Haufe des Königs (XX, 156. 950.), und 
^die. übrigen £d|en Ithakas ini Haine des Ferntref« 
^ lers AjpoUon , dmi sie eine heilige Hekatombe dar- 
lUnttgen (XX, ü^%. XXI^ 1158)« An diesem T^ge 
ebö, an dekn Tage ApoUons, des rächenden Got- 
tes, des Vorstehers der BogenschtTtzen (vgl* XXT^ 
S67), tritt Odysseus auf, ergreift das Gesohofs, 
und vollbringt, mit Apollon (XXU^ 7) das Werk 
der Rache» ^ Gewifs eine merkwürdig^ ^chickung^ 
und ein hik^bst bedeutungsvoller Zug der alten Sa- 
ge, In der nichts grandlos und nichtig war« Aber^ 
auch hier begnügt sich Homer bei der Angabe des 
Ueberli'eferten , und es findet sicl^ keine Spür, dals 
der Sänger selbst den höchst groftartigen Zusam^^ , 
menhang- der Sage aufgefafst habe, keine Hinweis 
sEbig darauf, was man so sehr erwartgii sollte, dafs 
der Festgott es ist ^ der sein Werk an diesem seinem 
Tage vollführt. 



Eiire der schwierigsten Aufgaben für den, wel- 
cher gern wissen möchte, wie ct^a der mythisclie 
Stoff vor, Homer g^taltet war, ist die Odyssee. 
Man könnte sich es wohl so denkeny und Viele se- 
hen' die Sache eudi'wöM ao an , dafs eiii Sänger, 
welchem die Tradition vdn einem Ithakischen He- 
rps Odjii^us tu Ohren gekommen war, der euf 
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4«r Rackbbn von Troja lange umherirrte nnteSek« 
lEekrend teine Frau von 'Freiern ninlagert y. und sein 
Haat in der gröfsten Vemvirraiig fand, daran nun 
allerlei Wunder- und Zanbermährchen geknüpft ha- 
be, welche ihm der Verkehr mit SchifPem zugetra« 
gen hatte* Je mehr man aber in die Entstehungs« 
gesc^iehte der in der Odyssee behandeltan Mythen 
eindringt, um so mehr sieht man, dafs, was der-Olch« - 
ter empfing,' schon einein sich zusammenhängen- 
' de , von der Tradition <de« Volk« oder auc;Ji von frii- 
hern Sängern vereinte Sagenmasae war, in der weit 
mehr lokalen Ursprung hat als man zuerst anzun^h« 
men geneigt ist. So möchte Ich gleich die Hülfe 
der Athena , obgleich sie in der Odyssee gewöhnlich 
> nur durch den allgemeinen Charakter der Göttin 
motivirt wird, für die lokale Sagein i^nspruch neh- 
men. Der Hauptort auf Ithaka (oder der bena€*h« 
harten Asteria) feiefs nämlich (Orchom. S* «15, 7.) 
. Alalkomeoä., offenbar v^n der hülfreicfaen Athe- 
ne; darum soll es auch eine Kolonie der BÖotischen 
Stadt des Namens sein ; und so ist also die retten« 
de , hülfreiche Athena die Hausgöttin des Odyiseus 
(wie auch Odir IV, 750 - 766 zeigt )♦ Unter den 
Abentheuem, welche Odysseus nun in weiter Fer- 
«ne umgetrieben besteht, ist deicht das merkwürdig« 
/Ste ^fe Befragung, des Teiresias und der Verkehr 
mit andern Sph^tten auf det Aspliodeloswiese hinter 
den Kimmeriern* Oafs die t>age derselben , wie sie 
Homer angiebt, am Okeanos, im Nordwesten dt» 
Erde (Orc\iom. S. 276) , liinter dem Zaubereilande 
der ^irke^ durchaus -gedichtet, und keine Entstel- 
lung von etwas Wirklichem sei , nehme' ich für 
tiemlich gewib» Ganz anders aber mufs man über 
die von Odysseus verrichteten 6ebrätt<;he urtheüen^ 
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welche ^offenbar' Wirklichen mchgebildet tincli iinA 
als eine al(ia7tov^ia ^ oder Blutsättigangy wie Am 
Böoter alle Todtenopfer nannten^, er^heiüM, durch 
welche die Schatten au^ der Unterivelt hcvvorge« 
.loclLt) und Rede und Antwort zu gebesi bewogen ^ 
werden* Es ist deutlich, dafs solche Todtencitatio« 
ne^i damals schon ii^ Griechenland als lokale ItM«* 
tute, aber nur in einleln«i, abgelegnen, wenig be«^ 
kannten Gegenden , geübt wurden« > Nun gab «• 
vs9tvo^avT8Za od^r {^^(^onoiineia ' inr Griechen - Land 
bei der Pomischen 'Herakleia (Plut. Kimon 6. dß 
$era num. vind. »o), zu Phigalia (Paus«JU, 17, Ä.)> 
vielleicht auch zu Tänaron , endlich am AchereU'« 
Strome im Lande der Thesproter (Herodot V, ^^ 
vgl. Diogen* L. I, loo. Paus. IX, 50, 5^ Schol. 
^heokr. II , 19« und die Anspielung Sei Arii tofih» 
Vögeln 15550* ^\ Nur' das letztgenannte kann Kn^ 
fpruch darauf machen , die Homerische Dichtung 
veranlafst zu haben (vgl, Pausan. I , .17 , s. ) , dae 
Herakleotische ist zu jung , die Peloponnetiscbta / 
zu unbedeutend^ um aus der Feme in den IthalKesi- 
sehen Sageoikrels gesogen zu werden; das Averni« 
sehe , um auch dies zu bemerken (gegen Heyne ad. 
Aen. VI. ^xc.o-V war,. wenn es damals schon be- 
stand , im eigentlichen Griechenlande . achwerlich 
auch nur dem dunkeln Gerüchte nach bekannt. 
Am Acheron aber, da wo dieser Strom durch den 
Acherusischen See hindurchströmt, und bei den 
Mauern des alten Ephyra, des spätem Kichyroi, 
vorbei in das Meer fällt, in einer Gegend, die be« 
sonders Thukyd. I, 4Ö. und Pausan. I, 17, 5. rich- 
tig beschrieben, und über die -pouqueirille neuer- 
lich ^n helleres Ucht «verbreitet hat , waren Namen 
isIkdSagtt det Unter weltsgottheiten seit aller Zeit 
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. eiohaimiich; und sind von id^f ihM$ do^cU Im 
undten Zusammenhang d«r Spuot'en und Italer^ theik 
durch eigentlich Griechische Colonieen , frübz<^iti{| 
nai^h Italien hinüber gewandert ^ eo/dafs sich nun in 
dieseni Lande ziemlich Alles, was Epeiros besabr 
vriederfindet , wie Pandotia am Acheron in, Qedo^^ 
/ frien/und der Aqrnos in Kampanien. So ist^auc^ 
Homers A^beroii, welcher den Pyriphl^ethoa.und 
Kokytos in sich aufnimmt, gewifs- nicht blos Ojc^ 
' terphantai ie ; und wenn in dem Namen' auch Bene« 
hung auf Trauer »tecken sollte — obgleich dies «o. 
- wenig sprachliche Analogie für sich hat^ wie beiii^ 
•Ajfekdog •^— 9 so ist dieüe auf jeden Fall doch zn dunr 
kel und verwischt, aU dafs die ' Benennung für al** ' 
. .]«gorisch gelten könnte^ Auch hiefseii dpch die 
weiTsen Pappeln gewifs deswegen *Aj(^efi0t9eg^ .weil. 
. sie am wirklichen Thespro tischen Acheron wuch«r 
sen ; und daC^ Homer nun auch Pappeln in die^Haine / 
dear Persephone setzt (Od. X, sie), zeigt wieder, 
^fs das Epiro tische Lokal in die dichterische S.chil«. 
derung hineindämmert. . Um aber in der Auffin«"^ 
dung^ des S^gcngrundes der Odyssee einen Schritt 
/ weiter g^hn zu können, müssen^ wir länger b^i 
£phyra verweilen , und zuerst die Frage wieder 
J vornehmen , wcldies Ephyra denn das bei Hernes 
' so häufig erwähnte sei. Ich beginne' mit Od» I, 
v/^ajgu Do^ph^^rzählt dei Taphierfürst Mentes (odei^ 
eigentlich Atheni^ i^ seiner Gestalt), wie Odysseue 
bei seinem Vater eingekehrt sei, da er aus Ephyra' 
von Ilos dem A^ermeriden zurückkehrte^ denn 
auch; dahin sei > der Held auf sphnellem Schiffe ge-. 
gangen, um inannmördendes Gift für seine Pfeile 
zu holen ; Ilos aber habe e» ihm reicht gegeben^ 
aus Scheu vor den ewigen Göttern. Wenn mam 
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nun hieb«!^ \vie Einige wollen , An Epliyra In 1^ 
^nkt , 'so konme auf der Fahrt vpn da nach Ithak^ 
Oflycseius eigentlich keine Lueln berülire^, hoch« 
8^ns die Ecfainaden an der Mündung de$ Ache« 
I0O0, die aber Homer (IL II, 625) ganz von deiaC 
Taphischen sondert. Die Eilande de^egen^ ivelch« 
für Tap^os und die Taphiä gdten können, liegen 
(nach den neusten, und besten Garten / z. B« der 
Barbie-du-Bocage's für PouqueviUe} nördlich ode« 
ein wenig nordwestlich von Ithaka (es sind Mega<» 
nisi, Arcondi, Calama, Castus); dahin, konntei, 
Od^sseu« vom Thesprotischen Ephjra heimk^b^ 
rend wohl gelangen, besonders wenn er sein Schiff 
über die Landenge der damaligen. Halbinsel Leo^ 
kas ziehn llefs (Thuk. III, 81.) y was er Gründe 
gehabt haben kann, der Umschiffang vor?uziehn^ 
Hieraus ist klar, dafs auch das f^etti^LanA 
Epbyra; Od^rssee II , 588 > wohin TeUmachosi 
nach Meinung ift Freier vielleicht gehe» 
will, i^m Gift zu holen , das Thesprotische jsti 
Daran schliefst sich eine andre Stelle, Jl. XV, 631,' 
wo Phyleus der Fürst ton Dulichion einen trefflir 
eben Panzer von Ephyra am Strome Seileeis heim- 
ftihrt, den ihm ein Gast freund, der Männerfärst 
Eüphete's, geschenkt hat 5 sie macht es wahrscheiqLP 
lieh, daß jenes Ephyra überhaupt eine kunstreicht 
Stadt war; und dann wird dadurch Auch wieder, 
die Erklärung von IL H, 669 bestimmt, wo Hera««: 
Jdes die Aslyocheia aus Ephyra vom Stroine Sel^. 
leeis wegführt, nachdem er >iele Städte gottgenähr- 
ter Männer verwüstet hat. Ich weifs sehr wohl,» 
dafs ein bedeutender Kritiker des Alterthums, De«» 
melrios von Skepsis (bei Strabon 339 b. 338 a.)» »^ 
allen diesen vier Stellen das Bleische Ephyra ^er«^ 
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iüüid^ aber sein ^Hauptgrand, daTg lutr bei di^aein^ 
liicht bei jenem^ ein Selieejs flie&e^ kann nicht gelten. 
Denn es ifit köcKst wahrseheiolicli , dafs der Ache^^ 
^ rc^iy der von dem Lande der Dodonaiscben SeUer 
lierabströmte^ Wsonders' ehe er in den grossen 
Sumpf einflofs , ScUeeis/ oder Sellerstrom hiefs (so 
erklären auch die SchoL Tm. äu Cat. i66. II. XV. 
551)9 und dieser bedeutende Flufs konnte dann weil 
besser zur Bezeichnung des Landes dienen als ein 
Meisdies BäeWein (s» meine Karte). Daher ApoU 
Kdor sicher recht daran that, hier von t^^metriös 
Meinung abzugehn, urelche auf diesen von Krates 
übergegangen zn sein scheint (wie i<^ aus SihoU 
Veru m ö» XIv740« abnehme)} auch desliv^egen, 
, weÜ jene Eleische Küste > an der ein Ephyra lag,' 
ztemjieh sandig und diirr ist, und die Gegend dann 
ifchwerlich die fette heifsen konnte^ ApoUodor 
las adck irgendwo hei Homer TijXö^ct» in BezuJ^ 
' ^ttf Ephyra nach Str. Vlir, p. ^9 a. Dabei läugot 
ich aber gar nicht , dafs andre Ephyra bei Homer 
vorkommen, wie die Ephyrer im Kampfe mit den 
üi^yem aller Wahrscheinlichkeit nach die Kran, 
»anischen sind (IL XIII, 301. vgL Orchoni» S. 19$;% 
wttd Ephyra in dem bei^umschlossnen Thale toxi 
Argos, die Stadt des Sis3rphes (IL VI, 162), mi| 
Recht für Koriath gilt, wenn j^nch sonst bei Ho« 
met. auch noch K(>ptrSo^ ^i^oi^dinmt (IL 11,-670. 
XH!, 664. vgL die Ven, Spböl.), und Pacment^k^Mi 
(Steph« B* "ET^vpa) auch dort das Eleische ^verstand; 
Die Behandlung dieses • Gegenstands wird dtf^ 
4^^^b badeutend erschwert, dafs diese Städte nicht 
MOS; zufällig dehsflben Namen trugen/, sondern' 
wirklich in der ältesten Zeit In einem gewissen 2ki« 
«asnmenhango standen^ NiediK^lassungen desselben 
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blibs ein Sciiwank^ ia 4er ik^twleijcing von Mythen 
^T/vesen zu sein , welches ' die;lelb€ Sage bald ^uf 
di.esesy bald jenes i^arissa, Oech^lia, Fylos> Atlj#i|#. 
bezog 9 sondiern die Sage war iOi% yn^ljidK an den 
gleic^inaniigeh Orten seit alten Zeiten yorha^iden,^ 
utad ihr Vorhandensein hatte .aai^ der Uebereinfstioi- 
4Qung des N|n?iens denselben Grund , wie sich in 
mehrern FäUfndwil4iph erweise^ läfst. Was nun 
^Ephyr» anlangt,, sa lyar in detnVspätern Korinth 
4ifi. Ssige van der Sonneiienke^h imd:ZaubrerinHek. | 

. dei£^9 einem gottlichea Wesen nach He&iöd und' Alk 
inftn^ lokale sie halte- luer mit ihren ermordeten Kiff- 
* dern einen mystischen Cultus. S. Örfck 5168 f* Da& 
i^un Medeia auch im Eleiscfaen. Bßhyra bei dem ~ ■ 
fiotinensohne ;At;tgeja8i (d^m nlänzei^den ) gewohnt 
iahe /hat Kratea CSchol. 11^ XI, 740) g^wifs auch 
4i»i lokaler Sage genommen; und dafo Augeas älttisfe 
Tochter' Agamede sovie}: ^^fta^ai tennt al4 dK^ 
*vifü\£ JBrde tragt, ist ein Bruchstück dieses Sagen- 
kreises. II. XI> 741* Da ich mir nicht erlaübiki . 
darf tiefer in diese Beziehungen eineugehii, so 
;wehde ich mich gleich nach Thesprötieh und dem 
•dort herrschenden Ups Mepfieft^iqg^ Mermergs', d^ 
JVerderblichen,/Sohn kann der König in den1\)d- 
:te(nQtadt mit dem gr<if^ien Hechte heifs^n; und 
jauch dies bestätigt 4ie obige Auseinandersetzung. 
Nun meldet aber Apollodor (Prgm»; 8. 429 Hfeyne), 
gewils aus lokaler Sage , dafs dieser Mermeros ein 
Söhn des Pheres war, c^ihes $Ohties lasons und der 
Medeia, weiche nach Ephyra iii Thesprolien ge25a- 
geb seien, er brtiuchte diese S«ge "v^ahrscheinlisTi 
lur Unterstützung seiner Ansicht der Homerischen: 
Stelle/ Auf jeden t^all war 'M*Pfeep(^$ ein Nanie, . 
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dir in dem 6t)ibUiäDbte d^ M^^kit Torkam^ tb 
Au^H in Koriik^ iift«s ihrer ' ermerdeten Kinder 
«o hi«fs (ApoU^ ^ 9, Sa* Paus. If,^ 5, t\ ^f^- 
ren Grabe tin Atkreckbild, eih (^i^goneion etwa» 
Afifitt genannt I Mand. Die alte Epopöe, Nanpak- . 
tia , eriäklte, dafe la^tt .m Korfcyra wohnhaft 
•iMn 6oIut Mermero* g^äaufi^hahe, der airf dem 
^gentlbirltegenden Festlan^e -^ alte um Ephjra— - 
«jagend %on einer Läwin xerrids^n ii^irden sii 
<Patis; II, 5, 70#' Hiemach könnte r^n^ glauhen, 
4afa die Mfem^eros . Sage eral/^^ck \)!|e flel*rtr%- 
gung dea He4e6hmjrtlias naeh^lK^^kjnra,^ ^egen Ol* 
Ö;, (oben S. 1J7«) naob^.Thesprotten gikommbn seil 
aber die Stella dei^pdjjrssee in ja sicher alter, WÜ^ 
d^r Mythua von Slfe^meraa mjafa alaq schon yott^ 
in beiden Sphyren gewesen sein. Da& aber1i4^eät 
in Buthroton begraben lieg^, Solin % 30., kantf^ö- 
-w^U von ;ditf .'llhttprotisd^en ala der Rorkyräi- 
ad&en Sage aigrtfiitet werden. 

Wenn non also ausgemacht ist, d^fs die Fabel 

. ,yön der Sonnenenkelih Medeia ursprünglich auch 

«Thesprotiseh, war, dafs also di#< Stadt der Seim€ii» 

kinder und die des Aidoneus hier ganz dies^be ^^mstx 

tso glaube ich, wird ein kroTses Räthsel der' 

{ Homerischen Odyjpsee gelöst» Wie'kommt 

^ «s denn in aller W^It^ mufs man fragen, daCr b4i 

Homer so nahe att den Gegenden der e^wigen Nadit 

und des Todes die Sonnentochter Kirke wohnt (die 

wahrscheinlich auch von dem umkreisenden Gestirn 

den Namen hat), und dafs auch das Eiland Trina- 

krien der Aeäischen Insel der Kirke jo nahe gedacht 

wird (Od. Xir, W6» iZOl. 2öl0f ^"4 der des HfeKo«. 

Kinder und Schafe weiden? Dies kann Temünfti- 

gerweise keinen andern Grund haben , als dafs Bei- 
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des 9 SchaU^a- und Sonnenreicb^ in der. Sage eng 
jBusammenhing. Grade el)en so ist, es ja im Hera- 

kleisclien Mythus^ ^0 die Heerden des Geryoneusund 
des Hades auf einer Insel weiden (Apollod. II 
6, 10.)> und wenn aucl^ ^ Stesicioros jene Äinder 
nicht für die des Helios gehalten zu haben scheint, 
weil dann der Gott dem Heros schwerlich den Be- 
cher*, zur Ueberfahrt geben konnte : so ist dpch die 
, Angabe Apollod. I, 6, 1, 4.>dafs in£rytheia Hello« - 
Rinder weideten, grade ^m ' dieses Zusammenhang« 
willen, als alte Sage anzuerkennen; Die Sonnen- 
heerden der Odyssee sind natürlich auch keine wiU- - 

kührliche Fiktion, sondern wirklich Torhandnen « 

nachgedichtet, wie sie der Gott nach dem Hymnua 
auf den Pyih. Apoll auch auf Tänaron, wieder an 
einam Orte , wo Todtencult und Sonnencultus zu- , 
>auQmenfäUt, besessen haben mufs. Ja es' scheint 
mir, dafs auch in der Erzählung, wie» die. Genossen 
des Odysseus zu dem brennenden Ppfer der Helios- 
istiere mit Wasser spenden, eine mythische Begrün* 
düng der] v77<^illXibt ^vaiat gegeUen'sein soll, die 
Helios in 'Athen und sonst erhielt (Polemon bei. ;^/^X 
Schol. Soph. Oed. Kol. 100). — Nun * wissen wir, J^vu , 
dafs Hekatäos angab, der Geryoneus, dessen Horn,^!^ / ^ 
yieh Herakles raubt, habe in der Gegend von Am« 7 / 
brakia geherrscht (Arrian 'Exf* Alli> 160 • worin; 
er immer geklügelt haben mag^ aber doch sichjer. 
eine Tradition, auf die er sieh stützen. koünte, aus: 
diesen Gegenden vernommen haben iniifs; so wif 
ich-denl^e aufs deutlichste nachgewiesen zu haben, ^ 
dafs Skylax Ery theia an den Akrokeraunien bei Qri« 
kos genau den Platz der alten Sonnenheerden ron 
Apoilonia bezeichnet (Dorier I. S. 4S13.)- 

Ich meine, es ist klar, dals auch die Sonnen» 
lochter und die Sonnenheerden der Odyssee aus der 



Digitized by VjOOQIC 



Sag« ran Bpeiros li«rvoi^egaiigen sind. Ei» JNefatn* 
beweis liegt nook in folgendem Umstände^ Zw 
Aeäa der Ki^ke, so wie zur Aea ihre« # Brnd«i 
Aeetes, führt nach Homet» der Weg von Hellas aas 
dui'ch die Äusammenschlagenden Felsony darch wA 
Qh4 kein Geflügel hindurchfliegt, nicht einmal die 
flüchtigen Tauben, weliAe dem Yaler Zeu» Atobre. 

. sia bringen, sondern auch von dieseu eerschjtt^tteft 
der Peb stets eine, wofür der Valer eici^ ändft 
»chaft, damit die Zahl voU bleibe XOd* .XU, €tl). 
Nun läfet »ich aus der Erzählung dor Bodänäiachea 
Priesterinnen bei Herodot II, 65, (vgl. Paus. X, 12. 
Hesyfh II Acta») so historiairt sie audx ist^ doc&ib- 
nehmeÄ, dafs man in Oodöna die Saga von Tanben 
als Urheberinnen des Orakels hatte; Taul>^ j^^ 
sind im Alterthume häufig Symbole; der Nahrwig; 
und so dürfen wir kaum zweifeln, dafs diese Tau- 
ben einerlei waren mit den nährenden r^ymphen, 
die 'man - in Dodona anbetete , den Hyaden. Dies 
wird auch dadurch bestätigt , ckis Pherekyd^ ^ine 
von dieeen Ambreaia nennt (Sturz p^ 109)- h^ Ho- 
mer sind alle ambroäiabringend^ Tauben« Diese Re-' 
gcftinymphen nun, welche den Zci^ N<itof umgaben/ 
konnte Sie Dodonäische Sage wohl als in Wolkefi- 
Zttgen'über das Meer kommend darstellen : elo «n- 

, muthiges Bild, welches mit der übrigen Epirotischen 
Sagenmasse vereinigt dem Sänger der Odjrsseeüber. 
liefert wurde. VgL die ähnliche ^ehandlui% dieser 
Stge bei Välcker a. 0. S. 83 Ü. r 

Mit diesen Traditionen wuchsen Hun in Ithaka 
neok die Sagen von den glückseeligen und schiffs« 
kündigen Phäaken, gegen die der Vielduldende und 
schifi'brüchige pdjrsseüs in den schärfeteii G^ensato* 
tritt, \irid eiuigö vago Gerüchte aus der Westlrtlt 
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JEuaatoimen^ die hier' Bm westlichefn Rande Oriew 
chenlands *^urc1i Tapbisch« Schifffahrt «uersi an-, 
langen i und in die Griechische Sage vervrcfat weri 
den könnten. Oh irgend e^was in diesen öchiffer- 
mährchen durch Phönicier an die Griechen gehom» 
men i^, hezweifle ich; dagegen glaube ich dea 
!Einflufs der Pelasgisch-Tyrrhenischen Seezüge «ehr 
bestimmt in der Ino-Leukothea nachweisen iu kö'i^^ 
nen. Denn durch welche Veranlassung kophte' 
wohl die Kadmeerin von Theben, welche Stadt 
nie SchiffFahrt getrieben hat, eine rettende SeegoV. 
tin werden, ab dafs sie zu einem seefahrenden 
Stkmme gelangte; wie natürlich aber wurde sie dies 
durch die Felasgischen Tjrrhener, die von Theben 
ausgehend die einheimischen .Pämanen schnell iti 
Horte der, Seefahrt umwandeln mufsten* 

. H e $ i d^ ^ , . , ; 

lieber Hesiods Thedgüme,>die n^tterlich d«p , 
Gegenstand wichti^r mythologischer Streitigkeiten 
geworden, erlaube ich mir eine Ansicht darzule- 
gen^ die • vielleicht theils durch den Zusammen.' 
hangi theils^^ durch Erläuterungen einiger einseli»^ni 
Punkte gerechtfertigt wirdi Sobal4 Sagen über Götter 
da waren , und diese waren mit der Verehrung 
derselben zugleich, gab es auch Theogonieen. D^t 
Mythus hat ja eben darin aein Wesen , daß ei^ 
Alles zur Handlung und Begebenheit macht, Allei' 
ii| der ZSit vorgehn liUst, und so denn auch die 
Vei^ältnisse der Götter zu Zeltereignksen UmbiL 
det. Öie Götter aU anfangsloa und ewig «u denken^ 
^ng schon deswegen nicht ^ ifi^eil man ii% mit dem - 
bestehenden WeltsiUtanä m eng Ttrfloihttn wd da^ 

' • ^ ,Aa2 ^ ' 
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durch Äu relativ gefalst liajUe^ 4^h«r Qrie^e^j^ 
^/«^ohl nie einen Cultus eines anfangdosen> uraprüi^* 
lieben Gottes gekannt hat. Diese lokalein Theogör 
nieen konnten sich aus Nichts her^orbilden als aus 
depL Ideen der Cult^, an die sie sich knüpften j ^e 
stellten ^iese geschichtlich dai* ; so dafs man sagten 
Icann, dafs hier in der Wirklichkeit die Kii^d^ 
ihre Eltern erzeugten^- Alle Sängfr uni. Prophe- 
ten, erfüllt von der Idee des ztw* Welt gehoben, 
aus Dunkelheit ans licht gctretpen, hejlen und r^i-- 
nen öottes Fhöhos Apollon, nannten den . grüCsißii 
. Gpti, den Gott yQrzugsweise « und die Verhoi^enhe^, 
Anr^f seine Eltern, und gaben^ diesier wieder eine 
' Mutter, die Hellet ^olßri; esscheinjt dafs diese W;^|^ 
in der Delischen und Delphischen Sage, ( ygj^ JJ^- 
schyl. Eufnen. 7.) einheimisch waren. - N^/t|*aite|i 
die Gottesdienste in engere Berührung; es bildeten 
«ich amphiktyonische Sacra und Nationalheiligthttb 
zner} alle Aödenschulen halfen vor allen^ eineü 
Götterve^rein ;ui, Stande zu bringen^ in dem firejfich 
mancher frühere Dienst in Schatten ^^ringt, ujid- 
n^ncher ih<)ch verehrte Gott auf pnp ni^drige,r« 
Stufe herabgezogen wurde. So conglomerirten auch 
' die theogpnischen §agen, die si^h schon in eiä^el- 
neu Gegenden gebildet hatten, lund der IVf jthus^ 4>^ 
Allgemeinen vom Glauben an dit^ Realität des Ge- 
ruhten beseelt, verband u^d glich ausy was mta 
verbinilen und ausgleichen konnte^ Auf die Ver- 
bindung wirkten natürlich immer die in der Zf^t 
herrschenden Ansichten, und zu dem Ueberliefer- 
ten traten' am Ende auch davon unabhängig ent* 
standne Spekulationen über Welt und Gottheit hi|u. 
zu.. Mancher Dichter mag «ich an diesem S,toffs 
versucht haben, bis in der fiöQtischen Sängei^ehulc 
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det» Mann crsltod, der ^in allgemeines tbeogofti- 
iches^ S j^em — Bingleich Göttergesc^jichte und Ge-- 
Analogie* ÄMfasserid s-^ aufstellte , die} Hij^iodischi 
llieagoi^fK^ • 

t '' Die Hesiödisdie fheogonie zeigt, durch welche 
jfceuguttgeft und Umwälzungen das Geschlecht der 
je^enwärligeir Wellheri^ischer ffus einem frühern her- 
vorgegangen seiy dem der Titanen , und wie diese 
aus ' den ürwesen der Natur 'geworden seien; sie 

, verflicht die ganz personliche, menschenar- 
tige Götterwfelt mit den allgemeinsten Po- 
tenzen des W^ltlöhens. Die sichtbare Welt wird 
als vöti Anf&ng an lebendig gefafst, und von ih- 
reift allgemeinen Leben sind die Titanen gleich- 

' aani' die generellen Ausdrücke , die herrsch^enden 
Gotted' aber' die individuellen Produkte. Diese 
GrtindansidU, so ausgedrückt wie wir sie jetzt etwa 
ausdrücken würden, Jiihrt nun der Sänger ganz und 
gar in dem mythischen Stoffe durch. Der Haupt- 
begriff ist der der Titane^ , und es wäre sehr zu 
wünschen , dafs man diesem irgendwie geschieht- / 
lieh na9läcomrmen könnte. Soviel ist klar , daß dife nJ^ 
pragmalische Erklärungsweise s^hr im Irrthum ist, 
wenn sie die als Titanisch bezeichneten Wesen, . 
weil sie wirklich einmal , doch fn einer jüngeren 
Stelle, ,**frühere Götter" heifsen^" für früher ver- 
ehrte "nimmt. Theils fehlen alle Spüren göttli- 
cher Verehrung, auch bei denen, die gar nicht 'lös 
verdrängt angesehtt ^vurden-, wie beim Okeanos; 
theils steht mai^ deutlich, dafs' si^ ' sieh aus dem . 
Cultu5 wirklrcher Götter hervorgebtldet haben, iWe 
Themis wahrscheinlich aus Delphischem Zeu^- und 
Apollo -Dien^; endlich- stehn sie fkst alle der Alle- 
gorie näher, und erweisen sich schon dadurch als 
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juÄger, äU die OlympieV (^L ^0l>€n Sk tW,). Di^ 
8Ogehannt0a jimgem; m Wahrheit ältertn Gä^^ 
sind eben dadiurch , däfs ßie seit vraltej? Z«il ^6«* 
genstand der Verehrung waren, mehr Pereosen «a4 
in ihrer Bedeutung unkAintlic£er gen^rdeU;^ titid,da« 
durch war die Möglichkeit gegeben, dafii sie «ick 
selbst als Principe erhielten, und' die ErdmvUfr 
* ^linrn^ Et|kelin der Erde Tcfia wurde (vgl. S, !188)* 
' Ehe wir aber weiter gehn, iniiss^n wir wohl 
darauf achten, dafs wir nicht. zwei gaiis versi^ed« 
ne Dinge ineinanderwirren , die Frage »ach dem 
ursprünglif^hen Begriffe der Titanen^ und die Va:^ 
tersudhung, wie die bei Hesiod als Titanen gelten^ 
den Wesen entstanden- seien. Es scheint. mir kaum 
iKweifelhaft, daCi man sich früher die Titaiien in 
»anphem Stücke anders gedacht: haben ^üss«^.«!» 
sie fiesiod. darsiellt.^ Der Naln^ möchte wi^itieM» 
anders bedeuten als Erdenkinder, so dals Ttvdvtq 
^vs TiTc^loveg wiq 'A'ht^dv aus 'AXx^tov zusaln* 
^»»fng*^og€n wäre, wenn irgend Diodor 2^ trauäh 
ist, dafs Tf^TOc^a irgendwo die Erde hiefs» Baltei» 
wir uns aber streng an die Fragmente einer Po^^ 
tron 'den Titanen, die bei Homer vorkommen, so 
geht aus diesen die Ansicht hervor: Tief unteti 
wo Erde und Meer ihi» Ende Sabeii, wo keinLi^t 
und kein frisc^her Windhauch hindringt, vom tii^eu 
Tftrtarpa umjjeben, siuen die Titanen Gotter,; odÄ 
unteren Götter, lapetos und Kronos, mit d^ sie 
. Zeus hinab^stefsen hat, unthätig Ktrar, aber noqh 
immer furchtbar imd daher Zeugen unverlet^sli«, 
chei- Göttcpschwüre. ^ 11. VIII, üTS-MU XfV; 
m 27». 278* XV, 285* — Sie sind hiernach unter- 
irdische, dunkle Gewalten, die ehemals auch tthe» 
der Erde wirkten, aber jetat nicht mehr «ur Br- 
•cheinung kommen, aber doch deln^ Ganzen nodk 
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:xur Stdtse utid Grundlage dienen wie Ti^rtaros jder ' 
£rde und dem Himmel; Okeänoe and Tethys, s# 
^ie Hyperion -Helios, gehören nach II. VIIl, 480, 
XI Vy 902 klärlteli nicht zu ihnen; daa Icönlien im 
Allgemeinen nur Wesen ^ welche die beatehehde 
3NFat,im)rdnuA^ aufheben wüi^^n, dankle^ düitre» 
tint^eriFdiache Gevralteti. Diese Idte liegt auch 
dem: Hesiodischen Titanenkampfe zum Grunde^ aber 
feine g^nz andre herrscht tft der Benennung der 
' ein^Inen Titanen ^ so dafs hier oflTenbar Vefschi^- 
denatliges' verarbeitet ist. Denn wer kann den 
Begriff der HeUe^ Seiot^ des Hochwandlers, 'Tnt^UaVf 
des ewigen Rechts, ö^t^, der Erinnerung, Mrnf«o* 
cnfj^i^, der Lebengeber Okeanos und Tethys mit je- 
nem Homerischen Bild^ vereinigen; und gelten die-- 
se nicht als hinabgestofsen, 80|war<in ja die Tita- 
lien immer noch mehr iibeP- als unterirdiscn^e Gott* 
heiten. Wer diese Namen schuf ^ ein Pierisch^r 
Musensögling denk* ich war es, wollte kläriich 
, nur die grofse Oe^onbmie der Natiir, die vom 
Zusammenwirken i^on Erd' und Himmel al)Kängt, ih: n 
einer heiligen Zwölfzahl von Personen dai^stellen* 

Was nun den Titanenkampf betrifft.: so schlofr 
äfcli dieser , jenen Homerischen Andeutnngea zu« 
folge, als eine Erweiterung an den Kampf zwischen 
Kronos und Zeus^ an ; und ip liingt alsa eigentlich 
von diesem* die ganze Theogonie ab» Denn die 
Herrjchaft der Olymposgötter wird allein durch die- 
sen Kämpf erklärt y und wenn es noch glückte, die 
Titanen in dasselbe Verfaältnits zu den Urelemen- 
ten zu bringen *— wozu die alte Dichterpbantasie 
von Uranos Entmannung diente — : so wi^r die Göt- 
tergeschichte vollendet« Jeiier Hauptpunkt aber 
war icbwerlith aus dem Geiste eines Sängers her^ 
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▼orgagugeiit^ 4^x üeh lo.gcoht ScibSpfungen nicht 
erlauben könnt«; auch lehrt ja Heüod aeUb#t^ iaiß 
die RettungfgescbjLchte det kleinen Zems i|i Exeu 
lokaler Mytboj^ war, und der von de^ alteii Dieb-^ 
ter erwähnte Eama««i$che'0^aX5« xnit4eiEii^ 'O/*^ 
XifOv ^ediov in Kreta verbunden ^^ wegist, ji^lM, ik 
Sage schon durch . den alten ZuXajx^m^^ha^ng Kr^'i 
mit Pjtho herüberkan^ Sostimme ^clßjcnit des nepe' 
sten Behandlung dieser Sage (Hoeck'aKretii ^ i6^y 
wenigstens in dem Sat^e lUbefein» daCs ,IJa«iod hier 
Sagen Kritischen Nat^rcultus zi:^ Qx\mdlsigp %eUm 
Poesie gemacht habe« Was nun z». B« dae. ¥ef 
schlingen der .Kinder durch den Kronos iu^ l^jreu 
bedeutete 9 mufs ich hier unerörtert la^en; wu 
sich aber der theogonische Dichter darui^ter dachte, 
läXst sich daraus abnehmen » dab dasselbe Bild im 
Verlaufe der TheogoniQ noch einmal vor&omnst, 
wo Zeus die Metis verschlingt. Diese Verschlin- 
gung scheint erst von alten Sängern gedichtet zu 
sehqi^ weil sie auf^ genapfte mit der Gebart der 
'^Athena verkettet ist^ die. aus dem MetLi» emtsprQssiie 
Athena aber ganz und gar die, poetische, der per. 
sonificirte Verstand ist: es ist wahrscheinlich, , daii 
hier das Bild der Vj^j^sqhlingung selbst älteren Sl- 
gen, namentlich jener Kretischen , niich^ebildet 
wurde» Da nun hier ^as Verschlingen ein Verei- 
nigen mit dem eignen Wesen bedeutet, denn da- 
durch, dafs Zeus ^ie Metis in seinen Leih, versetzt, 
kennt er nun dad Gute wie das Böse: so nahm es 
der theogonische Sänger ge^wiXs auch.ail jener an- 
dern Stelle SO: Kronos will alle Fortent Wickelung 
der lebendigen Welt dadi^^ch aufhalten, dafs er die 
neuen ErÄugung^n mit sich vereinigt, die sSck 
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aber doek von ihm loarei&en and .«ine liemB-ZAt} 
die ^genwärÄge, einfiüiren. ^ ' ■ , 

£6 is^t gewift .wahr, dafs in der Hbsiodiscben« 
Theogonie sehr Verschiedenartiges zu einem Gau-* 
^^en ivt^arheitet ist » ;nnd hie uiid da ea dem San« 
gex~ nicht recht bäi glücken wollen^ das seiner Natmc: 
naeh' Widersträtende in: völlige Uehiereinstimmungr 
sn bringenf Er hatte sieh offenbar Yorgesetzt , diAh 
in der gottesdicnsdichen Verehrung hervortreten«^ 
de9 und im Gesang iv^rhetrlichten Wesen seinemi 
tHchtwedLe sämmtli^ einzuverleiben i^ wie z^, B*; 
alte Uttgefaener» und Q^rauenw^sen der alten Hera. , 
kleea uiäd' einer Perjieide hier in genealogischer 
Verbindung auftreten^ und aus> dexh Schlufs derHe«. 
rÄklessage auch die Hebe mitten unter den weit» 
individnelleni* Olympiern steht* Durch dieses Um-: 
iassungsbestreben kommt denn oft sehr Ungeh5ri*i 
ge& jaaaramen, wie z« B. die HjEirmonia als Area 
Tochter in aUthebäischfem Mythus siph sonderbai: 
neb^n ihren ganz poetischen Geschwistern Furcht 
und Zagen ausnimmt» Das konnte nun wohl nicht 
anders sein, und ich würde Hesiod darunrkaum. 
zu tadeln wagen. Dagegen möchte ich nicht so^ 
leitht dien 'Anklagen beistimmen, die man auch 
häufig gegto d6h SSnget der Theogonie erheben 
-hört ifadt hat Äie Heyne am härtesten aüsgespro^ 
che»): er habe nichts gethan, als Bruchstücke ^ehr 
verschiedner Art zusammengestöppelt , und : er ha- 
be* gelbst 'All«s> was -er vorbringt,^ mifs verstanden,, 
und ohne: Verstand von Allegorie wie persönlic]^ 
Geschichte behandelt. D^r letztre Vorwurf grün- 
det sich zum Theil auf die oben (S, iio.) bestrih« 
ne Ansieht vtfm Mythus; Hesipd erzählt allerdings^- 
was ^r exxüdtf als reell und nicht als üeeU; aber 
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jidVtltatiii ttf^idioii ,di» «rstw Sdidpf«r iUeser Er- 
zählungen, und das iit das Gesetz der Mytben- 
vdicfaLtQBg. Pabei aber in yao ipater^m Pragma- 
tinaus nogh Ntcbta in ibtn,. and, e^ denkt z« B« bei 
dem erdunispaniienden Hiaunel nid&t aa eine 
ntKeaachUehe Persönlkhkeit; wenn er ihn. auch est- 
iHannt werden läfst ; im Gegentbeil weife er nn- 
mer sehr ^chön die Gränze zu tteffen , jenimte de> 
ren die Penanificirung nnwahr werden würde. 
äi«m andern Yorwuife ^beif itt zn entgegnen^ daür 
iüdem Gedichte, wenn man nur nicht Voretelhuh 
g^ untref Z^t üb^all hineinträgt 9 aott4e«ft die 
def alten S9ngers zu erlauschen sucht , wlrUlch ei- 
nie Gonsequeaz nnd ein- Zusammenhangs heirscbe, 
der mir wenigstens das Werk keines gi^ingen Ktmsi- 
lers scheint. Wir wollen hier nur einmal betr^di- 
ten, wie der SSnger gleich in iden ersten Becfazefaa 
Versen das, was man das Gerippe der Welt nennen 
kann , oufeibaut. In Aet Mitte die weite . groDie 
Erdfläche ^^ darunter der Tartaros , darüber weit ens- 
gespannt der Himmel. Oab diesekr ei^st aus der Er- 
de entsteht, während der Tartaros zugleich ntiit ihr 
. da war., beruht auf dem allgemeinen Schöpfongsge- 
set^^e, dasaul dem Dunkeln, Unbestimmten Helles 
ijnd Bestimmtes hervorgehn läfet* Darum ist das 
Chaos das Urerste , das als die Gränze de)r Erschei- 
nung immer fortbesteht (V.. 814); aus ihm ^eht 
hervor, was fär den Sinn des Gesichts die Er« 
seheinung beständig aufhebt, die> obere und die nn« 
tre Nacht, welche 'S/re^o^'h^ftt» Aus diesen, baden 
blüht aber wieder, nach jenem Hauptgeset2ey..Aether 
und Tag her^^or,'und es scheint dies,^ nach dem 
y erfolge der Erzlhlung zu schllefsen /• die eiste Wir« 
kmig d^ schönsten Gottes, des 4Ailbe;Ewiogerf .Ei^ 
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welchen die alte Dichtung, wahrscheinlich 6o1tiiy, 
I anfange h^nuuetid^ «Is 'das Wahre, WjBhprimcip he- 
txachtet. Dagegen 2eugt, die Erde ohne Liebe au« 
sich die Bei^e und den wogenrchäumendexi Pontes ; 
wa man dch gewundert hat^ 'wie die Erde hier das 
Meer hervor hringen könne , da sie ja erst faemach 
mit dem Himmelden Waasergott Oke^üos erzeugt. 
Aber Pontes bedi^uiet daj* Salzmeer ; da« anficht« 
hrare^ darum ohne Eros .erzeugt ; Hesiod denkt es 
fiicli aus den Bdmen der Erde fi|eraqfs|r!ude]|id (an- 
ders Homer) ^ daher Uranos l&einen .'theii an des^ii 
EreiTugun^ hat; OkeänoB dagegen, der '\^ater des 
SufsWassers , van dem^alle St]*&me xznd QueUSiSL ^ 
und alle Ernährung kom^t , mub ein dureji I^a^e 
erzeugtes Eind-des Hiteimels und der '&de sein. - 



r jp h i k e r. 

Es scheint passend, über den Einflufs diese^ 
Männer au£ die religiöse Bildung und die Mytholo» 
giß des Griechischen Alterthüms Etwas ^u sagen, 
da die eigenthüttilichen Ansichten , welche die An« 
tisymbolik über dieselben darlegt; und die ^^m^ythot 
logischen Forschungen"* vielleicht nächstens ausfüh- 
ren werden, gewifs eine jede damit nicht ganz über- 
einstimmende zur Selbst- Prüfung und Begründung 
auffordern* Wir wollen dabei yon ganz festen hu 
storischen Thatsachen ausgehn» • ^ 

Herodoty etwa im Anfange des Feloponnesi- 
sehen Krieges schreibend, kennt als gleichzeitig exi- 
stirend gewisse dfpyia, d. h. gottesdienstlich^ Ge- 
bräuche,' welche Ta'0{»9iiX(k und Bo(3e;^tx(l( genannt, 
iruzden^ abernack a^i^er Ideinung Aegyptisch^und 
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Pythagoriich waren , in wd]eheii Orgien hfol Xofot 
ftberiicfert wurden, und deren Theilnefamcr^ nicht 
'in wojlnen Kleidern in die Ten^pei kommen rttd 
«begraben werden 'durften^ II, Bit b^oKöyiov&t W' 
^räv^a (es stimmt dies überein mit) rbta^ *Op<pi*eo?<n 

(diese fünf Worte fehlen in einer Familie der Haäd- 
5chr., aber V^ohl nur wegen des ö^ioic^dXevTOvy xotl 
^tt^ü^yogeioKTt '(alles Neutra, da die Orpbiker als 
Personen doch nicht Aegyptier waren). dMi ^äf 
Toioraiv T&v 6pyi&v fxBxi^ovvüi, x. r. Ä*' "'^ 

'•" H€*i*odofJr Zeitgenofs, Ewipides, stelle in The-* 
l^ens Person den züchtigen und ed)en Hippolytös ffl# 
- einen Menschen dar^ welcher sich der Thierspeise 
enthalte, utid den» Orpheus als seinem Fürsten iol- 
gend ein Bakchisches Leben führe, den eitlen Dunst 
vieler Schriften ehrend. V. 965, VgU Val(^enaer 
ad HippoL^ p. ao6» Besonders die letzten Worte 
machin deutlich^ dafs Euripides hier Verhältnisse 
seiner Zeit auf jene alte überträgt^ wie er denn V. 
1019. selbst unzüchtige Gemälde CParrhasn libidh 
nes^ dem Uraltertbume anzudichten kein Bedenken 
trägt* Es ist aber klar, dafs es zu Euripides Zeit 
schon eine reiche Orphische Litteratur gab^ Euri- 
pides hat anderswo > in, seinen Kretern ^ auch auf 
Kretas Kureten Orphische Gebräuche und' Lehren 
übertragen CFrgm* N. 2.)» 

In der auf Euripiaes unmittelbar folgenden 21eit 
hören wir, statt von Orphikern, von Orpheotele- 
fiten reden, feei denen «ich Theophrast^ DeisidMtnon 
(Charakt. i6\) ^e^en Monat mit der Frau loder «fei* 
Amme und dem Kinde einweihen läfst ; und es ist . 
dies offenbar dieselbe Classe Leute ,• ^^elche nach 
Piaton (Staat IL p. 364.) e^ls ä^iptat uiril ^ndpitiq 
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ati die Thüren dec Rekhen gehn, und sie durch 
Ppfer und Sühnungagesange von aller Si^nde, auch 
§er ihrer Vorfahren , ^zu reinigen verhiefsen, zu wel- 
eboa Behufe sie ein Bündel Bucher Qßlß'Kov ö^fxan 
^^v) vorweisen von Musäos und Orpheus , der Se- 
lene und der Musen Söhhen, wie sie sagen ^ nach 
denen >sie ibre Sühnsacra und rekerag verrichten 
(vgl. Protagor. 316). Auch die Sacra ji in welche 
die zum Tod^ y^rtt^theilte Ninos {SchoL August, ad 
Demostk. 71 IL'P* 1^7.^9 und nac% ihr Aeschi-, 
i^es \I4mtjer Glaukothea, einweihte, waren Orpbisch- 
J^akchische , wie besonders aus Harpokr» dno^uTTOV, 
erholU^ aber mit Pbrygischen Sabazien reichlich 
versie>zte. VgL Lobeck de misten priv. J)iss. JI^ 
Qies war offenbar die Zeit, in welcher diese Orpheo^ 
te^esteji.ihr We^ea trieben , und wenn, in der Flu- 
tarchischen San^mlung^ Lakonischer Apophthegmen! 
(p. ai5» Hütten) ein bettlerischer Orpheotelest Fht* 
lippos als Zeitg^^oTs des Leotychides, ^bs Nachfol* 
gers^von Demarat^ genaji^nt wird: so mag wohl ein^ 
jüngerer Spartiat des Namens mit dem alten Könige 
verwechselt sein» 

Wenn null bald nach Herodot jene alte Orphi-> 
sehe (Sekte ausgeht , und dieses entartete Geschlecht 
¥on Bettelpriestern an ihre Stelle tritt: so ist es da- 
gegen wahrscheinlich, dafs die erstre damals schon 
einige Zeit existirt hatte — schon deswegen , weil 
si^ die Menge Bücher, von der der Attische Tragi- 
ker U9d Philospph.sprejChen, sonst schwerlich her« 
Torbringen konnte^ Läsen wir bei Aeschylos selbst 
-was il^n Aristophanes (Frösche 103a) sagen läTst: 
Orpheus hat, uns die Weihen, xBktxäq, gelehrt, und 
-vom Morde die Händ^ zu halten . — Worte , die 
. offenbar nur auf die fleischlose Nahrupg der Or- 
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phiker gßhn , und nicht auf Sat Verbot des Meü", 
#chenfres8enfy wie Spätre meinten — : so müfsten 
wir schliefsen, dafs jenes Institut auch zu Aescbj- 
los Zeit schon ziemlich alt gewesen wäre; indessen 
ist dies doch keineswegs so zu nehmen« Wenji Pia- 
ton (Oeseue vl S« 780.) sagt, dafs in ferner Vor- 
zeit die Götter nur unblutige Opfer erhielten und 
gewissermafsen ein Orphisches Leben dOpfpixoi rc- 
vig My^iuvov ßloi) damals gewöhnlich wari so trigt 
er offenbar nur den Ausdruck der Gegenv^art oder 
einer nahen Vergangenheit in eine sehr' entfernte 
hinüber« Gegen alle die , welche jenen Orphiscfaen 
Bund, ohne alles tüchtige Zeugnifs/in graue Vor- 
zeit rücken wollen, steht Herodot, d'er von einei^ 
als uralt beglaubigten Sache doch nicht hätte sa- 
gen können , dafs sie eigentlich Aegyptisch und 
Pythai^orisch sei. Indessen müssen wir doch euch 
Herodots Zeugnisse Einiges entgegensetzet. Oal»^ 
di^ Orphischen Orgia aus Aegypten stammten^ könn- 
ten wir ohne Weiteres annehmen , wenn ificht He- 
rodbt in seinen Ableitungen aus Aegjrpten oft so 
sehr. wunderlich wäre; es wird gut sein, auch biet 
unsern Glauben noch zurückzuhalten» Dats'aber 
der Pythagoreische Bund die andre Wurzel sei,, ist 
aus chroiiotogischen Gründen eine sehr bedenkli-^ 
che Annahme. Pythagoras grofser politischer* Ver- 
ein ^- äer an sich nur eine äulaere Aehnlichkeit 
mit dem Wesen der Orphiker hat — wurde erst ge^ 
gen Olymp. 69 gestürzt, und die Bundesgliedei^ ' 
auseinandergesprengt, die nun einzeln, hin und^ 
wieder ^ nach dem Mutterlande hinüberzogen. Nun 
liefse sich denken, dafs diese sich einige Z^it dar-, 
auf wieder zusammenthaten , • und Associationen 
stifteten, aus deiien dann m^iiiedrem Grade die ; 
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OirpKiscken Conventikelil hervorgegangen, wärta^ , 
aber wir' m übten zur AasMldung dieser Dinge yerr 
nünf tigerweise ein halbes Jahrhundert (bii 61) 
Raum geben; und wtiher dann die vielen Bücher 
In Euripides Zeit^ und die Meinung eine3 hedeur 
tenden Alterthumt ? Konnte denn dieter Tragiker 
und Aristophanes ?on Orpheus ableiten ,^ was sich 
erst wahrend ihres eignen Lebens gebildet hatte ? 

Dazukommt, dafs was den Orphikerivam mei- 
sten eigenthümlich war , gar ,nicht' vqü ^ den ächten 
alten Pythagoreern abgeleitet werden kann. Er- 
stens wis«^eh wir durch die besten Zeugnisse» daGs 
die au8scl;klier8lich vegetabilische Nahrung mit nich- 
ten Grundsatz der alten Pythagoreer zur Zeit des 
B'estands ihrer Verbindung war. Dazu kommt 4er 
Umstand , dafs bei den Pythi^goreern der Apollon* 
und Musencult am meisten gajt^ un4 ihnen das 
^ax^sißeiv Verwerflich schien (Phintys bei Stobäoi 
Serm. 78*p.444. 445J. Nun ist freilich das ßa^x^veiv 
der Orphiker in . ganz anderm .Sinne zu nehmtsa.; 
aber es bleibt doch imtner unbegreiflich, wie, wenn 
diese Sekte eine Tochter jenes Bundes vrar^ des 
Cnlt, der hier verworfen wurde, dort den Grund« 
stein, den IVIittelpunkt der ganzen Verbindung bil« 
den konnte, so sehr, dafs Orphische und Bakchi* 
sche Orgien völlig dasiselbe ausdrückten. Die Er*- 
wägung dieser Umstände macht ,^ dafs mir eine An« 
sieht , empfehlungswerth scheint, die freilich nicht 
die Herodotische Ist ,' aber doch deren Entstehen 
erklärt« Als die Pythagoreer ihren unteritalischen 
ftond aufgelöst sahen, und doch die im .Menschen 
so tiefbaftende« Neigung nach Bündlerei noch in 
sich fühlten, griffen sie nach den in Griechenland 
dannalS'Schon- bestehetiden Orphi^öhen Orgien, nä^ 
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viel «ie eben konnten. ^ Dann komaten^ dem Hßi;a* 

dotdiiB Örphika selbst. Pythagoreisch scheinen? auch 

ist'a^utlich , wie viel das heitr^in miifste , die ern- 

X sten thiloaophen de« alten Pythagiareismn« »acfc 

und nach in spätre Pytbugoristen pmzubildei?. Ee 

scheint, daft bei dieser Vereimgung der Pythago-. 

reer Kerkops eine bedeutende Rolle s^pieUe, der 

]^ , ^ iach Aristoteles bei Ciceieo, N, D. I,*s8, irgend 

'w^^^/^.ein'Orpbisches Gedicht verfe^rtigt hatte (der Griej 

^^^^ ^ chische Nariie scheint in et HOC OrpliicUm carmm 

^y ^^' iu stecken) , und welchen Epigenes , ein sehr ge- 

^,^1^^ ^r:-j^j^^'^y p^yg^jj^r über Orphisches Wesen, als.Verr 

^r^^ jasser des in vierundzwaniig .Rhapsodieeu abgefafr- 

C'H'i sen Ufh<, Xd^oq, (Klem. Strom, p. 3^5. Sylb. Suidas) 

» so wie der dq "KiiSov xaTÄ^ötai« nannte, die An4re 

einem Samier oder Perinthier oder Phokaer Prodir 

kos beilegten. Eschenbach Epig. p* ^8?* vgl. Or. 

chom. S. i8m anch Diod. I , .92. 98. der, «ich au| 

dies Gedicht bezieht. Aach Brontinos möchte M 

4en Mittelsmännern gehören, ein Pythagoreer, dem 

EpigenesdieOrphischen^<rw&,<Klem,), Andre 

das Gedicht nin%og xal SiTttvoy zuschrieben, (Suid.]^ 

das Äonst nebst dem Krater (Klem.) als Weti. d^ 

Herakleoten Zopyros galt (Suid.), dessen Vat€!rJa«»J, 

wenn es das Politische^ schon erweist, dals eridb^wi^:^ 

lieh vor Olymp. 4o lebte. < . - . 

Wenn nun aber die Orphische Br^uderscha^ 
nicht eist aus dem Untergänge der Pytbag^or.eiscfes^ 
erwachsen sein kann, so scheint damit .dez^en das 
Thor wieder «ufgethan , weldie die Existenz einer 
solchen Sekte' am Hebsteii in das Jhrakische IJi^t. 
^ • terthuni hinaufschie^en /möchten. Dagegen niöfgeni 
' wir nur in Beimcht z^ehn , Mfdf 44^ älteatf n Zeugen^ 
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V Haton und< Aristoteles, als OrphiscHe ' Leiure ange- 
beil. Weitre' Auaeinenderfetzung vermeidend, sette 
Ich nur die Hauptpunkte, lier» Die Anhänger von 

, Orpheu^, ol d^(fil 'O^fiay lehrten: die Seele fei zux 
Stjrafe im Körper wie in einem Gefängnisse (Pia- 

' toü KratyL S« 400). Sie lehrt^ ohne Zweifel 
auch «inen Durchgang i^ Seelen durch verschied^ 
ne Eärper u|id Wesen, worauf sich der Vers '^dei 
Orpheus^' bezieht : Doch bei dem iechsteii Ge« 
achlecht larst ruhen die Fügung des^ Liedea (Fhi« 
lehr S* 6$ X Von den zu^ höherer Stufe emporge-> 

. stiegnexk Menschen sa^te 'Orpheus : ihnen sei die 
Reife d^t Freude, zu Theii geworden ( Gesetze IL' 
S» 6690» la den sogenannteil ■ Orphischen Poe* 
•ieen m^pd, dafs'die Seele aus dem' Gesammten 
von den Winden, in den Körper getragen werde 

'(Arist* deanimatf St 8^0* Ebenda wurde die nU« 

- ml^Uge Entstehung des £mbryon im Muuerleibe mit 
def Knüpfung eines Ncitzes verglichen' (de gener*' 
0nim» II 9 i.):^!!^^ Stelle, die offenbar au9 Zopyro» 
oder Brontinos' Gedicht HenXog ital SUtvov (^SvLid'^y 
genommen i«t, und uns also lehrt ^da£s, der Inhalt 
desselben gröCstentheils physiologisch wa?!« Die aus 
der Nacht Alles zeugenden /Theologen (Metaph. 
XII, 6, XI. p. 246.Jtrandis) scheinen. Verfasser Or- 
]^hischer Kosmogonieen (wie der von Eudemos in 
•eine Sammlung aufgenommnen jond von Damaa- 
kios dre , princ^ p. 25$. überlieferten) £u sein , da 
bei Hesiod aus der Nacht selbst nur Tag und HeUB 
und . allerlei Abstrakte hergeleitet werden. Dana 
lieht man aus Metapb* III, 4. (IL p, ss.)» dafa 
4iese Theologen mit Hesiod {ol ^h mft 'Rorlo8ov 
TißXndpTe^ Saoi 9eo^6foi) den gewöhnlichen poeti* 
sehen Yor^tellungeii vom Göttecleben folgten y und 

Bb 
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Äci«n Ewigk«» hh, äen Genüls vdn Nditair txöd 
Ambroaia knüpften. Unter dea wafiTrcAaiot Äecr- 
Xo/TjcrayTc;, Metapt; I, 3, p. lo» Br. , welche Qfc^«^ 
noft und Tethy» Ws rtiq '^tvdar&aq wat/pot^ naanteH 
midi den Styx ah Götterschwur^ kana wenigfttens 
nicht tlos HesiM^ vorstanden sein; mehr deutet 
Ae SteUe auf Homer; hfei welchem Beide« Vor- 
ioiäml, whhrscheinUch.indeggen auch auf die Ver- 
se , di^ Piatön Kratyl. 40^ unter OrphetfÄ Nahoiätt 
«nführt Ddnn Theologeh ist dem Arittotel^ ^ift 
sehr weiter Begriff / in den Homet^ uüd . Hesied^ 
aber auch die über Gottheit speciilirendeit PhHo^ 
e^ph^n seinerzeit (Metaph.XIV, 4» od/XIlifp; ^d; 
' vgl. Zusatz zu Bd. a^ S. sSa.) hineingehi{.C Bnd«' 
Uch sdiöpft der Verf. des Bueohs de muM¥7r^kn9 
Atn^'Opcpmcotq 4ie berühmten Verstf von deiö All- 
gott Zeus^ weicht mit jenem: oft angeführten: Zen^ 
%•■ iit Beginn, SSteui Mitte, durch Zeus wird Alled 
veU^Eidety den Piutarch i/^ rf^. arac. c. 48; löit hei 
tonnener Gritik den vortbaietlschen Thedlog^n tki^ä 
Dichtet tttscbreibk, und Piaton; <Geselze'JVr*S^.* 
716 a.) »iien maXaihg Xdyd^ nennt, offenbar äus^- 
fies Quelle geflössen sind. ^ ' 

Etwas summarisch zu verfahren g^zwuig^a, 
entnehme ich aus dieser einfachen Züsanümehstel- 
iung folgende Schlüsse. , 0er Inhalt der ältettl Or« 
phischen Gesänge'war thöils m y t h i s c h, <^r hie^* 
rologisch , theils s p e k tt 1 a t i ^^ Im My thhchen 
lehtttezisie sich nun offenbar an das Vorhahdni afi/ 
und ichon die angegeböÄS Wien ääs AMstotele»* 
lehren, was Zoega mit Biseftigung fSlschfer Au-ktöl 
ritäten trefflich fsrwiesei,: däft etstf diö spStcrn; Äeä-"* 
platonisdien Orphiken-t)ichter von Öfer altern My- 
thologie bedeutend abv?khen , 'uüd ätutn "xtäer dem ' 
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Oiieat geborgt« nbeatüeuwUcbft Kfiatmrgenieto 
. aufkrafihten. DW Spekulation abfejr, «ul^eren Ver- 
bindung mit dem MyUio« «ich .eine oidcntlicha 
Dogmatik grünctete, war offenbor \ Z'uthat diefär 
SekÄ«; und wejön auch die episch 6» Lieder,, in wel- 
chen sie darg^eg^ wurde^ wohl alJ^jer« antJoiyntf^ 
€o»7.ö »ind : 80 gehöien doch J^riunderie tu ih* 
jer Aufbeuung, da einzelne Spuren uns^in höcbät 
tie£Biä»iges , cctep eq^ient dürchgelühttas . System e^ 
xatheiLJaiseii* Diete Spekulatioäen aber aus my-^ 
thischerZeit^ durch Tradition, bi« Olymp* 60 her- 
abkommen zu lassen, acheint td^ tsdi^ aus dem 
«llgemj^inTen Gi^undsatz unstatthaft > an dem ich auf 
das festeste halten möchte (s. oben S» 78. 16&), dafo 
überhaupt die Vorzeit keine «Krelit ausgesprochiie 
Lehr» üb^rHeferle: eben deswegen iweü der M^« 
ihoa f oiut tvicht so aligemeia gebrauchte. Ausdruck«- 
Vreis;^ hätte sein kiSaaeti« Sie können wohl am be« 
stenais^ Früchte jenet an tiefsinnigen Ideen frucfat- 
havstett und das' Höchste wie im |Keim andeutenden 
ZTeit» Oljmp. 40 «•%§ä, gelten, die auch sonst an 
prißsterlichen ijind enthusiaatischen Weisen so reich , 
war. Auf ein solöhes Zeitalter deutet auch die Or- 
phische Bild'erspniche, in der Akt Weben (nixXe^) 
und das Mischen (Kifatnp) Torherrscht: Ausdrücke, 
welche theils weniger naiven !^^flturrinn theils mehfc 
BeiVufstsein"darlegen> aU das ächtmytfaischj^ Zeugen* 
In dieser Zeit also scheinen sich nach innrer gell- ' 
»tigen Beruhigung be^erige, und mne spekulative 
Riduung mit Glauben an die mythische Ueberliefar 
Tung vereinigende Geister zu diesen Orgien zusam- 
mengefunden zu haben. Wartim sie aber den Q^pheun 
zu Ihrem Fürsten erkoren » scheint hieraus zu erhuA* 
ien. Oupfaeu» I^uoa jras ohne Zweüel eine Uebte« 

Bb » 
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Thraker am HiHfcon imd in Piertta ähieeife fifpi** 
ürn opfertea und wä^m^ dahäc lÄa MytlMiA^^^ÄÄ 
tebter Gc^aU, a«ch gaÄiin diwiar Geg«flÄen:lo- 
k«Het ; em ^i« Wanderong djwp Piww an Jaa«Jtaai- 
||Um (ob« 8. ata), ijlÄulwlch >ta*^- «HAvtrÄB 
^rdlicher gattÄgift «» lu*«. Efteset mytMw*« 
Nam^ knipfte «ich ntin theil« an 4« MiueHdfaMt» 
darauf tafch »Ue die Sagen foa d<lr minAotenm 
Wirkung Oq»Wsch«f Muail: be2ithn,.idi«ü4iÄ*^ttf 
k^an FaU aiU der BetriebsMnkeit je»t«t^ i^ci^igiiiaitn 
.Bttttdfes abgeleitet werden kömaeri (s. AaicKfU 
Agam« 1«^. Eurip. Britclu 5^- 'pWg- Aid*^ i^i. 
Med» 542. Alkesi. 564- Plato» .Ge«. - Vill^ -gSÖi)i 
theilsan dem Bakekoscnlt, und in diettecuBMi^- 
huDg ergriffen ihn d^ Oq>biker.. Oena es.flitiiäi^ 
lig undeiikbas^ dafa dieselben Sacm ^^i^oci» aidid 
hm^x^^ gen^iimt werden k<»mt«|i|: yAmi üidit 
rarher «^an Or|^u» eine bedeutende ieMmia 
B4kchifdier Sage gewesen .war (^oraistftiok^isaeb 
aehon an^derwäru^ die Sage von Qrpheo» ZeifapeifsMig, 
id^en ^eaebyle« in den BasaaridenimdPlatoVSym- 
pös/ 179 e. gedenken « gediKitet Jüifce) ^ ^ nn4 ^ftteon 
et aidit noch, ^twa in Pierieft:4der «m ^Hel&oft, 
^ t}iony^ob& Sacra ga%, mit denen^ die^agai ^4a 
Orpheus ünfs engftte .s&nuimmealungen. - .^ ^ ^4 
« . Dafs abefi der Bak6hoädie»u denHMittel^aiier 
dieser täigiöien Brüderschaft bildete^ ist leioitli das 
Wlclitigste^ von dem « was wir überhaupt '%air 4inr 
w^ss^ ; iiadem cdton^ daraus erheUt« däis sie ^Nirite 
«den Mythen und Gebräiidben des^ B^«e;(eio( nn4 Atf- 
ario^ ^tbg eine ' «j^ecttlative Seite abgewann ^»iiiMi 
dar dfl^in antgeiprochnen Gefühle geeigne« f^m» 
Mti^xi mgenihümU<äien HeligigiiipiiÜocophiii ' MAx 



Digitized by VjOOQIC 



• - 589 - , 

Grun^hg^m . dieiien. Wat Creuzer $1$ Üjtttdij^UtwL 

dm: ferluten Vprwelt angtebt, die L^hx» .vaii>Dio2|7-' 

#0«' alt dam hindarchf^hrendan Gott»^ wax oSan- 

bar dietaxi Orphikemgaläafigy und nur von ihnmi 

kann Haraklaitas den grofsen Satz haben ^ daf« Hf- 

Aaa* Dionysos s^i (ScUeiannachax F^agm.^ 70* S. 

Sa4>, ein Satz^ der nickt im Sinne cpätajer Thao- 

kraue zu nehmen iit. (Beide Götter triefieA im Za-^ 

^reita zusammen / den ichon die A&mäei^it . merk- , 

wikrdigerweise den alleaböcbstnn der Götjtar und na- 

4len^dlx heiligen £rde nannte« Etjm. Gud. Za^p«># 

Weldke Andentungeh davon sie etwa i^ altböottir 

tischen. Dionysosmyüien fanden , ist eine eigne* a^c 

nidht leidbte Untersuchung ; ätSs sie Phrygiscbe 3ftr 

gen mit D^nysisqhen zu verbinden keinen Apstand 

nahmen^ ist gern zu glauben ^ d^ der Sjinger dei: 

Europeia ( etwa t OL oou) echon den ]Kadmeitcfa^^ 

Gott b^ der Kybale in die Scbute gehn, .iiefr 

(SchoUIU VI9 i5o.)> und die <&^/itt noiniXAg des 

aogenannten Thymötes, in alterihämlicher. Sp^a^ 

che und Schrift abgefafst (s* den KyUegiraphen t)i9^ 

nyiioa bei Oiod. lU, 67), w<^. aaeh a\is.^e£|ir 

, Zeit SMU mochte» Die Sagen von Seilenos Weisheit 

nnd wahrseheinlich auch Phrygisch^n jüi^n^ngp^ 

da ^et Phrygerkönig Midaa dabei immer eine Kolle 

spielt y und durqh die Orphiker in Hellas verbreitjBt 

worden; wo sieBakchylides (bei. Ptolem.. Hephä^ 

stion) schon erwähnt*. Die Königin -der JJnterweJt 

war nun, wie [schon au» )aner HesaklitHchen 

£teUa erhellt, dam Dionysos .vermählt; und dafs 

sie in i&tk Orpbiscben Orgien r ebenfalls an^beiet 

wntde, könnte man ana der Tragödie Rhetos« Y«. 

fHif: die U9terifdi9cte Bi»ttt ist Orj^uarEreuade^ 

m ehian " achtädif^ » sidiUermi^ . wenn nicht A^ 
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«Dtch sohon von Orplieos Aniheil an der. Einricli- 
timg der Alhenisdien Mysterien die Redf üv^ 
(l^). Aber auch so werden wir darauf geföhrt^ 4a(a 
die Örphiker die ELensiniscben Gottheiten in ihr 
System sogen. Gewils scheint es mir , . da£a Piiu 
dars Persephone, welche den Seelen die Bbise des 
alten Leides abmttimt ( Threnen Fragin. 4.>y aus Or- 
phisoher Lehfe stammt ,. ' 

Am deutil^^en können wir> wie jene Orphu 
ker mit den alten Mythen verfuhren,. ^n dem Mj- 
tlins von der Zerre ifsnng des Bakchoa wahr^- 
nehmen, der auf jeden Fall durch die Hände de» 
^omekritos gegangen ist^ äin^M awOdTtig Dioigrai*^ 
tfcher Orgien nach Paui. VIII, 37, 3„ zugleich Dich- 
ters Orphffioher Poesieen, und also ^ aller «Wahr- 
scheinliehkneit ivadi eines Orphikevs«. Öh er mm aber 
4kuch aus diesen Händen hervorgegangen sei (wie 
Irobeck in seiner gelehrten Abhandlung de -motte 
Bucchi SU behaupten scheint): darilber will ickf 
mit Weglasswiig alles Unnöthigen, was mir wahr* 
echeinlich dtnkt, aufs einfachste darlegei^. Be- 
kanntlich lieftern erHt Nonnos und Kiemens Protr«. 
p* U f. Syl%. (aus einer ^eXktii 'Offpi^) eine ans- 
ffthrliche Ersählung dieses Vorgangs , nach welcher 
Dionysos Zagreus, der Sohn der Persephoike^^ von 
den Kurieten b^chütst, von den Titanen, Tvelchis 
sich nach Nonnes mit ^ypa gefSrbt und unkenut- 
fich gemacht haben> auf Antrieb der B^ra bei kind- 
Hchem Spiel ILbefrfaUen und zerrissen, und; seine 
Glieder ih einen dreüufsigen Kessel- geworfen wer« 
deiij aber Pallas das noch sc^agende Hers ihnen 
entreifst, Zeus den Srmordeten an den Titanen 
i%dit, und A|)olk>n (fie^sam&deken Raste auf dein 
Farttass hegräbc. 11 un k/onme man vibetAen ,^ dafs 
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diese Erzählung erst in den Zeiten nenplatonisehen 
Mysiitiigmus zusaminehgeüibelt worden sei, -aler ^ 
ist ausr emigeh Prag^renlcn des Euplioridn und Kai- 
Ximadlios deutlich, däfs^ die Alexandriner^ aus de. 
hen auch wöhlHygin Pb. 155. I67. schöpft^ sie 
schon ungefähr eben so iLannteh. Auch nach Kiilli- 
inächos, beim Eiymol; Zaype'fcf, gebar Persejphone den • 

I Dionysos Zagrei^ , die Titanen iserrissen seine Glie- 
der, iv^rfeii sie in einen Kessel, und stellten diesen, 

' als ein Depositum' bei Apöllon , neben den Delplli- 
schen Dreiftifs (Tketz. zu Lyk» 208. vgl. EiymoL M. 
's. V, Aekföly^ Euphorion aber kannte den Zorn d^r 
H^ra gegen den stierhaupiigen Dionysos Hyes (Fr^. 
14. Mciheke) , und beschrieb auch den Versuch der 
Titahen, Dionysos , Glieder zu kochen oder zu rö- 
sten (Fr. 15.). Vor diesen beiden \vird 4iun wohl 
im Altierthum Niemand Erwähnt, der die Fabel ge- 
handelt habe, als de^ eine Onomafcritoa in seinen 
Dionysischen Orgien, und es fst daher wahrschein- 
lich ,*'dafs Kallimachos und Euphorion aus diesem 
schöpften, und er schon aUe die HaTuptzügci der^-- 
ben angab. Auch beruft man sich im AlteHhuih - 
allgemein bei' der seltsamen Sage auf OrphiscTie Ge- 
dichte (s,' die Stellen bei Lobeck); Diodor läfst ab- 
hehmeh, dafs sicli iii den reXcTar^ der Orphiker 
selbst Vieles darauf bezog (Ijl; 62. V,'750; auch 
die ol^cn genannte Glaukolbea, eine Amtsschwester 
der Orpheotelesten, beging Gebrätiche, zu derpii Er- 
klärung umstände des Titanenmordes angeführt wur- 
äeh: so führt alles dies auf Onomakritos Orgien zu- 
rück. Da nun auch Ifs^usanias a. Ö. gradezu angiebi, 
dafs er zuerst *(iie Titanen zu Verfbigern des 'bio- 
hysos machtie: so hat man wohl das Jlecht, auch 
die übrige in jener Erzifhlung- ^terrscliende Ver^- ^ 
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lu:^^' wf seine: Rechnang xxl bj^ingenL Er . grib- 
d^nfk dem Dionysos aus der Kretischen Mythol^fpieT 
die Kiureten als Beschäysery so daß der Gott .moii 
^ dieselben Freunde und Feinde heu^ vriä d«r. fungt 
2^; ,er IffacKie miAi y^^ld vm des^ Qle&dUaiUtf 
▼en UaiX&g und .naXXo^iivn xap^io^ .-^Uen^ dim 
Athenische Göttin hiq^u^ ja man könnte b^hftaptcfl^^ 
da£» er den Qionysos Zagreua «uerst» vm 'ihn < ipüb 
dem Atiischen lajechos rereinigen «a Itönnes^, def* 
P^rsephone Sohn genanial habe: ifmU es jiidie:sAir 
ufahrscheinlich wäre, , da£s die t^^hili^er^ Dioog^ 
^oa- «nd Demeter *CttltMs cusammenschmelsend^/^ea 
8^Q(n früher gelhan haben. ^; . 

- Nun aber d^n (hiomalaitos noch mehr >al& da» 
ai^egebni^ aufzubürden , pcheint mir völlig ' grumL 
loa/ und wenn man gemeint hat^ daTs er der firfin^ 
der der gansenlFabel gewesen, was Faufiamas|keinei; 
weges Sjiigty so mufs ich gestehn, dafs ich .mir diu 
^um . recht denlc^n kann« Ein nnheiliger^ eia mer« 
OTttiiiter Mann hätte es ja nach der Ansicht der Al^ 
tent e^in müssen, tier den ewig jungeü, Atvt Fr««^ 
dei^*ott. Dionysos, aW^igner Grille /viin dem Tliai^ 
nen «erreifsen lieTsw Und geset:&ty OnomakHtoa^ ^m^ 
ein so gewissenloser Frevler: so mufsie* er anek 
thorigter als thöi^gt sein, ^renn er glauben lulnnit, 
ein so wichtiges ,^ und doch vorher aammtüclbet^ 
Griechen ganz, unbej&nhtes* Ereigi^ils in- Sage Tilaft 
.Glaubm ei^zuschwäri&en. Und waa häitei^ die.DeU 
pher.da«u gesagt, wefin er. ihfien, ohne ^d|dk sii» 
dwitt davon vorher gewü^^ ein Grab d9$. Die^cgr- 
8os> in ihr Land gefat>elt» Oder mwft ^m^,^ 4a(ip> 
di^it , n|ii dem b^tfügsfi^hcn QrpjiiJfeer ^ im; fittii4e^ 
eder dessen Erfindungen für die Verherrlichung Ol« 
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M0iBddlii8 «tt b«nttt£eft gleich henitf |}dl^ &ntoi,^' 
liöe;' sU tHrklioK tkate», döh Fremden rin GtahAtä-^ 
tMonysot yorsieigteii? Im Adyton dies JPjlhjUchei^ 
ifemp^ls, 1^ die goldne Stacue des Göltet ätänd 
x (tgl. JPäus; 3C, 24, *.), ^At eitie Erhöhung, tv^kht' 
«ne^ dtti^kk y mdit AUeti bekannte Sage das Grafts 
dea^I^iiysos Bannte (s; Philoeboros p. 21. Lene unti 
den altern Dichter Deinarch bei Oyrill ädv^ luK' 
I0.|\p.-341? deü ich durch Lobeck p^ 16. kenne,': 
vgL Hutarci Isib S^). Mich diinkjt, es sei klar; 
welches das Verhältnifa dieser lokalen Sdge und 
der Diehlttng d^ Onomakritos war; ]«pe war dtie 
Qa'dle^ 4iese das abgeleitete. B^fs nach unsenti* 
Wissen vor Onomakritos keiA iHiäiter de» M y&it^ 
eip97^ähnt habe, ist gar kein Einwarf: die Sache 
vüat mk <pQiH^6g und dtvoppn'^äv, was man vrtikl 
wessen und. doch zu berühren ,,. aus Sdieu yor dexa 
Heilige^ und Mystischen r 8<Bhr ans^hn konnte«.^ 
Alu^h in Delphi verricht^^n nur die ^fftxHf iunf 
Priester* aus altem €(eschlecht, einige geheime Ca:«, 
remonien: in Bezi^ auf den ToA des IHoa^^os^, ^ sur 
ZaU, we4in<,die in Delphi, ^um trietei^ischen Sest# 
yersan^Bieltvn Thyiaden den Golt in der • Wamien*^ 
yfiege (^iy ÄMvirttv) (conimoti* sacris Virg. Aeii. 
IV, 501.) i» i*eetÄuge erhob«» (Plutarcha O^y^nndL 
das sind offeüiAar atidi^lie. geheimen Opfer desBak«^ 
olioe-Sliera in den verborgnen Winkeln bei deir 
ilöUe 4«)S Delphinios;, hjko^. 306. :^; aäititlt 
daraus', dafs diefe Gäremonien zu den Trieteriken 
gehörten, und gleichsam die andre S^ite^d^r olFent» 
Uiihei^9 sch'^äi^inenden Züge^anf dem Pan^aJÜes iHi--' 
deten^ jenes fest aber^ mit dem gesammten DioQf^^ 
•^»sdiejnbt det« Gegend, tob den Danlid&ehetr Tkm^ 
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jEfrn Abzulegen, Haben wir waM dasTOlktSiid^^sts 
R«eht. Aoch wird der, wdefccr die] Geseilten 
d<^. Orgiasraus , zu dem der Dionysiacfae Cult ge« 
liOTt, in weiterem Umkreise überschaut , es sehr na- 
t&rlidi finden, dars dieser Gott der bluhendeh Kä^ 
tur, dieser G^tt ekstatischer Lust anch als g^sCor« 
ben unil zerrissen gedacht wurde; besonders da d^^ 
Gultttff seit alter Zeit nicht Mos eine heitre nii4 
festliehe, sondern auCh eine düstre nnd blutige Skiv^ 
hatte. Denn was fti den Gebräuchen der 'Vereli- 
^ng des Gottes ab Menschenopfer des Bohessers 
Sl^n^riig ( Creuzer III. S. 354) , des Verfolgers oder 
Fressers Aafißamo^ (Orchom. S. ,l73)j des Brjager« 
'Aypv6viogf der wahrscfieinlich auch dem Nam^ 
nach mit dem Pamassischen Zagreiis identisch ist; 
was ferner bei den Thieropfem des Gottes als o^- 
(payiaf^aU Rohessen des zerstückelten Fleäbhe^ 
tmd bei den schwärmenden Zügen 'als Zerreifsen 
Ton Kehkälberh , Böckleih und andern jungen ThlfF- 
ren sich gestaltete: das ergab In mythischer Dar- 
stellung die, Sage von Dionysos 2^rBeiscIihng. ' Jene 
Sacra aber wiVd man doch schwerUch fu¥ jm^6 
Gebräuche und Erzeugnisse eines nacMSbnrt^i9<9teit 
Culturzttstahdes nehmen können; aftdh' habe icK 
gezeigt^ dafs eine mit den Agi'iOnien üi^he zus^n* 
menhän^ende Sage schon bei Hömär vorkommt (G*1S. 
A. 1825 März über Vofs Antisymbolik) ; ' und ffie 
Äöotisch-Ächäische Wanderung, yelcHl* nlftK t^W»^ 
und Tene^os hinüberging, war es sicHerüch tfuch^ 
welche Dionysos Menschenopfer grad^ nach deft 
beiden genannten Inseln bradhte (Kle^^ Frotr» 
p. 27*. Torphyr. de abst. II, 560- ^ ^ ' 
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/Alja:4en Ha^pjtpiuiit des. Mythos 
iMkritos sichf^r aif» lol^ler S«g^; wa^ ge«i ge^ 
DÄnnt werden k^nn, war blos 5rw^iter«ng |m4 v 
A^föferung. Aber ^cK bei dieser Er^eit(9riiijg, u% 
mir glaublich, [düSs ,Är schon gar Mancherlei Vo?* 
fenA Was war natürlicher, hei der engen Vferbi^ 
Ow«. von Delphi und Kreta, als d^s^die Sj^« von 
Zägreus Tode nach diesem Eilande hinübergetragen^ 
hiermit Idäischer Mythologie vermischj, und a^. 
die Kureten hinreingebracht wurd.en, welche Neuert 
oft vermocht h^bcn, den ganzen Mythus einen Kre^ 
tischen zu nennen. Es ist dies dieselbe Verwir- 
rung Pionysischer und Kretischer Mythen^ die auch 
in Euripides Kretern herrscht, und bei den Alten» 
ip leicht und oft ei5!räi, galfz ohne EntsteUungs- 
sucht und ünwährhaftigkeit Auch das Oypsfarbea 
bei Bakchischen Orgien war gewifs ein viel älterer 
Gebrauch und wahrscheinlich von jeher durch Sa. 
geA erläutert worden j- so gefärbt, unter dem Schei- 
ne von Bakchen, überfielen fünfhundert Phokeer, 
schon vor OL 75-> die erschreckten Thessaler (Paus* 
X, 1, 50- -T Ich habe es oben als möglich z^ege- 
ben, dafs vor pnomakritos kein Dichter den Tod 
des Dionysos im Gesang gefeiert; indessen wirdiyiir 
auch diel immer weniger wahrscheinlich, je mehr 
ich die Stelle bei Herod. V, 67. betrachte. Denn ei 
ist klar, dals die Tragischen Chöre der Sikyonier dea 
Adrast nur seiner Leidpn wegen priesen, und wenn 
also Kleisiberies, gegen Olymp. 45, diese Tragi- 
sehen Chöre dem Dionysos als sein altes Hecht her. 
stellte, so müssen rä Aiovvcrov Tra^^a d^r eigent- 
liche Hauptgegenstand derselben gewesen sein. So , 
können nun freilich allerdings auch die Flucht 
Tör Lykurgo^ lind dieser und jener Zug in Diony. 
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86f G^scüuekte heifseii, tber wenn wir einmal ißris^ 
sm, dab es eine Lokalsage von dem Tode und "Wie- 
denuifleben des Gottes' gab^ so ist doch nicht ynrmbr- 
scheinlich 9 dafs dieses grofste niBof ilb6i*gangn 
woi^de* sei» obgleich icäi «itir wohl ideafcen l^n^ 
dab die 8ä|iger die akerthnddieh |[raialtaiT#ile Sage 
nur mit Belnitsamkeit und (ei)%«r Acheu mnrSbxtm^ 
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i^«Mttt»ey Erkläratigeii «od Verbässenii«» 

^ - gen WBt den Geschichten HeUeö* X 

Stämme B4. d. 3; ' / j 



Bd/ 3, S« 2, 9, Strabon sai^ in der angeluhr. 
ten Stelle: dafs' Manche alles Lafid bis ^ackyra 
(nämlich von Makedonien ^ und zwav zunächst vom 
oberen ^us) Makedonien nennen , und fuhrt als 
Grund an^ dafs die Einwohner dieses Landes Haar- 
trachty Dialekt, Chramys und' Aiidi*es der Art un- 
gefähr -wie die Makedonier haben. Was SRir Stämme 
wohnten nun in der angegebnen Oegfnd^ an der andern 
Seit« des grolsen Gebirgs, das Makedonien g. W. 
b^grätt/it, bis ans Meer? Taulantier; Parthlncr^ Bnl- 
lionen, Encheleer^ (Mann^it 7. S.3S7ff.)> jensefis 
der Akrokeraunien die Chaonc^ lind: 11ie$protei\ 
Nur ^e letztern -^ die bei weitem den kleiniteft 
Strick des Landes bewohnten — ^ waren 'H^e^^Tixi 
i^vn] alle jene Illyfier (Strr 7, 336.). Aber aucll 
die (Shaoner waren schon *zu Thukyd. 2Mit ßA^ßa^^ 
sie redeten nicht Griechisch, und da zwischen Gricf- 
eben .und lUyriem kein Volkstamm' in der Mitte 
lag, so mufste ihre Sprache durch Illyrische Ein«- 
jnisehuiig corrumpirt sein ; daher auch Skylax mit 
And^n die Hellenen erst von Ambrakia beginnen 
lär^t. Was Strabpn 'U'jretpotixä e^n nennt^ waren 
zum Theil Illyrische Stamme, wie zum Bei#piel 
die r A|int^nen nach dem Zeugnifs des frühern Sky* 
lax. Jener Landstrich war also Illyrisch, 
und seine Iliyrisch^en Einwohner Jiatten mit den 
Makedoniern alle jenje Dinge gemein — ich denke, 
kein geringer Beweis gleicher Nationalität« £*,£.d. 
I. R. 
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9, 4/ Jisini spipiclit kiärlicli vom eigentli- 
chen Erna thi eil am untern Axios umEdessa :|die: 
Lage dieser Landschaft b^seichnet :ßdiQn die H. 1/|, 
226 ziemlich genau)^ einem .yi^eile Päoniens im 
weitern Sinn (Mannert 7. S. 424^ 49^)^ u^d seine 
Au^tg^f daftf diw Vojk hier Pelaagisqh, i^eopÄiat 
sich trefflich mit der Angabe des Aeschylos^der doch; 
MV^ahrtiaftig Leihen' Pelasgeriönig nicht absichtlicli 
Unwahrheit redSen laosf n wird) , dufs Pelasger um 
Axios (d^m uiuereiunäiölicb). saften* E. £ d. H* R. 

7. T^. 19, Schreibe fiiF '4n den Troischen Zeüenf 
j^»' nach d^n Tr. Zi, ^Z ^ ^ ' '^ 

— RSvfl» 608-680. - 

MO. Z. 16/^*111 Phthia/' {JenaueP ^agt man: bei 
Fhthia. Homer unterscheidet Hellas und i?hthia {IL 
9.' 396.478.479. Od. II, lls-); die nachmalige Tetrar. 
piie Phtjbiotis' umfafst beides, ^ - 

- 11, 1. Die E. f. d. 1. B. in denProlcgg.S. iQÖ. 

1?^^ Z* 3.'i ^qfteWeti^.'* * Es verstdiÄ wh, .da& 
daf^l^ort hier in 4er. «ewöhnlicheÄ Bedeutung ge- 
nommen ist*,: die Hyll^fef warer> 'JSÄ,Xi|i/e« yi?««*, iir. 
»rünglicli kei90^ ftlyrierV sondern ßrißclie»> sagt 
gigjrmnos ,. wd wchts ^aders^ idi; Wie viel ührir 
gfHt 4ie (jebejreiiisiimiimtig dec drei Punlue^ |^ des 
J^^mens, ..S: cbr. Ableütttn^ ven,H^akMV ^. des, 
j(L|^tlo<eidls^ bei den HylleU des Nordens qIkI. ^a 
jpori^chen HjUeis. emscheider^ mögen AiidUs^prüfieiH 

».i:d.LR, 

- -; N. f. Dtfs bei die^^to difeelikrefste. dSö "Kx)*** 
kyrSisch^Ei)faämnischen DbHdt^ mätig gewe^eh, ist 
äiich meine Meinung, und' namfenilich ftftittcr tind 
l^ütteri. Grofsvater des Hyllos sind in Ktirkj^ra ge- 
fabelt j aber daraus lässeh stth ' jene M)^iieii'' docti 
nicht völlig erklären, llebrigens g«bi? ich meine 
OKinung von uralter Stämmemheit der Hytfeer adr 
4en Akrökeraonien und der Dorischen' imtnier nur 
als Wahrsctetiilic^kei^t. :fi;f.d*lR. -^ 



y Google 



V; ; .^-- .399 — • 

2Ö, 2. ^ür 555 d, sehr. ^d. Wie es aBermit 
dci* Autorschaft' des Keifkops bei dem Aegimiüs 
st^he glaube tth* so gefunden zu haben. Ein Vers 
Yon Tneseus Verlassung der Ariadne'^ um der 
Aegle l^ilien \Wrd Täh Plüt. Thes. 20. dem Hesiod, 
von Atkeri, 13, 557 a. d)em Kerkops «ugeschriebent 
et '^at offenbar auö; dem A^gimiös, der beiden befc 
gelest -wird (s; auch Bd. 5. S. ^)\ :Diesen Vers 
strich> liach H^rets bei Phitarch, Peisistratos aus Aetä 
Gedicht. JMes wurde also damals mit andern Enopöen 
redigirt* Kerkops, ein Örphischer Py thagoreer, der tt^ 
wa daAials lefbte; kann also der Verfasser nicht 
setfi, aber wohl dterftcdactor, wie Ononjakritoö 
der andter Poesr^n^ aber' es^ konnte* leicht kdmmeii, 
dafs man ihm', besonders wenn man hie und da 
seine ausfüllende Hand sni beitierken glaubte , das 
Gan^ Äuschriebv » , 

S9^ 3. Die St^lljd des Etymologiovm M. $ii/^ 

TfcjpÜ^tg heiTsiso: — 'ÜGrloSe^ diä\ xb r^ij^fi avroiig 

* ol^iiaai , otov*- üdvTeg ^dp fptj((x'liteg TtaXiovxOf O^ 

Vena x^ktqtiv ya^ay . 6x4$ ndrpriq iddarai^To, 'Tpla 

'A^atot, A©pt€£$. Diese letzten Worte mufs iiiaa 
nuti gl^eich als unkundige Zuthat absondern ^ debn 
deswegen theilen die Doxler doch nicht ein dreifa- 
ches Land, -^eeil noch zwei andre Griechenstämm^ 
nach Kjreta zogeif. Vitlmehr ist denllich, dafs von 
ffiner Dreitheilung des von Doriem in Besiti^ ge* 
noinmenen Landes 'die IRede ist, die effisnbar> wier' 
- die Mythen von Aegtmios und Herak^s besag^^ 
nach den Stämmen gesdiah. Nun sagt die Siellii 
nach der jetzigi^n Lesart, dafs dies fer^ vom Yatcr^ 
lande stattfand. Dies befremdete mich, da nach do^ 
Sage schon im^'lJrlande der Dorier, in Hestiäotis» 
Herakles den drHteh, Theil des Landes dem Aegi- 
mios als wapoxa-r«:^^!«? übergiebt (Diod. 4, S7. vgJU 
ApoUpd* 2, 7, 7,3;} darum wollte ich ndxpaig les^pn, 
in diesem Sinne: die Darier theilten ihr Land in 
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len bdManien)) 00 ^fs diese Büa v^ fKnittder 0»- 
ir^mtwolmifla« (Afefanlic|L I^diur 0» 7^ 74^> »- 
dessen ist diese ; Aendenuig doch woM sDjiraclxIidi 
nicht, sbtt rechttetligeni und icli aehe weh j|f~' 
jdafi dW alle Lesart einen si^hr ^|en Suili. gtifl 
Der Mythus^ war nämlioh da:;piii so ^ gestallt, a. 
Hyllos ttnd sei^e Nachkommen weder 11^ He8tt2|&ia 
nd^h a&9. Ofta mit den Doriern zusamitienwajiiir 
ten 9 sondern ecst im. PeJ^ponn^ den veratiredeBen 
drittfi^ TJieU des I^andes erhielten^ und m^hitn 0$ 
jfQnst durch KC(lofiien. kamsn, fern von lanena üie- 
jit^n Vaterlande.^ Die Hauptsache bletht die J^ddii. 
riing d/is Niamens der t^ »yal'xe^ nach der Eof^^iEuii* 
lung des Volks und. Landes in drei- Stamime pxA 
ihre Gebiete. E* .£ d. 1. R; und GöttUng ad Jbruu 

W, «• T|^. Prol^. S. 30r* 

(t4. Z. S. Hinzuzuf.: (die Naehharsc&lft i^ 
Pyläisühen Heifigthums hat esaktdi gemach!* ; daCi 
der Ahnherr der Malier ein Sohn Atifhikijma 
imüsL Steph; B. MaXts^). 

5t, 1. Die Stelle Hesiods bei den Sclx;ik^dll« 1, 
824* ist nach^ Quitmann 9 ^^ den Aieuadi^ S, 14, 
.aus dem Aegimios; . wogegen Qn^er iuidern ^i^ffo- 
ly enden, da£ dies Gedicht iii die^ Scholim'^^Wt 
nur anonym citirt wird, * 

5ä 9 1 . Hfazuzuf. Zwar erklärt fleyne ad' JMk 
lod. II, 8, 1. h T^t Ko^^v^q>hei9tratMl (W«fifa 
UAi iv T.pi«<ep^^^ ge»claiM>ea, anch 8 » 5100 hat 
Wt Ciki/ Tf^tHöptv^ö^;) f von de^i Evftxr^isf^} (i^iipm 
bei Paus. I, 44, 14., allefairdie* 1a| in hhgmhft ««* 
die Gränzen hatten siajEi in der Zeit nicht Teniarien« 
Auch hält Heyne das Denkmal bei dei|i Texhpel^ne 
A^ena Palteni^ und zu. Gar-gettos für einerlei; aU 
lein die angegebne Lage der Orte ^Ider es nmku 
Von Gargettos s» Attika sti Ersch'Encycl. S. 2M. "^ 

Pamphilos Werk (worüber schon im Aherthitk 
Tiel gestritten wurde) hahe ich doch jetzt wieder -^ 
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«fiir Winekelmafta und M(ey er Kiuutgatoh. S« t#: u^ 
., ii^^ w^fü^^^^ Ptm]^iU>ß mahlte das .Treffen ; 
zuPliIfauv eins lEon d^^n^ die sich OL i#a oder 
3 ereigneten;^ und man kanQ< seine Bluthe 9tpkl 
bis Olymp« 97^, 4. hinatt&ücken,. in wehdaem Ji^ire« 
der Plutos nnot^earfa^itet wurde. Apell, welcher uii. 
ter Pkttipp schon berühmt war, ki^nn den Unterricht 
d^s hejahrten Meistere sehr |jut .noch gen«»isea . 
haben» . , ' • •• ' - * - '■' 

\ 57» 4» 0»r« *nati in dfejr ^angifffihrtMi.Stdll* 
' ApoUod. II, >8» »r7. keine' seh lieh tepjrt>ii^' 
vorsieh habe , siebt jeder yernünfUge; das.atti m#i* 
«rten poetische Wott, ' e^pv^dcrropa*, kann nicht epis(^Ii^ 
sein ;^ dagegen läfn sich Alles ^it geringe^ Yerände«. 
rung ift jambische (oder trochäische) Rhythmen or4^ 

n^n. ^Das ist die Häuptsaehe« B. U d. I. R« 

• * " • . %■ .-.i -' .* * ' 

. 60, > vgl. Bd/5. S. 34+* »♦ 

- 65, Z. »• Hinzutut (Doch so, ^bTs naoh Patir 
sanias wenigstens Ti^a&enos nur todt nach' Helike 
hereinkafli). - '' •"•"- '• _" \'0*: ' '."^^ 

\8?>i,3? Coin^ijiftnlar ^iese^ vier Zellen t'd, tf%^. 
Die Apaturien waren ein Ionisches Nationalfest^ w^ 
^es nichts blos die Athenez:>, spn<iern a^cb die low 
nier Asifins feierten (Herod. 1 , 147* F. ßorneri 129) ^ 
daher der Kyzikeni^che (von Milet iiberkommne) lilo. 
nat 'K^naxoeofBCäv (^ylna Recueil ü. p. 037^ «mddes 
Ph^nagoris€^>(T^»phe.od'er Milesiscfae) Apatmron* 
Es yfB^ ein Fest der ^ntilverbindung; , deim^d)^e 
Biirgersc][ia{t war., an* dioiem Feste nach Pbratriea ^ 
Yef^samn^elt (s. n. a.die.F. (Ipmeri ä» Ö* u. Platoi^ 
Xkn.^sitlf.welcbe selbst aus Geycblecbtem zusem« 
mengesetzt waren, undXenoph. sagt klärlich^ .Hell» 
1^7^ ^./,A.n(KToiD0ifltj iv ot^ olrc^ürav^ps^ «Jtel 
dt ^vfysvtl^ (d. i. ysvpr^Tai ) ^6v€un vxpUnf <xA- 
n^.^ Nim ist es sehr klar , dafr^»^^^« waches 
etymotegiicher Witz Xm d^dviff berliitet^» «i^ 

' wiridipf trfer irdrpqt zusammenhängt, welcher Aii»-^ 
druck in seiner \Bf4autung zwischen ^^si^^ und ^^« 
Tp^8( schwankt, und bei den Igniern mehr mit dem 
' Co 
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mth^ (Scltol« AmtOph. Achafn. I4&i>' odflr jh^w^ 
zunächst den Uriprun 9 gegeben , möchte 1ml. m9^ 
Jihßf 4e« Worts iflu« etymologuche];i Griinden schwer 
w. besumi^ea «ein; verfolge ich die Analogie ^pa» 
Tifp oder ^^ät&p f (p^aTO^ia , (p^dx fa : so rcKÜM 
ipir auch TiMtrif (in 'Zasammensetiungen '%oHfer(^> 
naTQi^km (daeon. .«aTovpio^^ IwraTot;^»^«) , Ttdr^tx 
^r natuvlichtte Uebergangi und 'A-narovpirO. ist eia 
]f est der väterlichen G{^nojssen#cJiai^ten , der nara* 
plai, i€T ^OLTpai.. Wie man nun in Athen eine 
A^V^^^(Kiur/»c(K. verehrte <Platon Euthyd« p. 50a], 
niid zwar ohne Zweifel auch an den Apatuiien (die 
Schö). Arist« Achafn, i4|S« und Suidaij stellen hiebe! 
Ziv$ '^pAT^io^ und 'ASi^m ^zm^mmen) ^ so betete 
Ääü 'ia ' Tr9zefii die Atbena.* /ATr^Toi^^iot an; und 
wie an* dein Apatnrientage Keirjj^f^T^ unter den 
Fhratdteijf für die mUniiteseil ftCadchen die j^a^ijXla 

dfuM^bjpacht wurde (PoQux 8^.9 f ^^7 «-AJ: so war 
in TH^en hei den Jungfrauen 4^e Sitte , di^aTL&fVat 
Ä(jä '^ätiGV Tiiv iiö\xv T^ 'Aktiva Tfi Altar ov^tq^ 
V^wi* 9, 55» 1. Dadurch entstanden nämlich, we- 
nigstens nach Dikäarchs von Butäxiattn gewifo rieh« 
tig verbesserter Stelle, die Phrätrien ; d«Ce ^ Mift- 
chen au? einer ^arl^a in die andVe heiratbend ein« 
noivutvnth avyodo^ bewirkten ; darum nittfiten 4ip 
heiratb enden Madchen die Gefchlechter^erein^enAe 
Göttin j die ' ATrßtTörptet > verehren. Elf ist kliEMr, dl^Ss 
die Apamria Trözens dies^elbe Gottheit ist ,' wie •die 
in Athen an den Apatürie^'yerehrt^^ fofgUdi lin^ 
dort ein loniechar Gottiesdienst. Noeh klarer mrd 
dies dadurch j dafs nach der Sage Theseüs auf dem 
l^lecke des Tempels gezeugt sein sollte^ FeuS/'aiyO. 

8c. Z. 15. Apaturifis« Sehr, Apaturia. B. d* JI^Il. 
" ; 91,1- Noch ein Zeugnifs^ if on dm altein KSm» 
pfen der Amykläer und Spartiatan ist' CheiU^ci^^ 
"^^(pp. t(Sp dyak^rov ii6., nach welchemr Ter» 
pandros durch Gesang milderte dy^e^x^n)^ ua mT ti x ag 
'A/ivxXaiW i;oecTi{p(Dn Freilich irrt Christodor darin. 
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d^ ei'^ferpaödrof (01/ 86-55,) ^"^» ^'« 5^«i< m^ 
' Ki^eg)?$ hioauftüokt^ .di^n Täieklo^ beendigte , 5p 
:^übrre röir Oh t* Bd. 3. S. 48Ö. 

f \ ^9^ *ur N. it' Das fünfte Kvzikfenische Epi- 

d , gmnm nenni den Aepjtos (Euripides Telephon) k«- 

t ^^- Kr^plipntps. • ^ 



" ,''108, 5, Die dort geäuljerte Vermuthung^ 4«if 
*tlepolemo$ liiei Pindar in d er Zeit von Argot nac]^ 

tbodösgehe; da die Herakliden noch nicht von, 
urjstheus auÄ ^rgo« yefrtneben &ind^ wird mit im- 
mer wahrsclieinlicker* ' Die Midea hat ihren t&oXal , 
uo^ in l'irycs^ ('oder in Her Gegend im Orte MideaJ 
y . st^y Lik}rmnios und Tlepolemos sind da wohn** ^ 
hia^: Tlepölemoi mtifs als Verwandtenmörder' da» . 
Taterland verlassend ' Er führt Tirynthier y. 78, die 
ifbet mitden Argeiern einen Staat ausmachen, denn 
ier scegelt Ae^va^«^ <iw' djcra^ V. 55/ vgl. V. %9» Bf 
scheint mir ganz klar, dab Likymniot Matter nocti « 
äa woKttt, wo sie> vseit «Eilelbirjons Zeiten gewoh)|t 

2iat;Rt'd.i. R. ; : . . 

109, 1* Jeder Verständige deht ein, dafs die 
Ilias hier dem Catalogu^ entgegengesetzt wird. Die- 
ser hat freilich den Gratieusobn Nireus von Syme 
Xder walirstlieinlicb lum Knidi^chen Aphroditen- ^^ 
dienit gebort) und die Thessalos^öhne von Kos; "^^y^- 
aber ^on allen diesen kommt in der Ilias nichii -»^^rf^^^^^ 
vor/ Es bliebe also der Rhodier Tlepolemos der 
einzige Asiatitche Kolonien- Griethe auf AchHi- 
scber Seite in der Hins; und doch ist Nichts, was , v 
uns zwänge, eine solche Ausnahme zu staiuiren. 
Ich bin ifollig überzeugt » dafs nach Homer kein 
Feind Trojas von der Ostküste des Aegaerme<:rs 
kommt* E. f. d. J, R, — Dies gilt auch gegen 
Butimantis VorsteUung, welcher die Dotier, mit 
den Sagen von Tlepolemos, lür uralt in Ehodos 
ansieht* ' « i 
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124 9 5-' Diese Note macht folgelide AuBtShnaxäjg 
»öthig.,, JPf^hat^as^ das vAo^ha.eii^a^?^^ lii- 

die Koidie>r Ol. 50« eijie Kolonie nach Lip&st^htnsaA" 
ten./ unter Anfühirung voa^i^i ^ch^QO^encih^es 
Hipponai , Gorgos , Tfaestpr ,^d jEpithemda«> 1^1»^- 
che mit fünfhundert der frühetn Eiiaw^hiä^iyece»^ 
j^\gx eisten ^ Staat bildeten.' Nun Ayar fSji l^elib natujr«- 
lipn, den Winddämon, det auf äi'e8)$A.Xiitel»'>iircduB'- 
l^aft gedächt 'wurdey einen Soh^ des n^tren^^t^ann^ 
heros t]ippo'tes 7U 'nennen, und^A^^o^^^i^^t'F^v^ir^ 
' To^ni^. J Ist ■ diei wahr , danö' ist dpr . N9m> 'Jaww»- 
radinig, in der Qd. ip, äT ^, /^ich^r n$chKejtti^- 
risch^ Mn^ das. glaube io^ ^ijich'fast damjoaS yf^ 
|Ier gelehrte A^Klepiades ^ angab , Homers A wh» 
sei deV äohn des Posei&n,V(&icht des H^^pote<|» 
y^^B «er. doch schwerliph konnte ^ /weüiiGt uberak 7^9- 
,7r^Ta3?:$ gelesen wurde. \* *' ^' i\:> vi- 
, ,, 12^» a» tatis.';fiagt; xaVajrp'^x/av re li ^r^^li^^ 

xlav ig Adxpoi$ Tor^ wpo^ äiipä'Zt(jßvpl^. ^ Ö^ ^eWJte { 
Theil des Satzes heilst Vfi'enbär : jDamals/laj^^di^ii, sft 
die Kolonie jah«: die K^to^frü|]t4)^>.«dciQ|^ inH 1 
diese . kann xa^' ii,oxky joait dem Artikel i| -^irnoß^xim i * 
J$ KpoTorpc hexf^en^ EausjM^iasVmeii^t'^lber jo£Ss4« 
bar die Kolonie des. (SpaiHiaii^ehen HftjytjtUdfii) 
M^skeUos, denn dieite war ^ach^.AiitifMDb^ fatoU!^ 
6, 25g. aS^^^^dg der Gründung von ßjr^kifia^glei«^^ 
zeitig ^. die Ol. 5 traf ujod nur dur^ Alifisver^s^ 
des Thukyd» auch Ol» |(« gesetzt i^d^ iuid.^die 

, Epoche^ von derPausanias haiuUltv XJ^. Y^^^^^^ 
meiner Rechnung ^ diSerirt nni^ W^ig«. Jlam^i%nb 
auch der zweite Theil so gefafst w^rdQ|i| : .sie.sehieli« 
ten ei^e Kolonie nach Lokri , x^elches da^als^e)>em 
gegründet würde; denn die lio^rdr gi^geSoL.^iach 
Str. p. ^S9 f*"H^^> v&t:$^y T5f«,S^at«ayo^ wülSwpa- 
uov(r(ü>v xvda-mg nach Italien hinüb^f luiä ,daMä 
müssen nach Paus« diev Spartiäte^ auch h^lfrfjdli 

, gewesen sein^ E. tjSu J* R. *- Die spätem )3ati|.. 
der Gründung beider Städte im Text S(^te|i^l>hl 
den früherh des Paus, u^ Str. weichen» . 
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♦i *^5ii'2i;5. Öaft-fleltanikos-Priesteriiinetf ton 
ArgQf titf in der^MytJiWogie «hffttgen, KaBe ich 
dott •b«ti'«n^iaitet^dflT9. ai>er auch acht ^schicht- 
^liühei darin Voi'kftm, kontt sfiir ein ganai^ Unkundi« 
ÄÄt läateöm^ <S/ Stöph. B. XalKi^:- vgU P^lyb; 12, 

. SS^ ij B.f.d.H. R. ■> • • "^ 

160* Z/ ß. In det Ste»e #e« Tliukjdidcs ist der 
Atttdrack dnreh den Auszug zn stark geworden (ä. 

"* d. H, R.). lliakydi «agt nur savielr Die -Tjranöen 
der Athener und die de» übrigen Griechenlands, 
«veldhet ^ach. vor Athen schon an vielen Orten Ty- 
rannen hitte', waren zqnr gröfste^theile^ natdentr 
'lieh die deir letzten Zeit, mit Ausnahme der Sicili- 
schen> von den Lakedämoniern gestüjrzt worden. 
jMan wird also nur für die letzten Zeiten , etwa Ol. 
50 .70. für einzeln^ Fälle mit Sicherheit sclüiefken 
können, daft Tyrannen von Lakedämon gestürzt 

. worden sein. — Oafs ich übrigens aus der Stelle 
des Thnk. nichts zu Gunsten. der liM>en SpartiaWn 
habe auslassen wollen, zeigt die Yerglekhung vdä 
Bd. 5. S. 16, K , ^'^ 

' i68, 1. GöttKri| adArißtoU Pai. p. 410. meint*, 

^.dafs'P«Bmmetich kein Kyj^sjel^e gewesen , sondern 
unter P^iandrb^ als dessen Praefectus praetoftö 
attf'^ekommen sei u. dgL mehr. Aber der einfa^be 
Zusammenbang von- Aristoteles Erzählung q, 9. 
l^rt doch , dafs Psamihetich ein Kypselide war, und 
die Sc^iriftsteller,' welche die Tyrannis $1^' iyfottyvg, 
(5^XP* Tftyovea$ bestehn lassen (Aelfdn 6, 15. Str. 8, 
578) müssen auch von dreien gi/h'ift haben^ obgleich 
nach dein Oröketbei fiferod. ö, '^ä atftunehtnen ist, 

\ dafs der dritte nicht der Enkel ied Kyptelos war«. 

Vgl;Bd,3. S.155, 1- ' ^ 

175 > 2» Aristoteles sapt: Kul iv **Apyetj t^i/ iv 

rtva^Ttolardriarav ^flcrJaSs'^atr^at tSv mi^ioimov Tii/d'q, 
Man mag hiör 'Eßdo^trj als ■ Orte- oder Zeltbe- 
Stimmung nehmen, so mufs man dazu ^aparpi^a' 
^^y&v snppliren , oder ändern. Nun ist ein Ort 
'^ßdö^n reine Erfihdupg (Göttling a;: O. p. 393.)» 
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die ScMacltt tai^. bcÄ Sepem mn (HeroÄ, Ö* 
77.), uad die .ftfklärupg voä der i^iiu^n ln^a^u^^^ 
bei PtaU 'Ap. y»if. Sanicbt j^zi- Cr,) gewil^ ä*^ 
richtig«, da die, andre., durch das Fest Tf?^t<rTi^Ä 
emstandne; ZeiibeittimWui»g, diese nicht bat ver- 
drängen können. Daiaus h^ben sich erst die mit 
det «»benzahl Äpieleade» TraditioDen, von 7777^ 
Umgekoininnen , voi 7tägigej:n WaffemtilUian^ 
(Plut. Lac. Ap. p. an.) entwickeln köniien . > 

i84r §. 6.. Ge«cbicbt,e des Hell eai« cjien 
Synedriont. während des Ve tse r kri e^s. 
Chronologische Grundlage. Im Laufe des latrea 
4ai V* Chr, Ol. !74^. »og Xerxes von seiner Kesi- 
den» aus CHerod.. 7, »9)* *raf das grolle Heer m 
Kappadokien veysaromelt, und zo^ nach Sardir, 
ven wo er die Herolde an die Siädie GrieclieH- 
landj schickt«, 7, 32* Hier überwintert, zog da» 
Heecmitden^ Frühjahr 480. Ol. 74. 4- i^^^h Ab>- 
doa (die SonneaSn^ternifs ^ber triflt nicht au und 
snurt ein Irrthum «ein^ 7> 37^ -^^* ^* an die Pie- 
Tischen Pässe gekommen war, kamen jene G&- 
eaadten zurück^ 7, i3i« 3ehr bald darauf traf e« # 
in Thermopylä die Hellenische Schaar, welche vor \ 
der Öl^rmpias 75 und den Kameen abgeschickt ivar, V 
etwa im Juni 480. S^chlacliten von ThermopvJä \ 
und Artemision, im fißVov ^^i^oq^ 81 ia> beiä« 
vielleicht noch, etwas vpr den Olympien, 8, so- 
Eroberung AttikaV, vier Monate nach dem Beginn 
der Stottert? , xp». 'EX^ijo-wayTüt? , 8 p 5^ ► Schlacht 
von Salamis* etwas neieh der Zeit dea "lat^jr^;. 
nach der dxM- ^'^ Boedromion DL 75, 1, da die 
Biesien wehten oder gevveht hatten (sie weben 
▼^m SeUtii bis aum Aufgani^e des Sirius) 7, 168, 
Mordonios überwiia^ert in Thefsalien und Makedo- 
nien, die Flotte au Kyme und Samos* Schlacht 
von PiatÄJi am aß- ode» nz^ Pauemos (Metageit- 
nio^) 75^ a, gleif?h2eiiig die von Mykale, Oss 
Jahr schliefst mit der Einnahme von Sestos< Vgl 
Bd. 5. S. 4g7. *^ Qie Hellenen hatten nun spBoii 
9ieitig> 7, t58, von^r Zurüstuog gehört, wenn 
auch die 7, a59 era^ähltcj Geschichie nicht vvahr 
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Itft; iie faben dten Boteä im Sfät^bmiOkc^^tj/h 

theils Erde ünd.WÄsser tlieiU nicht, -7^, t^4 Mm 

letztem bildeten eine Veirsaiimihing {<rt%}ip9^df4^ 

i^ Toirö rSv iii^l riiv 'EKknidc^, 'ElAiIfvmv Tä^V'^^ot 

dtusivta (f>pov$6vTti>v y xal ^idov^^v ir<j$*W X$f^^E^:,i»i$ii) 

vt iiTv tv)f und heifsen mm bei ^Herod. ol iQi)v.^i4»^ 

,-rat '¥.}Xriv0v iith rtS llepcr^' 7, iit&, ' Natüdicb h%- 

itand diese Versammlung nur aiis Abgeaandlen^dlM:* 

Städte. Wie sie «ich bildete^ erhellt an^dem^vy^^) 

^s wird .aber bald deutlich werden ydara^aieL^zuerat 

beiKörin^th iiusammenkam ; welche ^adt xwc^ RelO'^ 

pon^nesiechen Bond^ geborte, £• kann «alfi» viiix 

Ganzen schwerlich endera ;dabei angegangen se^n, . 

aU dafs Sparta eine 'Versammlung nach Korinth 

entbot, und dabin auch die anfserpeloponnesi^chQpt]. 

Staaten, weiche nicht Erde und Wasser ^geb4»i. 

hatten, GesändCe schickten. Diete . Ver^ammJ^ag 

hob acuerst die' innern Streitigkeiten auf > 7^ 145« ' 

wobei sich Chileos , i^ Tegeat,nn4 * ThemistG^s . 

Verdienste erworben baoen sofleo, Eint. Tb^in».#; 

zweitens schickte sie, da sie- hörte, -^daCe X-e;ai^s in 

. S^rdis sei, Späher dahin ^ und zugleich Gesandte- 

' nach Argos, Sikelien, Kerkyra, Kreta (7» 145 ff.)* 

Die Gesandten hfeifsen 7, 157, gesendet yoji. den 

t»akedämoniern [and Athenern ^ welche^ Worte dje^ 

Familie des Passioneus und der Florent. auslärst'^ iih 

glac|Lbe> es ist aus i6i eingeschoben] und d^ren Bnn« 

pesgenossen. Auch- leisteten sie sich ge^n^die 

Hellenen, welche ohne Noth dem Persef JBid' .vifid 

* Wasser gegeben , dä.^ eidliche Versprechen, isi^d^^m 

Delphischen Gotte Mi sehnten^ 7 , 15^; die &ebif ö^ 

, renden xfennt Diodor 11, 3* yo-^^ tV 'lad^i^t^'S« 

Jpet'pyToe? T(ov lEXkilivGyp. —• In dieser, MtSttieriMiot 

geschöpften Darstellung Ist in4efs noch .ein/Wider- 

sprac^i; d er namlieh ^ dafs wenn die Helle^eAtlch i 

erst ver^atftjdaeltto 9 nachdem sie Erd^ und. Wassfer 

' verweigert hatten , wie es nach 7 » .^58; v|^< 145, 

'scheint, die Argiver garniert mehr freie. Eniscbei-i 

dang hatten, ob sie beitreten wellten 4der n^cht»/' 

^ Auch käme dann die Absendung der Gesamlt^Ae au 

tief id die der Sbhifffahrt ungünstige Zeil hinein^ 
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ttBddid Orakdsendimgeii c. 148« iSQ« ^t^^ ^^^ £^ 
•luiunteii V€rh»tidlttiigeii fänden liaiim Zeit. Ks ist 
i^üo wahrtchrinlioh , dafi fenei Synedrioii selten 
yßot d«r Anknnft der Persischen Herald a^ im. Spät- 
jftbref4, 4» dch yereinigte: und Diodor bat äier [ 
wohl Rocht, wenn^er angiebt, daTs die Yölker^chaf- [ 
teil' Krdo ond Wa^er gaben, theik während das ^ 
Hoor in TMipe war, theils nach defflen Ahziig j 
Ot> 5>» also alle erst im Frübjabr>74, 4: votlitfr i 
waron die Herolde, wohl im Norden, H^rodotahtfr t 
meine 7, 738« wohbrar die Herolde des Daceios, Dafsit { 
stimmt auch Folgendes, was er 7, ijil^ naehti^i^ 
Sohald die Thessaler e|*ßihren hatten^ dafäd«^ 
Perser nach Europa herüberkommen wollte. -<- dae 
muCsten sie aber im Winter 74» 4 wissen — salML 
te» aie Bot^i nach dem Isthmos* iv M 7£j lord^ 
(d. h* in dem Flecken, der sich um Poseidons H^ 
liglhum gebildet hatte) iaav aki^oe^dvoi Tvaoßovhg^ 
(bevollmächtigte Gesandten 1^6, .7») jn^ 'EJ^Xddo^ 

viovadaw neft xiiv "EXXdSaV Diese V'ersammlong 
sandte nmi, während der Konig in Abjdos war, 
also recht frfth im J^thr 48o, das Heer Jia^ft 
Tempo, welches Sehr bald zurückkehrte, 7, 175., 
und swar i^ xbv, 'lar^^bv, wo also das Standqnar« 
tier des Bnndesheeres war« Als es wiederkam, war 
die Bundesversammlung noch auf dem Isthmos fl^Si 
wo ol "EXkriVBq die ausgeschickten Tru|ppen und die* 
Vorsammlung inbegreift). DiesSynedrion, das auch 
Diod« 11, 4 hier wieder nennt, beschlofs nun, die' 
Zugüngo TOn Thermopylä tind Artemision su^dek- 
- htn^ und als die Nachricht ankam, dafs die Perser 
in Pierten seien, dtaXv^spnreg ix tov ^la^fiov (d, h. 
Tom Isthmos abgehend) io'T^a'FBvovTo otirit»» ol ^ijv; 

^AfiTsyuariov. Dafs aber der Isthmos noch Sita der* 
Bandesrersammlüng blii^b, erhellt daraus, ddfs San* 
dokes, Arididis und Penthylos, die Vor der jSchlacht 
Ton Artemision in die Gewalt der Hellenen fielen, 
eben dahin geschickt wurden, 7, IgS. Freilich feier- 
ten in dieser Zeit^die Peloponnesier die Ol/mpias 
«nd die Spartiaten die Karneen (jene beim ersten Voll- 
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ihond-nacK. d^m Sölstiz;/ diese um d^nr jfWiitM 
^Colwini K .4. li 2» p. 4ö3,) daheim j datm^ ^» 
Bthjon im voraas ausgemacht ,^ solUen sie ^^d>7^ 
ansztehn. 7| 5106* 3> 26, tndessea mufs der Beschlal^ 
4iaß die BcmiTe, die für Artemision za. si^t Kamen^ 
^ioh Iti den TfÖÄeiiis.chep Pogon. yersiEimmehi soll- 
teni 8, ^^ so wie. der ^ oafs d^r Isthmoa befeaiil^ 
werden sollte, 8, 40. 2>-> 'w^^^^^'* ^^^ 7^ def. 
Schlacht von Thermopyla nicht dachte, in dieser 
Äeit gefafst •worden. seih, und ganz von* siil»t 
katih auch "das LetKtre sich nicht gemacht haben; 
XKod,^ 11, 16. nennt auch dabei das ^ynedriori. Diä 
Befestigung begann nach den Kameen , 8 , 72. 'tAi 
Plottö wurde, wie man aus 8, 'ig. 66^ 58. 74/ lOdi 
11 1. 9, 90. sieht, durch den Spariiatiffdieii Iteuar^ 
chen und' eine Versammlung, ein trpyi^pfiov dir 
&TfaTiijfot oder iv riXet, Svveqj g, 106 / gelenkt ;'iii 
ier der Nauarch Thv Xoyov npo^TiOßi, ß, 59, die £ifi^' 
i^Ineh stimmen liefs, 67r£4^)79^t^£, 619 und den Be« 
schltifs aussj/rach; Dies Commando war mit^^ehr. 
fftot^t Vollmacht verbunden,^ und Leotychtdas 
sohlofs die Symmachie mit den Samiern 9 ^ ^2, jat 
die Anführer der Flotte beraihschlagten über^ *4 
projektirie Veiyflanzung der lonier; 9^ 106^' J3age- 
gen kommt nie vor, daCs die aüsgfesandle Flotte 
vom Isthmos Befehle empfing. Dafs sie aber nach 
Beendigung des Feld&ugs von Salamis nach dem 
Isthmoa schiS^^; zum Beschlüsse über die dpLor'CBla^ 

8, 125« 9 beweist dafs noch immer der Sit» j^e« 
Bundes auf dem Isthmos war , wie auch Diodor das 
Urtheil vomavW^l^tov ausgehn läfst, 11, 5&; auch, 
sind' die ^XXi^ve^, welche die Stimme der Strategeit 
nicht bestätigen wollten, 8, 124, wohl die Mitglieder 
des Bundes. Die Theilnehmer der Schlacht schiff* 
ten'ohne ein Urtheil nach Hause, (^anz spätitti 
Jahre, nach der Sonnenßnstemifs am 2. Oktober^ 
hatte Kleombrotos das grofse Bundesheer vom Isth^ 
mos wej^efuhrt und war bald darauf gestorben, 

9, 10. Der Beschlufs für das folgende Jahr, daft' 
• die Flotte, nach Aegina kommen solle (^8» fßi«), 

kann vom Synedriön des vorigen Jahre« «ffigeg^^. 
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|tti sein ^ oder / fo n Sp ärt a« Denn dafi jj»ut be"^ 
I ILjormtli k^itiB npoßovXot mehr versa mme^i waren,^ 

! I geht daraus hervor, dafs die Ionischen 6e$andteit 

(^ nur nach Sparta und Aegina gingen» ß, 152;*; aucK 

}' kommt der Isthmos von jnun an nicht mehr als Sili& 

'[{ ' einer Versammlung vor; obgleich er bis in die 

^i ^ Miue des Sammers, bis fMr Zeit der ^yakinthiej|^ 

9> 7.r befestigt wurde. Daher schickten denii aucn 
'Athen, Platää und Megara ihre Gesandten .nach 
Sparta« wo auch Feloponnesischegegenwär(i(g war^, 
wie CJhileos vpn Tegea (9, 9.), der obien sch(m {un- 
ter den npoßov'Koig vorkam,' und alle diese ^ nebsk 
denen der drei genannten Städte, scheint Hi^rodot 
Ö, 10- TO^q dyyiXovq rovg, ämyiiivpvq i'nhrj^v aro- 
^tW «u nennen. Einen Bundesbeschl^Ts (l)iodl It, 
' 2$ giebt einen solchen an, abei; der $id aul* dein 
Isthmos ist eine rhetorische Erfindung) mufs es wohl 
gegeben haben, vermöge dessen Pausania^ das grofd^ 
fieer der Pelo^önnesier an sich ziehn koniite. Naph 
der Schlacht fand beim Heere eine Art von Bunai^sr- 
fath statt, ohne Zweifel e^n gvvb^iov twv h vd^ti. 
y ^ ovrov, welches die dti^a^ftara bestitnmte, die Beu^e 
vertheilte (9, 81. 85) und den Zaig gegen Theben 
beschlofs (86); die Ausgelieferten scheint Pausania« 
auf eigne Verantwartuiig hin in Korinth )iaben 
hinrichten lassen, 83. Soviel im (^anxennach He* 
' rodot, wobei nur zu verwundern ist, dafs der 
I Schriftsteller von dem gröfsten Ereignisse, den 
* crnpv^at^ des Pausanias, kein W^^rt sagt, welches 
nur etwa dadurch erklärt ,w^rd, dafs er 4^^ von an 
«iner andern Stelle des unvollendeten Werjks reden 
gewollt. Als Pausanias mit den Bundesgenossen die 
Schlacht von Fiatää' geschlagen hatte, opferte er 
auf dem IVTarkte^ von Platää dem Ze^s Eleutherios, 
""und veranstaltete 'eine Versampilung aller Bundes« 

fenpsseujp in der den Plataern, welche den in d^r 
chlacht Geföllnen jährlich die voijiLi,6fi$vd brachteti» 
Thak. SySs*» versprochen wurde, dafs ihr Land und 
ihre Stadt autonom bleiben , und Niemand ohne 
rechtlichen Grund und mit der Absicht sie £u un- 
terwerfen g^en sie zu Felde ziehn sollte ; geschähe 
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c^^ sollten all« gegenwärtigen Bundesgenossen ihntti 
beistehn (thukyd. 2, 71. vgU 3, 56. und 69) >- ein, 
Vers'precKen, dafs die Spartiaten später selbst bra- 
chen, aus dem Grunde, weil die Platäer zuerst auf 
ungerechte Weise i;h fyjvdj^orov aufgegeben blatten, |^,^ 
74t Denn in den naXatai^ TLavaaviov fiera töv 
Midov ajtovduii war zugleich den Bundeggliedern 
überhaupt, und so auch den Platä^rn geboten^ ge- 
gen einander^ Frieden äu halten^ Thukjd» S,*68,. 
vgl. 2j 72. Was in diesen ixnov^aTg weiter ausge« 
macht' war, erhellt aus Thukyd. 1, 67., wo oflTenbar 
von keinen andern als diesen die Eede ist, w?n9 
ilie Aegineten klagen, sie seien nicht autonom xara 
vräg 4i7covddq; denn die TptdxovTovleiq (1, 115) 
können jschon deswegen nicht gemeint seien, « weil 
die Unterwerfung Aeginas, Ol. 0O, 4., früher ist als 
diese (OL 83. 3.); woraus weiter hervorgeht, dafs 
auch die aiiovdcu^ welche durch die Belagerung 
Fotidäas und die Aüsschliefsung der Meg^rer voni 
Attischen Markt verletzt wurden (1, 67. 87- vgl» 
1^4.) > noch in^mer jene alteh, durch spätre Frie- 
densschlüsse nur erneuißrten , sintL , So giebt' auch 
Plutarch t'erikl. 39 an, das Letztre sei tto^ä tm 
xo&ra dtxata ntu Toig 'yeyevr^^vovg öp^ovg^ToZq 
•'EXXiio't gewesen. Und Aristid. 21. erzählter, . 
dafs In einer exxX^tna xotvri t(^v *EkXriv6ov naqh 
der Schlacht Aristeides das i)/)^<;^t(r^a vorgetragen 
habe, dafs die Hellenen jährlich ^po^orA^ot;^ «nd 
:^eQi)povg nach Platää schicken, und alle fünf Jahre' 
die Eleutherien gefeiert werden sollten* Auch sollte 
ein, Hellenisches Bundesheer gegen die Peri^er nua 
lOÖOO Hopliten,^ iOOÖ Reitern , 100 Schiffen gebildet 
, werden ; die Platäer aber sollten lepoi ^und iJtorv7y&t 
sein. ,_Man sieht aus dem Vorbeigehe »den leicht, 
was hierin geschichtlicher Orund, was durch Atti- 
sche JBigenliebe hinzugekommen ist. — In den tol- 
geuden Jahren , als Sparta noch durch Pausanias 
und Leotychidas den Krieg gegen die Perser und 
ihre Bundesgenossen förtfiähne, mufs auch noch^ein 
äynedrion, wenn auch kein fortwährend sitzendes, 
bestanden haben, -da die Spartiaten auch die a;io« 
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eigenmäditig bestimmten, und Diodors, li, 55^ Ecv 
ftählung alle Wahrscheinlichktit füir sich hat, dafs 
die Spariiaten den TheinistoUes 'wegen Theilnahme 
an l'aiiatiiiaa Verrath vor das gemeinaame Syne- ' 
drioa der Hellenen forderten , welches «u dieaer " 
Zeit in Sparta znsamnlenftukommen pflegte. Thn* 
kydides wenigstens widerspricht nicht ^ rielraehr 
^ vereinigt sich seine Erzählung 1 , 136. in dfe^itf 
Li uW^Ponkte reeht gut mit der des Diodor. - EMe jWorte 
^^j u'\ aber, ivT-§ Jjtapri?, welche einige* <7o«fif. des Ro*' 
^ / ' "^ ' dor auslassen und Wesseling für zweifelhaft h^ 
j (doph wohlzumerken , nur diese drei WorteX' k6a« 

nen kaum fehlen ; ' und wenn sie auch fehlten y ad 
würde doch das ganze -Kapitel zeigen/ dafa das Sy* 
nedrion in Spaha war. Denn es stand rniverkenii- 
bar unter La&edäinonischem Einflüsse^ und_\rar also' 
im Peloponn^s; von ^ einer Versammlung auf dem 
Isthmos aber kommt seit der oben bemerkten Zeit, 
nichts mehr vor. Dann beweist ' aber diese Ge-. 
schichte , dafs auch , 'nachdem Pausanias den Abfall 
der lonier und Aeolier von Sparta ver^nlafst hatte^ 
welche nun als besondre Bundesgenossen Athens 

falten, eine Zeitlang noch ein Biindesrath^ ^er njc&t 
los die Peiaponnesier inbegriff, in Sparta hestand; 
^nd die Behauptung gewinnt noch mehr Gründe^ 
daEs jener Abfall von Spartiatischer Sreite durchaus 
gar nicht als ein üebergang der i^ye^ovia angesehn 
wurde, sondern Sparta nur den Athenern mit de« 
nen, welche in des Königs Lande wohnten, die 
Fortführung des Krieges in, Asien/ und die Verwal- 
tung der dahin einschlagenden Angelegenheiten , 
iiberliefs, Athen aber selbst, biai diese Stadt Ol. ?§ 
abfiel, als unter seiner Hegemohie stehend ansah. 
Erst die innern Kriege des Peloponnes, OU 77 - 81» 
zerrütteten das ganze VerhaUnifs. 

184, 5. Justin I9, 1. ist gemeint (B. d. H.R.), 
dessen GlaubwüriiUgkcit hi^in ich übiigeps gar 
nicht behauptet habe (B. g. d. H; R,)* 
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1S6, 2.^ Die bea^eiphneie Stelle isU.avrol ii 

'IgO^j 5. Dfe viertausend- Hopfiten, diei Al^isto^ ^ 
^ p^aties'erwäbni> waren et^im iter drittdi ^hetl ^ d^ 
jsi|jpii',AtiszTige tatiglichieh Httel^ (Thuk^^ft^ ' f 3), «rid 
da imch die H^iJBc^rrb TppTöv jAif 0g »ü Hilfe sjind^' 
ken(5, 54> l^^^ im Gegien'satase des übrigen Böoimn^t 
so Virar' dite» V^ohl 'lein für < Fällender Art bestimmtes 
Cotitingent'. -^ Plataa "war aber seil Panamas mit 
* SJ^^atta fiN>undscbaWieli>erbuä^e% ÄtecK din«h Rpo*- 
k^ieeir, tlenen derSohil des Pktäfechen F^ltUiei^^ 
Annineslos seinen Namen Lakon dankt. TKufc, 5, 65» 
-wo ^Api^vriO-Tov s oder bei Flut. Aristid, Ü, 'Ae^u- 
y??cFTö5 ÄU corrlgiren ist, wie ip. sicher» = ^i 

I93, 2. Die Stelle des Thük, lieifst; ^vfifiocxöt , 
at dc^Xött AöptS'f^ TtoXtt^s- «tTTf^ xGci np6^ *vi;v 

liivTQi t^vv^Tioki^Ttaaiv ^e, B. g. d* H. IL Wia 
libHgenÄ im Text steht, ist wörtUch wahr. 



S;'"'5. Vgl. «n den beiden Theäsaliöchen lü- 
^cKrttteijL meinen Brief an Colon^i Bei^e €l4t$sii% 
Joü'rri.^ V. 26. p- SgS,.; ' 

•^ äÖ5, 2.' M«itie Ansicht, wie der Mythus vpi 
Kjkiios' Kampfe imHeiligthum entstanden, könnt« 
«rstt-B. 270 Folgte»/ B. g. d. I, R, Vgl. iei«t Pro- 
leggi:S.^2«4. ^ ..•;. .... ^ •;,.; 

207. 2l 18. Sehr, soll »/ ~ vgl, Pi*oJegg. S. ISJ. 

Ö09,'3. Ein tinrichtiges Citai (B. d. I, R,) 
jBchn ^Aen. 4, 14R vgL Heyne T. 2. p. 756. Dritt« 
Ausg.". - 

212, 2 am Ende. Ein falsbhes Citat (B. Ö. I.R;1 
geht. Bdl. 4.*S.552.- \' ' ' . ^ 
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men, denn rofiot^ ov ^fSv^OLi *^ol%X ' Idfo-^ :aßwmk>L 
Finu) d«r Lykier \iraren thciils 'Kxetis<ji| (lieils Ka- 
xksok nach I}ei!9d0|t| eigenthümlicli ißrar ihntp^ 
dteff cU0 Ki«iler nach »d^ Mutter «eQ9im(.i¥jiurdefu 
iÜMQ h^bt,B€sffiJU. fönt. 9 mit Nikol. Oauia^cL« das 
^tn^xoxpaTcio-dat hesonders., iier^or^ wodurch die 
Uitity «igenthümltclie Sitte, ^klärtwird; unterem 
wder^n, was er anfuhrt, halte ich (und de^ire- 
Iren wünschte; ich den Schriftsteller Yer^cfye^) 
die strenge Bestrafung fi^lscher Zeugen tii^ Sj^^ 
6che Sitte; die. darin ihren Grund hat, dafs ib ah 
Kjretischem Rechte alle Frocesse durdi den Suhwur 
«hgim^cht wurden. Bd. 3» S. 9ß.%,, 3. Oäfiir wurde 
eher in Lyki^.<ftuc^ mpnatliches-Besinnen TOt dem 
Schyure gestattet , nach Nikol. Damasc 

.V 120, 4^ FiVlLi,452. sch^^^,,J^5i (B. A 
Ik^y, Oer Widtopruch dieser gteÜe mit 5^1, 44S,i4 
ühmene auch im dea^ Alten besprochen , u^d ^ 
die o^Jjjfft^ der ht^p o/of^^ {gebraucht worden^ ""^^ 

^A^iiii. .- . : :■ ..;■ .:. \. '/./'■,.,,;:,:, 

Per Inhalt de^ vletten ;§ii findet ü^hgmm 
ausgeführt i^i CUss, Journ. V* 2Ö* p. SO^ml^ in 
einem ihi Mai 1822 geschrtefatiden* AtifsaüBe-f1S^Sl£ 
ZI 96 ist fur:^^Zn> nrnnulli^m ^dMreiben^&Sltw 
£;.S(6 fui* Aethiopieiit-^ ^IXi&ü nifKiti ; einige Ueqtfe 
oder Görrekturfehler wird man hoffenüidt imr u% 
nem tiicht überall ganz deutlichen Mspt anrechntiijt 
^¥gQti aie'M§inui%/ däfs der alte ftaahroritit des 
"^i^^reich^ und df^ Aeneas* e%Ae Stadt , Dardanii^ 
fdftTtahrend der Sitz sein^^ HetrschaFt gehiieheii 
sei, bemerke ich hier nur 1. dafs Dattfinia jiaok 
8t9n>r j\w |?v' vJTw^et«t$:''I5>j|g: lag, , A«aeaa-,aT>^ 
Yiäch Arktinos und Sophokles bei Dion. Hai* 1, 4S 
üi v^r "f^Jjv floh^ wias 'durch Hellanikos (ebcL^^ 47v) 
'Aufdruck: *r& l-^x*^c!yta.rbf «§^"1^4, ..erklaht wir4 
Tgl. Heyne Exe 1^ ad Aen. 9. ; Gergis abec ;oA 
MermQssos lag .recht im Ida drin, Paus. 10,. 12,^ 
2. dafs nirgends Da rdania, dagegen wohl>Gergj$^ 
Wohäsitz der üeberresie des Troervolks angeföhli 
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^M»ä ^ iürtMeii 4cm 4*w«i «up ^noch Skepsis ähnlich« 
<2ai. Ä; 14. Ffii* AichiUeits «ehr. DIomedes» B. d: 
' Ö^n^U Z; 17/ 'fö/ Sittiche; kd.IvlS^'; 

^..' .^33- S» & E. f- d. LK. Maron, Euanihes Sohn, 
ii%i Iptei Homer Friesler des Apollon in der Kikoni- 
Q|^^|i jät|t4t Istnaros ^-* ohne dafs indessen gesagt 
"WlTa^ ahß er selbst ein Kikone sei. \yas aber an 
dem Maniiß besonders merkwürdig ist, ist die VeK 
eini^t^efl's^fine,'; ApoHo - Priealerthtuns mit einer 
139cmysisi3iiain Nalur. Der Name seines Vaters, deä 
, Wphlhlühenden j kommt sonst ab Beiname des Dio* 
hyso9, YOr;. ei^- leH^st giebt Odysseus u^efflichen Wein; 
«jdlich »wird jf^r SoKii fler Ariadnr and jjes Diony- 
spu g«ttaim% Seh. Apoll. 5p 997, oder, wie bei Paus, 
^^^*., Sohn des Oenopion, der wieder ein Sohn 
j^öW heidi^n heifsl , oder Sohn des Bda^to^ seihst 
v<^^B^lipid«^ im Ryklops, Da nym Ariadae hei 
M'pm/tr .eitte Kreterin ist, bo durfte ich Maron eineii 
KMtifdbiei^ Ankonimling nach der Tradition neu- 
mti.v , ^Basstlbe besagt auch Diod, 5, 79,, wo Wes* 
i«fitlg häutest das richtige Evav^el für Ei>a^ßeZ ge- 
i^de» hatte. Was nun jene Vereinigung betrifft, 30 
üüigm'sißh Viele Spuren davon auf den Inseln i^e* 
ArwpejAf^s; die treffendste Analogie zu Maron ist 
dir JMUi€<i^ Apollonpriester Aniosj des Trauben* 
mÄn»«$, Sv^ojXog, und des Granatapfels, Potw, 
8Q3k% üiad auch aus Dionysos Siamm. Eben deswe- 
Mi0iisiiid ia den Athenischen Festen, die sich auf 
Tto6^iie>I!iahrt nach den Inseln hexiehn, den Pya- 
A^p^ienaam^nilich, Apollinische und Bakebische Qe* 
^^räiieb^ geipisdu. S-525. 33J, Der Grund dieser Mi- 
schuDg/Uigt nach meiner Ansicht darin, daf^ auch auf 
Atsm Imeln Kreter mit Thrakern zusammen trafen ^ 
duroh di^ ein Nyaa und ein Heiligihum der Aloide« 
(Mem* d€ VAc des Inscr^ T. 47* ^- 51 3, vgh Orch, 
S,{5Si7v)>Äack. Naxos kam. Bei Diodor ist AMes prag_ 
tnltli9irt9 li^d* Maticlies um des Zusammenhangs wil- 
len erfunden ; aber diese SacJie beruht nicht darauf. 
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SS& Z. U. ist so j&H schri^aieo; hü einem Ltir^ 
beerbamne vor d^ HtitigthnrnB d« ApoUw, Hic»- 
lioH und dar^. heiligen. Steine, tot deiti Tem- 
pel der Artemis ."^1 /Uk *. (zum n^eil B. d. L R.> 
Ebenso ist S. 35^^ zu Hrb^psc^sn* DtCi aber (Ore- 
stes Reittigung' und Sic&nimg nach der Weise der 
Sage Ton allen, die diese neimi Familien geübt , al-^ 
lein hervorgehoben wird, neht jeder Verstandige 
.^, g. d.i. R.>. t' ■ 

23q» 3. Atitani(p6^^y fg dex&ntp ^pu d. h. 
hier: der sie empfangt (B. d. X IL). 

»S^f 5* ^^ Ende: Das Citat' in völlig ridiüg, 
^ ia ich imnrer die zweite Aosg» von ^Heynes Api>l* 
lod. citbre* B. g* d« J. R|i 

' ' '^ly 5* Das Zeichen der Note ist blos nm vier 
Wblrte vnxf^tzt^ «• ßpih4\tt lunte»^ T^aboeikiiMe 
(B; g. d. J. R;V B'Är «7 ist i7 u« 57 xn sdm'-»^^ Da 
0^%. 10; wirklich ungenau geaYb0:fi^tisty und doch 
die darin aufgestellte Ansicht mir die eindg richtige 
icheint y will ith die Hai^^tsache iii«r küiruiofa wie^ 
fleÄolen; Enitens beweisen die Data^ ^afc-'fivtä^ 
sbhe Schiffer in Thorikos landen , und dallr diei-hte 
wöhtictode Prokris nach Kreta ttt Mhofo» gi^> den 
Verkehr beider' punkte ; und da frjpKMre Ke^tüiM 
«in Heillgthum deä GotteS' gründen, üt]fAk^&in&> 
^cber Cult sonst immer mit Kretern vefpftattzr^Nrird^ 
so, folgt aufs kfairste, daXs dies auch bä'deik Kepha» 
Vfiexi ra Thorikös geschah. Nun war bei deiii L&n^ 
kafiifchen Tempel der Gebrauch ^ einen Vertoudier 
^o'tn Fdsen zu ttihrsen> und ebehda schon ztf del|. 
^ZMten des SteiSchoros der Liebessprung. Was vom 
beiden dUs Uti^nr^gliche sei, ist leicht dnMgrim; 
ii!ii||i wird doch den Coltusgebraudl wkhrhildg nic^t 
j^ngeordnet halnm . weil es hier eihigen Uebekran- 
Iren Seelen ein|,elAllen war^ her^zusprii^en) fol|f«^ 
lieh schloft sieh dieser Gebrauch nur tfti ^et| an» 
Vgl* noch Photiös Lex s. v. AstfK^t-i;^. o'xÖTveXe^ ti^ 
iintl^ov^ to* ov ^nrovaBv avxoin; eu; rb ^tAofo^ ol 
fepeJ:;, und AmpeUiÜb* memorialis, auchServ. a4 
A^^ 3, d79 , wo ein von Apoll geUebter KiKabe £ii% 
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Äti*^t gemacht häb^ «o!!^ wirf djes ^ti der üR 
«prüngiiöheii Sage i;t Bezug aof ApMldflrt^ientt aei 
fäDst worden »*in, man wird den Sühngebraijicb lue« 
«pecifeU aU Merdiühne angeaehn haben , da Kephai 
los riath^Helknik^Ä (Schol, Eur. Ori ifi^) vpm 
Ärcopag verurtheift tflad-an» dem tande ietrielieÄ 
iR7ttrde,^und als (pvyäq <Stt. lor, 456. 459) nach i#^ 
nen Iev««!» kam. Die FaibeJ schÄ aber auch biet 
. dicTl-i^e unter ,^ • !ßnA ,ia , Ptohrh r to4t .war ^. wurde 
Ptet«i»»,Tpchter l^omätho aij die» , Stelle. geset^ 
wean.\bei, Str.p. .45^, »ach T;8. Lyk, '932, #/M»0^Ä^ii. 
*ca flTßp^^^ ^j^anoog »i| ergäoaen iipt. Rei Fh«ii» 
Lex. '^ ..,.«.. . 




eetat^i ^^ 

besrätigt sich ,'.dafs; Ycrtkehr von ThöVtJk'ös '4ind |-eg^ 

^ kas mit Krypto« züt Umbildung detSa^e viel beige- 
tragpn. habe. S, Hesych : ^^xog - inh ®oqIuqi> 

^3E^fe.3t^iI<M). Bei Ptqlem. HephäsC j^ wird UÄter an- 
dern Fabeln die sehr merkwürdige erzählt : Aphro- 
r dijte l^ndft den^tqdten Adonis im Teqppel des Apol- 
lon %^ßio^ («chri "tpvdißi^oq^ ,Ygi; B.d. 2. S, a85* 5. 
S^ 555) «tt ArgQ3 auf Kyprös, und nimmt ihn von 
hier fort; zugleich führt aie.ApöUöjjt nach Leukat 
ttjud befreit sie hie'r -van der Hiehe^ Daher denn 
von l^ephaloa schon die Thebgon. 986 Kvprjsche My- 

i theo ej:»älfilt, / ... 

354. D&fs an der Tilphds^ ein Dinkel war^da« 
rvan ßn4et sich der) Beweis in deo^ citirten Buche, 
;Orcboa:^S. 149. B. g.'d.\J. FL 

«381 !• vgl. Proleggi 8. Äfi. 

^9i ?• iFür k. i, sciin K. 6. S» 5M. , ^\ 

' 054 2U Z. 18;. Ueber die Siebenzahl der na>ch 
Kretas geschickieii:v.JBLt>l^ben titid lyiäd eben ist ^ia 
Hauptstelle bei Serv. ad Aen. Ä, »i ,Septena quat- 
' ann^sj^o^* iviavra^) Ofiidam Septem pueros et Septem 
. pu^if^ accipi volunti ijfioä ef Plato- diiit in Phi^e* 
danß (p. 580^? Sapphom ttyricis C^r. 055 in Wx>tfs 
Pof^r» Gr.) €t Bacc^ßrlides in Dithyrambis (FrgAi. 

Jbl Cl 
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17. pjflS* 9^^^) et Euripides in Hfrcule i^Z%^% 
l^uöt liberävit ,secum Tltesaas. Diese Siebenzahl 
steht eben 80 deutlich in Be^ug aul ApoUon 'Eß^oLiotr 
firtiq^ wie die ennaetemche Abseadung auf seinea 
Festcyclqi: Bi^idea konnte nicht erfundea werden» 
^ die Fabel die Geatalt erhalten haue, in der wir 
iie überkomixien haben ^ d^nn da geht die Sendung 
aen Apolloa nichts an; folglich $ind die Beweise de£ 
lät^n , vojlmir entwickelten Mjthengestaltp 

..^^499 ?• Zusatz: Hi^r iji Korinth warApdtlon, 
in» in. Arges, äf^o0^ xakXi%6fiyi> TepvTavi^^ Simpttl- 
fei in der Palät. Antbol. 6» Ä12. Br^ j^mL iry n. 
i45« n« 88« Von dmn ^poUdtempel xu Sikyon ^ md^ 
•iki Markte» Ampel. Zi^^r memor* 8. ' 

: 0^7, 5. Das Citat S, 4g. N* a« ist falsch (B; 8i 
1 H.) •<*?. S. 4«. N. 5. — Vgl, zu dem §. Pr5le^j[|^ 

:. isS. Noten Z^ i. sehr. Hejn'e ttb: Aen«;4> i^l« 
Th. II. S. ^56. dritte Ausg. 

fifia. Z. 11. Ich habe hle!^ die Meinung irdn 
^te-Cr6ix t Gouvem. jeder, p. igS» däft das Bun- 
desfeÄ der AeoIiscHe« ZwöifstSdte (cun'BuAdesf^ 
iüsursteii sie zti Zeiten haben, vj^eil sie sich voil de^ 
fibpgeo abgesdndert hielten) heimGryiieioa war/«»« 
genpomien : besonders wegen der Altäre der Zw^»^ 
fpiter und ' des ^JHyakcip X^if^i^ daselbst^ <uipd dn^fiK 
was ^kylai Aähet erzahtti ^ * - .^ 1 

•Zu 265,^^ 6. am Endo: Gliallfs Ik S^NM 
terehrte den Delphischen 'Apatt g^z votzti^liA> 
wie aus dem erhellt /;iva8 S. a&o 'beigebracltfüf^ 
♦^gl. KieärglLbei den $choL zu Plat. Phädr. p. r6ö3 

18. Baheir fcomnit es, ilafs unter deh 'Ch&Hä^terit 
Hchoh vor Aeschylds eih sonst unkundiger Mann ißtt 
i(ckt>nsten Päan dichtete/ PlsCton Jon. p«. 584« P^* 
fhyr. de ahst. 1», 1^. \ ' \ ;' 

. a6^. pji d^s jECapitei über die HyperlJör^BBr 
dazi^ djenen. kann, da/ Verhahnifs aex Mythejber* 
ilärujng von Vofs ^nd der i^einigen ufis, Licit\ztt 
setzen, will |dh in dieser. Nöte beide Aneicj^en« 
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ai* f i^na Xiit ,^ea roj^ihol/ Briefe und dei' ÄUe«i 
VV^eltfenide , eumnder i^cht deutlich entgegenatel; 
ieik — ^ Äuch, trm , Wo aaöglidi., aller Sykophaii«^^ 
tiÖA^eu Weg zu versperrein' V^oT«,, Ofer Samiet 
Koläos war uer[erste, det upter den Griechen Spa-« 
ixiie^ sähy ihm folgten die PJiokäer: üife j^chtic^r^ 
ten ybn dem Glücke jener Weetländer »türmten d|0 
alten Vorstellungen von KiinnreriH^heäi X)ünkiel> du 
fabelte man flyoerboreerfain, durch liehe Gebürge» 
Hhip&to, vordem rauhöi Nordwinde ges^hützt^ 
^l€t6klichev tfttigl^bende'/ ^feitogroffe Mens^hti»! 
[EtliwflMidatil^, I. Battos IL von Kyrene hdrrscirl 
nac^ Heradot y da Aptles in Aegypten gestützt wird 
<Oi. Jt , S)J vÄ ihm rfegief^en Aike«ilao« 1 *xxaä 
BatiD« I« nach Her. 14, Olymp«; vor Sattof JJ fle«^ 
^ieruBguänfeng setzt Herödot die Fahrt d«ia KoMo» 
etwa & jOJymp. ; m^far als 5« Olylxtp. i^alin man decK 
«uf Battos Ii^ Hegierun^ vor Apries Sturz nicbt 
^rediire)»; so kommt K'olstös höchst env bis O). ^u 
liinaicr Damit iBtimmt, dafs Kolädjrnath I^er. ^äch 
Aegyfsen wollte ; P^amtaetidh hatte närbli^h OK 87> 
^ ^u t^e^iihfen angeiangen. Nun gedächte aber dec 
i^l^j^im schon ^Hcnan, OL 0f > trnd deri^pe)^^ 
teer Hesiod und das Epigenengedicht , das ^k^ gi& 
imKs Glicht jünger als Olymp» eo. w^r; |a nicht eiiii- 
ijiai bis Atkäc^^ OL 40-45 , konnte nieh ein6 Sage« 
ftü'der (M.jtt der e^ste Anlafs geg^eti wat, so, wie 
^'r sie vorträgt (Aipoli voh den Hyperbor^rn nach 
P^phi) nxmbitden. X Es giebt gar keine Spur, dara 
ein Schiffer Hypetböredr ges^ehn zu haben ^ inHeJf 
las.b^toüptet hätte. 5. Der Name der tiyjperboreet 
ledeutet docli viel genauer und natürlicher die 
ü^er datn au^ den Rhipäen hervorhrechenden Bo« 
real, als die jensleits des^ H^ti^es'> im ferüen We- 
sten wohnenden; 4. Er ist hiedurch gär nicht er« 
klärt, wie die Hyperboreer mit Apollon in so enge 
"Verbindung treten, dafs sie seken ohne Bezug 
auf den Gott vorkommen , und unzähligemal als sein 
LifebUngsauf enthalt. Wie weit leichte« löst sich 
das, wenn man die Sage als. bei mehrern Apoüini' 
sehen Heiligthümem> in Delphi und Delos^ von 

Dd 2 
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AttfiHig nn lakal.^UW^immt «tod aut der &escliic]iti 

und den ld«en dwie« Cult»« erkl&Ä* Ajs loka}e Sa 

£6 kam M«,'wahrscbeiiiIiek,^ehon itt-den £pigoDe!l 

?or;d|*e «eld« «^hickt«?i 4a nachtttteif Sage dk 

Ma^tQ^ach belpiii.] S*it Hesiodos werden nua 

iA» Hypefborepr wn alte» ßeiKitteren in die West- 

Msead» 8;fa^^l»'er«t Sßätire eobt^ben 9ie nacb >V 

5; NO. PfV^Jiitt sie Ueilpd ^eseUt, wisatfn vii 

nicht; dat»UcßtifZo*Jg»ihrww wir hab^^n^ iit d^r 

Aviftzogaus^ den AriÄaspee« (etwe Olyir^p. ö^'^^i 

|>ei Bero^t^ und dort wpfcmen «l« schon im koch- 

ftea Norden^ w|e bei Sppbakle« <abea S. ^i^) vß\ 

JSAmiMes* Auch Pindar kenxH keine yfn^&A%ri 

'j}yp#f#ove^,^ wie ich jetzt eimehe, demi^ S&* 

sei^S P» IP» 5^» ka»ö recte gut erat nördlicli, dwa 

vvÄfltlicb ^w^i *^ O* 8» 47- 8«^t ApoUen foa 

STro^a dttrcb^diiB. i^nd der Amiusikneii , d. h. dwKk 

. ^ Laaid iex^t^itt'deaHalys, aisd^ zuerat ^atji^bi 

^ dep Hypiakoreen. Pindar seazt aber die Hj* 

/pefbovear 4e» Nilqudlea ctutgege» , li 5, aa^^dif 

o^nbar den feci^ttea S.paakt bezeicbtiHMi ^- m^ O 

di9 Quellen 4«» Utros, O, 3, 14^ de» er «ich mit 

Aeaobylo« (IJbirodets um eki halbes lahrjbxindert $ifidLT 

Ire Vor«tellutg ist dobei au ei>tCeri;ien) alt eiaen 

i^ilgeheuern N.«»9m dachte. Aotchylos, «vitic^ 

^ir, Uefs. i^ Ppooiatheus }.v\^^ziM^^ 4ioh nehme «Br 

di«. Freiheili» ^ne ne«:^ VavnMitbueg über die Stell« 

initStills€b^i#eo4za4ibi|rgebn) den Herakles zum 

liauqb dea Boneas kommen, w(» d^ea^r-iiiMMit 

nach der Tor^tellMug des Altertbums» aus dM-B^bir 

^en hervorbr^aftt; vQniden ]^hipaen abger und dül 

HyperboreerJacKie starömte ihm . auch der latrO^. ] 

I^ diesem SchiffetnoiähjEehen ^rei^te " «ich am -Mi« 

, drea, das von dem siA^an4eii.S5^hyvaii:ixii :Lag|er« 

land«, der nua aach dem b^achbarten AfoUae 

^abeitigt wurde; zuerst Heaiod xed et davon, füe^ 

her iMe HeaiodiÄphft ^telLe ,vgU obeo ß. 199. i%^ 

Aber dien Schwab dein, ApoUcai beiUgeö ^mubi^ 

ms^ti ja schon lange vorher 5 beim aUen Alufc d^^ 

Apollon 2u T^i^pe, wo nach dam^ Hoivarüaekyii«- 

Bua ai, ScbwlM bäQ% v^ren(v«md ancj^ti^ gab 
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eö ekien Mythut vo» einem Schwan , um i!b9s^nt- 
v^illen pvid. Met. VII, 571, Tempe das Kykneiathe. 
aeniit» . Da»u.h;EibQ ich^auch noqh olien S. ä64, den 
Sch^>^ax| det Apolloa im Tenedhcben Mythut nach*, 
gewiesen. Die Sage vom Schwanengeisang entstand, 
wieso manche natujrhistorische Fabeln heamacksehr 
leicht^ aus äe^ Ide«^ ^¥om Gotte^ und wiirde^weik 
die Erfahrung in Griechenland d/3rselben nicht ent« 
sprach, äU ein, Mähr^hen ausi der f erije er^hVt* 
So kann ich denn von allem^ was ich über die Hy- 
perboreer gesagt, kein Wort zurücki^ehipen ; ja i^ 
wünsche recht , dafs vernünftige Beurtbeil^r ar^ 
diesem Kapitel meine Behandlung im Cege^isat^ 
der arideren aufs schärfste prüfen mögen, 

«75, ö^ Sehr. Str. 7, «95. (B. d. J. R). 

. 9&^r 5^ P^^ Nomios als S^enssöbn, kannte schon 
Aristoteles iKlem. Prptr. p. 17 iX dem schon die 
ungläubigen theologi (de JY. JD. HI, ai s^,) vorlagen»; 
^r fügte no^h einen libyschen Apollon, Sohn Aza* 
monsy Jiinzn. . 

589, !♦ Für 1, 8fl(, sehr, i^l?' 

S95, 4. Es scheint mir nämlich^ dafs die hei 
Aeschylos genaQ|iten Götter, der inneren Bedeutung 
i^t Stelle nach, nicht aU Beschützer der Geier,' 
. sondern als Sender der %innys verstiitid«n sind. 

099V 6. Für' 810 sehr, 870 /Itev^cdag ist. wohl 
schon vor mir resiituiri worden, abeip der Zusam. 
tnenhang der Stelle ist noch dunkel.- 

500. Noten, zur Zeile «. Aus ,Varro schöpft 
' wahrschetnlich auch ]ßuanthiu5 ii^ tragoecLta €t cp;* 
moedia,: Athenienses cum ApoUini JS^omi^^ vel 
'kyviale^ (wie Osann Auctar. JLex, v^ 8«. redit 



verbessert) i. e* pas£orum vi^inoru^que (sehr, v^jj* 
rumqm) praesidi deo fOT^structis arUJesturn <?f>|f'S0 
solenniter cantdreht* , , _ 

304, 4« Avittiy^ii^ für Aiw^s^«?^« b#^j<o vio^vi^ 
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w^ Wae Apdogie, wie jmc^ Hejrof ^ |t 4#^ fto| 
^Werkt., E- T, 4. X R.. ,. \ , 

519. Z* 4» BigentticK qNdcbt Klpfli. SjüxN% 5^ 
p* 57^ lu nach Epigenet nur von dtin AokttmnBn; 
4mi die Orphiker J^iuckUg getiaiiiii kätt^n« ajbeir et 
^ aoc^ atai 4er *A<pfo^Lxn ala SaatseH klar^ fdafji 
«i» dreiMiei in ihrer Bildcnpieche ideiitificirteffc 
y^ßkwkj Ackern, ^eogen. 

JI^I». ^ Obgleich mir D^^lpJkfs l^kaKtStm 
noch nicht dorchaat kl^r alnd (Maniiiert hat tehQC 
lyenig 4ai^ür gethan) : <a kann ic^ doch >o viel dg. 
von hier sagep: Der spätre, zie^alicl^ grofte Fle* 
^ei;^ i>elphi zog sicji; amphitheatralif^h gehont, vpn 
dfr Ebne am Gebirg hinauf (Orchom* S. 4^ vgl. 
den kldnen Plan kei fingket T'ravi p. Sli^)« 1^ 
zerfiel in Ober -Mittel- und Unterstadt, (SdiiM. 
Find. P. 6, i^y In der Ohenftadt (di^ordt-ia t^' 
d^rreo^, Paoi, 10, g, 4.) war das Heüigthnm Pytho, 
, dessen 'Stelle immer nnyeränderl blieb., anl eineih 
kleinen Plateau in der Mitte des Berges iniiiifAq 
^gbgZdipvfov rerfafi^vog Hymn. auf Ap* P«'loj.). 
Damnter xofkit ^^^tmo^i^P^u pifo-o-c» v^^eZa (Y« iciQ, 
welche sonst vdyni heifst, nnd schön' in der BfÜttei-' 
fti^tiag, in dieser fk>(j die Kastalia und &ier «u 
das köcal ^dea Kampfes und das Grab (Hbes^ch 
To^iov §^po4)» Hier waren auch d^e Thesamren, 
welche dem Heiligthnm nach Pati«. u..A* |\^he tir 
gei^, wie ans ?ind. p. 5, 58. 9, 8/ u. in den Pfa. 
»len Vra^m. \g, erhellt, vgl. Böckh iig;pL p^^fi^ 
(Jessen Disputation gans auf dasselbe JLe^nltat SSk^ 

jl^ao^ 8. ^ach Hermann ist 4ar Yt^t aus einem^ 
Satyrspiel, C^^^^S^ >pan die/ zwei Verse hei dfn 
^SchbL P. ^\kt sat anführen ]^nn, die aus dems^- 
)>en Stiicke zu sein scheinen, un4 doch deutlich tra* 
gisch sind ) aber wie ihn A9met selbst sprechen kön-; 
, M ( dmen Nansen bei .Flau Ich mit Reifke i^t den 
^' $ifi^ genommen habe), sehe ich no^cK nickt ein» 

530. Da die Sätze über d^e Ennaeteri^ %^ niei^ 
IltdfnteÄdstett iÜtsei Bockes gehören: will ich hWi; 
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ißpch dinmal die gmue Sache ttx bequemer ücfcer^ 

•cEau^ng M bringeii WtKeii -•. Die' ßetiaÄe^^ V^^ 

«pht Jabren, die anch Genünm «^ ri (päiv6aevci 

j^ *5ip. al« g0tte«dieii»diclio Periode bezeifclinet^ 

l(Ott|aEit var> aU ApoUiniM^ber Festcyclui i. z«. 

S^lpiii, TOd^aJkeriO« die Ferioäe der-äifern Am- 

^525 «5«rfbrt (S. «o«. 551.) ^.:^ Thebeit, al» Jw 

r|D4e der Daphacphorien (S. 855) 5.^u Kret», daV 

l^r die Sendungen der Athenitdie» Xnaben nach 

£ttoaaQ9 enna^ierisq^ (S. ^4^). Daher ^uch 4. in 

den von Eythp angeordneten Olympiaden ^1». uc- 

^ri:ü^li<;be Festpe«ode (S. aß». Bd. 5. 8.504). Ala 

4e.e^ 1 o de der B 1 u t « ü fcae und Dtienstbai^eit daJ 

fiir. i. bei ApoUbn islbst (^«yw ^/^ ^i;tatrr^v; Frei* 

^§g* S* 505.) a. als Periode von Hetaklej dfÖJlot^ 

. 9- 457' 8^ i^i de« Sage yon Kadmos , Qrchom^ S, 

fti8., In alten ppl^ tischen Eilrr ich tungei?, 

J|.,al$ Pejipde, in der Sparjas Könige abgesetzt' wqi^ 

dien kannten, 94. 3- 5. loo- a, als Periode, nach 

4«^ Mine« regiert, ebd. — Nun ist klar, dafs dies^ 

Periode wirklich aus uralier Zeijt stammt : denn ge-. 

e«|Ut, ef Wtte ein alter Astronom ihre Du^hfüh- 

rungin Delphi durchgesetzt j, (auf jeden Fail hätti 

er vor IphitoileJ)en müssen, da die OJympi^nm 

%uch darnach regulirt waren) : wie hätte die Sache 

in die Athenisch^e Sage gebracht werden können, 

veim nicht ^irkliph, in der Zeit, wo jene Men- 

s<;henz?hhten bestanden,, in Kreta schon die 

Ennaeicri$ war? — Weiter ist es klar, dafs der 

Gebrauch dieser Periode mi^ zwei Festen zusammen-. 

hing, die im Athenischen K^lendex . Aelfivi^ot. und 

Gc^pyjXia heifcen, und jeires iin ersten, ^ies im zWci- 

<c« jFrülriingsnionate gefeiert Wurden.andeh Tagen 

d^i Apollon und der Artemis. Die AeX^JtW wären 

in Athen ein Bu&fest; in Delphi dachte man sich 

an diesem Tage den Gott als kämpfend (Si 309), 

man s«^te dann deih Gotte ehVmals die HeH^ 

siilienzehnten. Die ©apy^Ä^ta, das Jonische Äeini^ 

gungele&t, entsprechen den DaphniBphorien intempe 

Upd Röotien, tuad da ein iMonet: für die Wnncte 

iiwig .d«i DulpW^ßh?!» Tt»wi^ mc|i Tempe i»»- 
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Xtitdtl ,-cb in böiAiat wahrscbfrinliclt » AUti tu dMi« 
••Umhi TagedtrZvreig in Tempe gebrochen lyo^-» 
de. -^ Nim war die Sage, dars Apollen alle ädUt 
J^hre (wofür He^catäea Arnl. bei Diod. »^ 47v'lr«r- 
wirrend die MetonisQhe Periode setzt)' von dem 
FrühUngsftqainQctiam (richtiger wohl vom »iehen- 
ted Bysios) an bis zun^ Aufgange der Pleiades bei 
dwa Hyperboreern weile ^ and da bei diesem Anf- 
gange nadi Hesiod die £nite beginnt, ^nd. Apol. 
hm von d^an Hyperboreern naol^ Delphi kotmnenf{ 
yeife Aehren mitbringt: so dachte man. ihn sich ^C-* 
fenbar in Delphi beim Aufgange der Pleiaden^ wenn 
daäi ^po^ beginnt , heimkehrend , und feierte dann 
wahrscheinlich Aie &ßat(pocvi(K (Bd. 5, S. 359) und 
weihte auch die xp^""« ^^on* Die Pleiaa geht aber 
atff nach Euktemon bei Uemin. p, 964« am isten, 
nach Eadox am säten Tage der Sonne im$tier, al- 
ao, wenn Sonnen- und Mondjahr sich entsprachen, 
bald nach jener allgemeinen Reinigung, ao'daCs 
ApoUon nun in die reine, heilige Stadt selbst rein 
nnd heilig, wiederkehrte« Darin baben wir zagleieh 
einen genügenden Wink ^ wie man überhaupt Ale 
Snna^teriiB, lange vor den Zeiten eigentliche Astro- 
nomie, bildete. Man wufste, in einem bestimi^ten 
Jahre sei z. B. der Vollmond mit .dem Aufgange der 
Fleiaden übeveingetroSen , und fand, dafs sich dat« 
selbe ersv nach acht Jahren oder ^gt Monaten 
wieder ereignfete; es war nichts natürlicher, al« 
dafs taän nun immer 99 Monate verfliefsen Uefs, 
ehe man wieder da? grofse Fest des Gottes feierte, 

335 f 5. Ich sehe jetsst, dafa die hier aufge* 

atellte Ansicht schon Lui^ac gehabt hat und Platner 

sie annimmt, P/ocefs und lllagen bei den Attikera 

, S- 21. Minder einfach und natürlich scheint mir 

f/p^tu^ofi die Ansicht von Schümann Att. Process S, 15., wel- 

q^tlriAcU- che darauf beruht , dafs Drak(Hi erst die Epheten 

•fj^/!^ gestiftet habe, waj mir aus manphen-Gründen we. 

*^ '^* nig glaublich ist, , ;• 

3M, 6. Ba* ist SU urtt^l^sli^hen, ob die faXsoU 
^ TÄ* (Fis^atat^) v<m Klein -Hybla am AetM iwn 
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ftSjprufeg'BÄrlMreii waren, ^i% FfcUlsMi >^i VttO«^ 
6i fe3i ö'^t'lSÄg^n ^scheint, aiet V^fX^n^ Im i^ 
Ableitung von der Eidechse recKt , «o »iöclii^r <HI> 
HeUenisohe A|)stiuxiinu]]^ «icher 9ielin, r 

In der letzten Zeile sehr, für Paiis, 0, 7^ H -^ 
^2,2. ■ . ' .^ . . • ■..■••■. .' -■;: 

342. Ich wiederhole , daft ApoU hei den Ael- 
tereh, hei Homer und Hesiod, niemals eigentlicÄ 
&^tt des Gesan^6 midj der Dichtung lit» Bp 
spielt die Kkhar, die Musen singti». & auCserd«» 
häufigen Anrufungen der Musen, nie des ApnUon^' 
U. i; e05, sa, 63. od, e, 7S. 48l. 24, eo, Hesiod« 
t. u. vW. 658. Schild 202. Theogon. 95, 100. 917*- 
r^. Hymn. Ap, Del. I5I. Pyth. 337 ff. Hy«im 29, 3, 
Hernach vereinigten sie ihre 'rtfea^j die Musen \im^ 
lianien die Instmmentalmusik ) und Apodlon wcrrd^ \ 
ganger jRymnua auf »ermes 452. 476- 502,)* Df- 
ber der 'Aw(Sä.Xöv nsj^rtv^^ ^^ Kunst ivisus marm * 
mereus tadta Carmen hiare lyra)^ ONd. 8, 488*. 
geht aber die Erwähnung ^e^ Apolion dara^^ 
dafs Demodokos Alles so riclrtig weifs: das ^niule 
dich, sagt' Ödysscus^ die Muse fel^hart hab«% 
oder Apollon, der Weissager. , n . j 

54{^, 2. Fiir: Eurip» hei ~ sehr. Eurip, H^np, 
lUr. 347. citirt von — , ' 

349. VgL dazu Bi 3, S, 376, 4. , ]' .. [ 

N* 5., Proklos iiigt als Grund d^r gemessnen 

5ewegung\der Nomen hinzu :^xai 7^9 avTÖ$ 6 <&5Öj 

natu Berm, ad Ari$u Feet. l, 2, p. 90*) ,^^P*^^X«'^ 
' Tritt rhy Ttgövo-^ ay. Proklos spricht, dfinkt michj 
sehr ileutlich von Helios »Apollgn, und man müfs 
KOSMOS schreiben. 

N* 6, Streiche; aus Timotheos, N, 8» Für 

Od, 16, 452 sehr. 19, 432, 

, 351V 4. Vgl. Bi 3. S, 317^ V 

560i 1. ^^Sehr künstlich" ist wohl «u viel von 

dieser fta;(Ä*pa gesagt (Göttling «d Arisu Pol p.3ß4)j 
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364. Daf» Ich Äbäris ütid A^fititfitt« te*» 
Kraue Ahei^hum liinaoftchiebe, ist eihe blofse-Lvgi 
(fi. f.i I. R.); ich ^Wirdc dann rten $o :fehlen wö* 

' Die, w^ch« oen durchaus snjrthischiBn Oleh su'^e»-:^ 
ner 9pät$ra l^sior^chen FeiWR majl^en ^9tt€Ät 

570^ Z. d. '^niofat cben/^ Es sblUe lidben 
«<nicht eben rorzugswtiffV'. Art^*^mis hiei 
Homer ist erstens das völlige 6e29i|bil4 dfR firu« 
ders» als Bogenbewthrte (lox^atpa, ypwijWxaTo^, 
ToSdfiJpoc, IL 20. 39. 71. 21, 485. Od. 4, I92: 
e. 102 und sonst), äIs schöne, kräftige ^ngfimt 
m 4, 122. 6, 161- 17> 57. I9. SA) , ^Is Weiber 
iätoell und ohne Krankheit tödtend (IL 6, 428; fo» 
5g70d. ii,*171. 325. 15, 476. 20, 61.«).), blmcaeü 

•fftnft (Od. 15, W)9. 18, 201.), bisweHeii im'Zi^nk 
(11/6, 205), aU durch Tod strafend, die Nlobiden 
(IL 24, 606) OrionXOd. 5, 125) f ^ 9ta^0vp6föQ 
uiid iJUher den Mädchen (An^og gebend <<)a.:2d, 71^ 
«L 6, 107), jOs «elegentlieh heilend (IL 6, H7h 
9^ dui:ch sjuigende Chöre verehrt und selbst chor« 
fiihrend (|L I6. ^85. vgl. mit Hymn* 27i. 18). Nw 
k^mt aber die Arkadische Vori^f llung , wie u^ 
snet^e^ der N^mphenartig^n Artemis hmz^, ihr 
Chor spielt iip Walde (Od, 6, lOÖ), sie i^reut sieh der . 
Eber und Hirsche (6, 104) > und wird, da sie bo^ 
fifengewehrt ist, so iur Jfägerin. IL 5, M. 31, 461$. 
Die Aetolische Artemis, welche ^(iXinr*« fordert,' 
iL 9, 559. j. ist da^von noch »u entfernen. '^_ - 

37S, 11. Von den pbscenen und aussgelassiieil 
Artemistänzen hÄi kürzlich Lobeck de* my st 4fr in. 
P. H. p. QÖg. geehrt gehandelt, upd m^ihrere Punkte 
eben so genommen, vrie es hier und S. 379* un4 
Pd. 5. 8. 342 geschehnr Auch corrigirt er bei H(6- 
eyCh KöcXa^ö^a, wo ich (Bd. 2. S. 3*71) 'KaXaöLSi.a 
als Schöngesang behalten habe. Kach mieiner An- 
iicbt $»mm£ti abfir^ll^ die^e lascivfn (^niafotnnß^ 
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Arkadisph (Bd. 3, S. 70), und hier ^urd^ Akew> 
^nd Dio^^yios zu^J^aMneaverehrt (wie smß ger?. «k 
JEcl* 8, 5Q a^jturieluiiei^O, daher eh^Ä d^ I)|fla,anea 
al% Jßral^chen v^ni di^ Ks^pjaudeh hei Pg^a^nßs. zusai^, 
laspft^hiu Hii. S, 574; 3, 5, 541. vgU S, 25^ i, ' 
575, 8. Fürs. 175. Bch^i 5t7^. 

57iB. Z. 17- Für ^'^deit Aipheio^' ^J^, 4er Fi^&. 
Aljphe^os^:-. Vgl. Pralegy/ S. 135, 

' 9^1, 4, .Für AUien. 14^ 6I9 flyc^:flSJjj «, 

410)1 (!• Ko^ytto Äuft z«itiß »u dea Dorierji, 
fiekommei^ B«in, denn d(e Kqrtnther iRihrtei\ sie^^ijfe 
^ach Sicilien (Plutarch Frop&p^ 78), u^d^sle Vurd^ 
8(^r mythisch in die ^eßChichte des Herayideii. 
iMigs ▼«fAochten: S» Hipp'ostratos (wahr^chei^nliq]^ 
j^ius den SiciHschen Ckiealogieen ) \i^i den S9hol» 
Tkeokr. 6* 40. vgl» BMltoann iter d(e Ko^ytiij^ uiiÄ 
4ie Bapt^i ^ - \ , , v . ,// : 

%\\. Der :A1?*chBittiibep- Heilte» ilrtM^ 
Solche ^eschri^^i, welche wissen, dafs di^s^ 
Heros «me^ durchaus mythische Gestalt, utid Jiiif 
ihn dfts Verschiedenste gehäuft ist; es ist ein Ver- 
•ttdüj dar^ter zu scheiden, %i9 Dorische und wis 
ifltpeloponiiestsche ^ationalsage war. Die ailge^ 
sn^ijQie Ansicht, dafs die Sage 70.n der Abkunft der 
Dorisdien Fürsten von den alten Beherrst^hern von 
Argos sich, erst durch die Besitznahme des Pel'opo»* 
.^leä gchildet habe , theilt Buttmarm, und ich gla«. 
^e, Jederj, derüber die Sache ernstlich nac^rzudßnken 
yi^vmA^} i^ufs darauf l^ommen ^E, f, d,LlV.> 

*i$^ lieber OechaliaProlegg. S^ 21. 

414» -Z. 4. Hyllos, der Sohn des Herakles, 
>leht in der Mythologie fiir die Qqrischen'Hylleer, 
frtc jeder mythologische Anfanger einsehn mtif$, 
wsnn er sich nicht selbst verstockt.. Die Al^leitung 
yow Lydischen F'lusse Hyllos (Bd. 3, S. 473) ist 
fl^n deswegen hiclit ächte Si^ge^ E» f. 4. \.\, 
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42l. Den Dlljtliiis von Antiphos und PKeldippos 
liät tuF eine ähnliche Weise Buttmann tou den 
Aleitftden Behandelt S. 10 ff. Nur kann ich nicht 
Sttgebim^ dafs die Koischen Herakliden wirklicli 
.Vhessaler waren> weil Pheidipp und Antiphos Sohne 
des Theasalos Jiid*sen i sondern die Xoische Stämm- 
ige nannte den Sohn des Herakles blos deaw^en 
Thessalos, weil sie die Entstehung des Geschlechts 
jm die Ueherwindung- der Thessaler-Beimat Ephyra 
anknüpfte. Grade eben so heiTst ja auclf Tlepolel 
mos IL 2. Sohn einer Ephyräerin; die Herakliden 
Ton Rhodos und Kos waren offenbar zunächst ver- 
wandt^ und beide mit den Doriem hingekommen. 
BaTs es eine alte Sage gab, die wirklich Ephyra 
in Tbesprotien das Vaterland der beiden Heiden 
^l^annte , — was ich aus dem innern Zusammenhange 

EM)l»los8en habe — weist Buttmann auch durqh an 
iignifs nach 9 Aristot. Peplos Epigr« 27, . 

436^ 4» Für 10, 8^ 1» sehr« 10, 8> 6. 

45% SL Für 5, 5. sehr, ß, 5. 

Bd. 3. 

i7, 3. Den Kretischen Sänger, Thaletas, iter 
durch Gesang ganse Staaten beruhigt und ordnet» in 
einen Gesetzgeber und einen Musiker zu spalten, 
(Göttling ad Arisu Pol p. 342 ) ist eben &o geg«^ 
die Meinung der kundigsten Alten ^ wie gegen den 
Geist des Dorischen Alterthums. Die Form, oh ®^ 
JIjj^ oder ©aXiffag, macht keinen Unterschied» 

5^9» 5. Es ist hier freilich nicht gewifs, ob 
nicht der Akriat schon ein Eleutherolakone war, 
doch scheint Pa«a. jrert auf frühere Zeit zu deuten. 

30, 9. fch sage hier mit keinem Worte^ daü dieser 
Fertok Navarch über Lakedämonter war, aber Spar- 
ta mufste ihn den Chiern als Befehlshaber gegeben 
liabep; GöttUngs Tadel; a. 0. p. «65, trifft nicht. 

^ 33, 3. Göttling p. 465 hat es um nichts wahf- 
scbeinlicher gemacht, dafs EtlcDveg vöh '"EXtrg keA- 
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men köiijM; a«^ *Ei^<<e ist kieim fWltt' ei^ £9« 
yv^6¥. ' G^^n die Meinuiig aber, cbifs. -dar Wort 
,öih alte» PerfektparlM^ip von 'EAÖ dei, liewelsfc det 
Acoent^ nicht -^ theiit weil die nicht iomschen V^ 
ker / überhaupt, wiBnigei^'Oxytona hatten,, und daml 
^il der Accent; W9nn ein pariioip die Natur eines 
Eigennamens annimmt, sieh unzähligemal ändert^» 
Die Länge im Genitiv kann auch nicht befr(Bimden> 
da bekannt 7. >v^i<B Reicht sie tilomer, nach einem Vo« 
cale; zulärst ,\Wnd ein andrer Dialekt darin Freiheit 
haben kopnie- . , m 

M. Koten Z. «. Sehr, Tliuk. «, lOu Die Verr 
müthung «OTi nehme ich surück. 

^ ^ 54, 2* Die Stelle de^, Aristot. (4, ^, 3.) heifstt 
d^yö ^avrUKV ^o^p r<Bv ^}^lvoimvg>v nafno^if t$ nah ßei 

OTfftotxot, TSTuitraL udpog, Göttlings Auswerfung 
' Ton & T<5v5iju. sAeinit' mir ganz nngegrühdet. ««Von 
allen Feldfrübhtcn und allem. Mafitriea , welche atfs 
den öffentlichen fesitj^ngen hervorgehn, ist ein 
Theil boHimtnt*'. Die Verstellung &r Worte bt 
nicht nachlässiger als an andern Seilen. . r 

58t Z, i4. Sehr, be bilden, * 

64,, 2, Vgl. S. i75, 2* 

71, 7. Es i« klar, daft Ich die von Meier^ 
Attiseh^ Process S. gi.; mit Recht ahg^ochtne Met- 
nung (Erich Encyfelopi li. S. 227): di^Demen seieii 
Abiheilungen bloÄ des Attischen Landes gewesen] 
hier so modificire, dafs %um wenigsten ein Eupatri- 
dendemos mit dem (i(<r'^v s^usammen fallt Aber A?;. 
vfuovJ^A^pou^yj andh ein Demos in der Stadt, lag 
■«rohl nicht ursprünglich darin; und die Stadtguar^ 
itiere Melite, Ksolonos^ werden nii^genda, rWO maft 
g.enau spricht, Dem^n genannt. 

74, 1, lieber den o-wowio-fi^^ von Alis s. S* 
498, Das Etym. M. s v/HXii; leitet den Namen von 
der Vereinigung (aXt^crSat) ^er Kotaeh hcr,,*sehr 
anächronistich« 
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V 



,r/ J«; Wem GfütlUit meiii« BtlMtrfluitf *f D#- l 
jTMched Phyton yerstvndM häMi iwrüifd« w bSA r 
'wieder die jfeWi Phyle'n voi^ebraÄI *ib«ttf W» ■ 
flf fcheini Aeglaubt »u bat>eta.^ sip bteruJb©, bu)4 
jpu f Hesio^» Stelle und eiaiflea ZaWewwiiäUnMfjm 
Auch Böqkh tounhu jeU* wur dr«t ;«iy«n^ ^ 
öjiax^ateii aiu, ». i .» 

90> i. to'as ist ein sellfiamer rmhnm (GoWiftgl 
fr 478), dafs Alristbteles Worte; ^'Die KretUele ; 
V^fevertäJnihlung Lä^ keine recTitlicLe Gewalt, äh 
die Beijchiiiise dex» Geronten und Kosmen ^n beitf- 
tigefi?' bedeuien sollto: sie habe dieie Beschlüsse 
)>^ätigen müssen; denn dann ist sie ^uch dessen 
nicht letrp^a. In Karthago Itonnie we* -wollte den 
Tortragenden Magistraten widerspfecheii; dies gicgi 
in den andet*n Staaten^ in Kreta und Sparta, tucht 
inj sagt Aristoteles. ^ ' 

ii6, 7. Unter a»di^m ist Aon die Ifachridit 
«u» Timäos Lex. Fiat* von 5 gröfiiem nnd 5 klei* 
Aem Ephoren angeßihft; es i$t klar, dät^ Jte letis-^ 
tern' nur Gehülfei» deir erstert waren, weldie di* v 
immer sunehmende Wit^gkeh &€H AYtit» iaothig | 
»rächte,^ und nichts fiir die Ursprüngliche Anord* \ 

nung heweisen. (Ehen so wenig darf nwin mit Götf* j 
ling p. M$. die SOHarmost'en bei den SckoL J^£ 
0. 6, ?54. für die ^ehn Phyl>en oi^föhren» 8k ^me 
iLsih^l Ja nur doriph die Ausdehifong vdb Spartak 
Obergewalt nach dem Peloponnesiso£en' Kriege, he^ 
l^e^^fuhrt worden sein kann). . . ' 

118. i. 5. Sehr, ßv^vciü 



i55; i. Göttlirtg ß. 47©. tAlM Aiistofeit^ soi 

tSv^ (qttam ptöcseres cöftflare solent), ij» crffvitTTÜcrt, 
vtoKXATti^ rprocerfs) (rav (litdUa^ßo'^'k&v^äi'^oivai: 
(exterae civilati). Aber welche S^adt w^rd ihre 
Magistrate abset«fen und bei sjch Anarchie .Üeir- 
i^chen tassehy wenn s?e sich jmt ieiner fr(femden in 
feindliche Verhältnisse settt. u^ GeniUY r&p 8v. 
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^^«Ä^w fei 4ÄW|i«35 p^sktM Wörde den Silin fei^n^ 
allid&:iiw die Mächti«eB keine jLdsmen geHalifrji^^^tft 
"mh^v dem ZiisÄÄuneithsrnge ivlderipiiclit; " v - 

' 15Ö, 1. Sdiömanti 'Att. Process ö. I9I trgl 

Ütieiei* SrllS) tertieht uÜtei* ßd&ileig die zvteii^ 

- ÄircWjmert,4n \^elchem^ Falle mich der Plural bX 
ii^mden Vürd^, da es nur auf dert Amtlhanicftt »S" 
kommt. In denk späterii VoIkitMs<ihiüfs bei ^M^- 

' 'des scheiiit mir die Erwähnung der ^ao-t^.etv, 4ri# 
mfinches andre^ Hqs alte Forniel. Die Untmr^^i^ 
d4^ig' eines ^Geridhtshofes Pry^^eion und eineq an*» 
. d^n beim Prytaneioii hat abei* ihre, yon Schöijiii^ 
selbst nicht yerschwiegeneii (S. ^ 56), Schwiep^ 
jkeiten^ und an sich weiiig WahrscheinUqhkelt,. 

, 143. Z. 16. Sehr, werdet *♦ ; 

1*9> 2. "Gölttin^ wendet eiti^ AHstbt^Äj 2i,4 
^nd \y% 6 könn^ tiicht, dasselbe Ereignifs beseiäi- 
tien^ /Weil dort diä Rhodische Verfassui^g ;du^h ^<^ 
Äo^, hier durch xoDTa9^^<Jy>2(rt$ £u, Grunde gehe. Al- 
lein für'. Beides ksmh recht gat dasselbe ' BeispiH 
t>eigebracfat werden; die yvf^pi\ioi fürchteten, aicllr 
vor den Quälereien der Demagogen, und. rerächt^ 
teil zugleich da? ^ regellose „Verfahren 4es Volks; 
so stürmten sie fÜe Demokratie* Die Stelle ^\ % <^., 
berieht äudi 6. aul' dasselbe Ereignift wi^ 5, % i^ 

169, 5. Nach **S. 120'* hiÄiuzuf.t indels nennt 
"äesych Miles. J. 20. diösen Dineös hur^ Stj^ategeii 
deJ^ Byzantifer uhd T05r<4px>?f ^<^^ Chalkedon« Eine 
historische P^rsoti stheiht es zu ^in^ aber eihe «ehr 
dunkle. X ' , ' 

IgS. Z« äl. ^ Für ^^nicht viel über"" sehr, hichi 

•--> 2. ööttiing p. 4Ö7. entschuldigt, Arißlotelea 
daäurch , däXs er unter i'b^ö^ßT^^ auch d*^ spätern 
Verätiderer der Verfassung iabegreife': aber der 
sSchriftstclIer. i^eigt nirgends, d^fsjhm diese Verän-^ 
decuogen b^k^iini seien ; sopst konnte ^r da^ j^e^rst^- 
reiide,fiese)^;d^s ßjjitaäeus (die&er afeer.riyairj^ 4«ji? 
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Pu>^6i^f) nicht der Verfassung im Jansen ^sul^ec]^ 
\ nen, 6(k vreiiig wie die eiUspreckeiiden Gesetz^ äbor 
4ie ,£piUeren« , , . , 

900 Zi. % P&r PJialkesrsohr. Phaleas. «1- In i^r^ 
.Stelle des AHstot. glaube ic& aber, dal^:der Z««^ 
. 4aipniiienhai|g üt^top fordert, nicht np&to^. <^ls ^ 
q^ieinl Einigen die Gütervj^rtheilung eine Hauplia- 
jühß }n der Gesetzgebung; daher Fhaleds; daiüber- 
mä^ wsten Gesetz gab«. 

'^ SOOs $• G^tltng schreibt hier (vLT^^tXöX^m' ^^ 
^tbaXdovj Wol*über schwer zu urtheilen ist^ da die 
äl«41e auf jeden Fall sehi" gelitten hat« ' 

'205, 4. Dosiadas sagt? Sxacrrog t&v fev0yi4vQP 

iep-htairroi ist also Mitglied einer Helärij^ -^iner^ 
jS^esellschaß, ^ie aus Bürgern , bestand V ' felgUc^^- 
ist von den Büi^rn selbst^ nicht dei^ PeHoken di^ 
^ecle« Das Siave^iuv Big rohg htdar&v at7tDv^mu£s 
dem diva(p£p€i,v vorhergegangen sein^ und die olxoi . 
find .offenbar wieder die zu Hetäriee|i vei'bundne«^ 
Bürgerfamilien. : \' 

211, Noten Z.9. Pär S. 12 sehr* i26. * 

a58. Noten Z. 5. — gemeint — genannt. ' 

282. Eine .merkMnii?dige U.^bereinstimm^ng aU- 
Ixellenischer und Italischer §iit,e ergiebt dife B^mer- 
jkungVdars der Raub . der Braut, der in Sparta hn-- 
^er .im Gebrauch geblieben w?r, und vielleicüii 
auch In Griechischen Mythen ' vorkömmt (WelcW^ 
Kadmos S. 669)^ auch in Rom nacb'Fcsniiu dt^ 
Sitte- vi^.' ' ■ '' ■ ' * ' ■'■^' •■"■ '■ ■'/• '"'^ 

361. Noten Z. L Für "sie»' sehr. ''es". 

354, L Für SchoL Soph* Ai.. 1074.-741, , 

361 , 4. Ein schöiies Beispiel der Sophronl. 
Bchen Rhythmen , virie es mir scheikit , hat netier- 
iiqh Huschke in der sehr gelehrten Commentatio 
de Ännio Cimbro p. 66. durch Emendation aua d»n 
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Ktjrm^ M; p. . 774, -AI- ^f wonn«» f- fnii w^I^ep^ «i^ 
lehrten Krkiker, ich mich freue in Behandlung, der 
Sache, wie einiger, and^ni^mikle, lihereinMtjreffen. 

, 573. Zu den j^hlreidien Mufikern ^ArÜM 
liige ich jetat noch auf neu^r Qnelle den Lakedä- -^^^^ 
Ironischen ^Xano^i^^ Eurytos, der eiiiei^ Byiiinvüi %;^^^' 
dichtete: 'AyaXftoft9l^''£pfi>^<Joann.Lyd. de.o^ieni^ ^ 
p; lidS Hase), u. nach Paua. 1, 38^4: Mttthmaf8ttng^,^M>4.. 
den Zarex. , v 

469. Z. fU Zu herichtigen nach f rolegt, S. 175v 
484. Z, 24. Für Bd. 2. S. i65, «chr.T-S. 150 ff- 

491. Z. 11. Peisandros gehört zu Olyitip. 33u 
t. S. 47ÖL 

fgS. Z. 27. Sehr* 188, ?. <^ Archidamoa Eu^ 
rjpontid^ ^^. Damach sind die folgenden Zah^i, 
die auir die Anm* rerweisen, 42. 4S.44. «n corrigiren. 

60a Z. 9. Für OI.89W sehr. 80. ^ . 

602^ Z. 17. Für 84, sehr, 87, 4. ^ 

514, ;Z. 3. Von FAAIZ kommt der Heros der 
Eleer, Biike^^ für 'H^ri?^ her, Btym.HI* •. v/HX^. 

657. Z, 50. Fiir 53. achr. 553, 

639. Z. 28. Für 26 »ehr. 29. 

Zu dem e raten Bande der Hellen. Geschichten 
bemerke^ ich nur^ dafs Manches dort behandelte ^ 
deni Artikel : Böotien,^ in Krsch'^^und Gruber's E»^^^^ 
Zusätze und Verjbesserunffen .erhalten hal^ ^nst 
biue ich nur nocK die Stdle des SophoU. 8L^i^# 8. 
besonders nach dem Cod. GoisUn., so zu b#|^^>i: 
4>efn'^C8ni "'ASf^irro^ ;^3' d A&vui>i Aa9rfJ&i^^dp«M/o<. 

398. Z. 2S. sehr. Der Tehedier Ajp^^aras, tin 
Nachkomme des Peisandros. ' 

400. Z. 16. aiAr. fiir *^Löf0|pp^h" «pSlte Hisie. 
riker.* 

4^; 1. streidie dss erste >>iut; es kann und 
iK>U dort ttiehta beireisen» ' - 
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Simiflfire&dfc Dr m cJk fV 1k 1 « r. 

S* 40. Z. >^. for tticht -sehr* ni^is. 

11t -^ (U ^im ttAten/fir ifafs s^tr.'phiteflais. 

Sil. Z. 23; soll in d«r Stelle dea Pausamaä 'Rr 
TE — VTj steliti 9 und für 'A^v^ wird man wöU 
besser iLun *A^rivdq st.' Up^ zn schreibest. Oats 
aber von; einem Aihßidschen'ri^dg dea Fersen» die 
Rede sei, ohn^-dafs sonst vpn diet^em eti^rtks Tor^ 
kommt 9 ist Inir durchaus unglaiblicfa» 

kS9 Z. 10^ fiir ftreibeit — andere Freiheit. 

NachbeuL^rlung. S«^« Z.22. iat »atorlCA 
BeUesponlier i#.8tYine des Rec gtnonunen^ mein in 
4eäi de» Herodiot uiid Thukyd. a]b Abtheilung der 
BaskyUUs Sairapeia« 

S. 3S. Z, 15. Die Nanieasäiiipet IL^ft^ 790» ml 
die KJthar des Paris,, eines gereisten Mannes, 1^ 
54^ können nach meinem .llrtMil gegen Vors nleht 
axgefiihrt wtrdeti« 
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